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7 Hi funt Magiftri qui nos inſtruunt, fine 
"2 ferulis, fine cholera, fine pecunia. Si ac- 
cedis, non dormiunt ; fi inguiris , non fe 


a abfeondunt ; non obmurmurant , fi ober- 
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nach der aten Lond. Auflage 
aus dem Engliſchen überfegt, 
und 
mit einer Einleitung über die vorzuͤglichſten 
Urſachen dieſer heut zu Tage herrſchenden Krankheit, 


nebſt vielen praktiſchen Zuſaͤzen und 
Erlaͤuterungen vermehrt 5 3 
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Hochwohl gebornen Herrn 
Anton Freyherrn 


Sr. Fon. Apoſt. Majeſtaͤt wirklichen Hof⸗ 
rathe; erſten Leib⸗ und Protomedikus; Praͤ⸗ 
ſes und Direktor der mediziniſchen Fakul⸗ 
taͤt; der koͤnigl. Studien⸗ und Buͤcherzen⸗ 
ſurskommiſſion Beyſizer; der koͤnigl. Ge⸗ 
ſellſchaft zu Edinburgh; der Botan. zu 
Flor.; der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Sien; der Naturforſcher; ac. ꝛc. ꝛc. 

Mitgliede. | 


Zum Denkmahle 
einer unbegraͤnzten Verehrung 


gewidmet. 


2 


Hochwohlgeborner Freyherr! 


Ihre Wuͤrdighaltung hat meine 

Schrift zum Druckwerthe erhoͤhet; und 

die Ehre mit Dero unſterblichem Nah⸗ 

men an der Stirne oͤffentlich zu erſchei⸗ 

nen, kann derſelben allein Beyfall erwer⸗ 
ben. N 


Hiedurch gegen ungerechten Tadel ge⸗ 
ſchuͤzt, bin ich zu meiner Ehre — mit un⸗ 


geheuchelter Hochſchaͤzung Ihrer Tugen⸗ 
den und Verdienſte 


Hochwohlgeborner Freyherr 


dankbarſter Verehrer 
Fr. Hanke. Dr. 


Einleitung 


über die 


vorzüg lichten urſachen 
IE TE SM 
beut zu Tage allgemein berrſchenden 6 


Mutterbeſchwerung. 


La temperance & le travail font les deux vrais Me- 
decins de ’homme. Le travail aiguife fon appe- 
tit, & la temperance l’empeche d'en abufer, 


J. I. Roufean. 
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Lieeat Medieis, qui corporis valetudini ferviunt 
Concives non modo a prefentibus morbis liberare, 


fed, fi qua forte ae via, ab imminentibus quo- 


u.‘ 


que incolumes ne prefiare 
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Aſtruc. 
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Jer Menſchenberſtand zieht jedesmahl gruͤnd⸗ 
liche Sachkenntniß, menſchenfreundliche Bemuͤ⸗ 
bungen „ und ungeſchmuͤckte Erzeugniße forſchender 
Geiſter — leeren Worten vor. Dieß laͤßt mich 
hoffen „ daß einem jeden reellen Leſer ſtatt der ges 
woͤhnlichen Vorreden, und auf ſo mancherley Art 
eingekleideten Entſchuldigungen, Ausflüchten od er 
Gunſtfiſchen die Beantwortung folgender Frage 
willkommener ſeyn wird — nähmlich: ” welche 
find die vorzů iglichſten Urſachen von den in Wien 
allgemein herrſchenden mutrerbeſchwoerden — 
Wr dert ſo genannten Beämpfungen " a, 


Ich ſchraͤnke die Frage deßwegen nur auf 
Wien ein; weil ich waͤhrend meines langen Auf⸗ 
i enthaltes i in dieſer Hauptſtadt des deutſchen Reichs — 
beſonders guͤnſtige Gelegenheiten hatte, verſchiede⸗ 
„ne, dort ‚häufiger vorkommende Krankheiten zu be⸗ 
obachten „ und deren Haupturſachen nachzuſpuͤren. 
Indeſſen halte ich Dafür, daß dieſe Einleitung auf 
die meiſten größeren Städte mit wenigen Veräaͤn⸗ 
| derun⸗ 


x ve Einleitung. / 2 


derungen ziemlich anwendbar ſeyn. Denn die Mut 
terbeſchwerung macht heut zu Tage aller Orten, 
und beſonders in ſtark bevoͤlkerten, wolluͤſtigen, 
weichlichen Staͤdten fürchterliche Fortſchritte; fie 
ſchlaͤgt überall — taglich tiefere Wurzeln; und 
wird allenthalben mehr oder weniger von eben den⸗ 
ſelben Urſachen erzeugt. So lehren uns einſtim⸗ 
mige a) aller aufmerkſamer Aerzte. 


EN Mon er daher ohne Su cee En ber 
baupten, daß das von Sydenham im Jahr 
1681 an e Co 5 e beſtimmte ce der 
dieſer unser e e ep in 1 bay 
merket haben, daß unter den langwierigen Krank⸗ 
heiten, welche + von Fiebern und den übrigen hizigen 
Uebeln eh „ die Mutterbeſchwerden als 
L angegeben werden koͤnnen. Allein in Wien) 
wenigſtens jezt — laͤßt ſich nicht zweifeln „daß 
unter 


*) Auch in London hat die Mutterbeſchwerung ſeit Sy⸗ 
dienhams Zeiten merklich zugenommen. Es iſt jedem 
Arzte aus zuverläſſiger Erfahrung bekannt, daß dieſe 
Krankheit eben nicht ſehr tödtlich iſt; und dennoch zeu⸗ 
gen die von Wilhelm Black (Vergleichung der 
Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlechts in allen Altern, 
Krankheiten ie. 1789. 8 Leipz.) aus den Londoner 
ö e Tod⸗ 
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unter dem Frauengeſchlechte allerdings im Durch⸗ 
ſchnitte an hyſteriſchen Zufällen - — freylich unter 
ſehr verſchiedenen Benennungen — leiden. 


Wenn 


Todtenliſten vom Jahre 1701 bis 1776, geſammelten 
Todtenkarten, daß während dieſer Zeit von 75 Jahren 
unter allen Krankheiten — die meiſten an Zuckungen ge⸗ 
korben find, wo eigentlich die hyſteriſchen Zufälle hin ge⸗ 
hören, nähmlich 492,248. Sonſt ſtarben die meiſten nach 
ehen der Blackſchen Todtenkarte: n 
an bößartigen und Ausſchlagfebern 256, ‚85 Men⸗ 
ſchen; 
an der Shwindfuht = 288,928 
die wenigſten unter allen „ an dem 
halbſeitigen Kopfweßh — 23 — 
Man ſieht ferner in den Regiſtern vom e Kranken⸗ 
hauße in London, daß binnen 6. Jahren 2074 Frauen 
en geſtorben find, und zwar: ö 
an der verſtopften e Reinigung und 


Bleichſucht. = 5 2 254 
An der zu ſtarken monatlichen Reini⸗ 

gung. 3 2 3 = 070 
Am weiten u = = „ 446 
An der Mutter beſchwerung⸗ 1104 


Alſo bat die Mutterbeſchwerung allein, welche ſo ſelten 
tödtlich iſt, noch 134 Frauen mehr über die Hälfte, als 
die übrigen angeführten Krankheiten zuſammen, ann. 
gerafft. 

Ich 
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Wenn wir nun uͤberdenken, daß durch bie 
oͤfters wiederhohlten Mutteranfaͤlle die Korper der 
Patientinnen ſehr geſchwaͤcht, zu verſchiedenen 

ſchlei⸗ 


Ich verſchwendete viele Mühe, Bitten, und Verſprechen ver⸗ 
gebens — im Aufſuchen der Wiener Todtenliſten, um ent⸗ 
weder aus den allgemeinen der ganzen Stadt ſtit ſo lon⸗ 
ger Zeit, als möglich — oder wenigſtens aus jenen des ſo 

ſehr berühmten Univerſalſpitals, ſeit dem es errichtet 
worden — eine der Blackſchen Tabelle ähnliche Ver⸗ 
gleichung der Krankheiten, ihrer Sterblichkeit, vorzüglich 
aber indeſſen das Verhältniß anderer Krankheiten zur 
Mutterbeſchwerung, und die jährliche Ab⸗ oder Zunah⸗ 
me dieſer lezteren nebſt ihrer Sterblichkeit darzuthun; und 
phiemit die Aufmerkſamkeit derjenigen, welchen das Heil 
des ſchönen Seſchlechts und der Nachkömkinge am Herzen 
liegt, auf dieſes fürchterlich ſchleichende Uebel rege zu ma⸗ 
chen. Allein ich konnte unüberwindlicher Hinderniſſe wegen 
mein Ziel nicht erreichen, und hoffe — vielleicht in der 
Zukunft hierin etwas leiſten zu können; ungeachtet ich 
mir von jenem allgemeinen, ſo genannten, ausführlichen 
Verzeichniſſe der Berſtorbenen in der ganzen Stadt, wek⸗ 
ches am Ende eines jeden Jahrs ſeit 17 Jahren von dem 
Todtenſchreiberamte herausgegeben wird, nicht viel ver⸗ 
ſprechen darf. . 


Denn in dieſem werden nur die an Blattern — an Schlagflüf⸗ 
ſen, und ſeit 2 Jahren am Faulſieber verſtorbenen ins⸗ 
btſondere angeführt. Krankheiten, die zwar haufig vor⸗ 

. kom⸗ 
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ſchleichenden Krankheiten, und vorzuͤglich zu dem hy⸗ 
ſteriſchen Zehrſteberchen vorbereitet werden, welches 
3 man kaum einer Aufmerkſamkeit mehr wuͤrdi⸗ 


get; 5 


kommen; — aber doch meines Erachtens weder mit der 
Menge der dem Tode jährlich aufgeopferten Schwindſüchti⸗ 
gen, oder der im Volkstone ſo genannten, an der Ab⸗ 
zehrung, Lungenſucht, Hektik ꝛc. verſtorbenen, noch mit 
der großen Zahl der an Mutterbeſchwerden oder Nerven⸗ 


krämpfungen leidenden in Vergleich kommen. Von beyden 
aber dieſer herrſchenden Uebel geſchieht keine Erwähnung, 


ungeachtet ein jeder Arzt ſeit vielen Jahren verbunden if, 
die Krankheit eines jeden ſeiner verſtorbenen Patienten in 
dem ſo genannten Todeszettel treu anzuzeigen; folglich um 
eine vollſtänd ige Todtenliſte mit allen angeführten Krank⸗ 
heiten am Ende des Jahrs für die Zukunft zu haben, 
nichts anders erfordert würde, als einzelne Rubriken der 
Krankgeiten in dem Todtenprotokoll zu führen, und ſo 


wie man jezt die Religion, das Geſchlecht, und Alter bey 


jedem einzelnen Kranken anführt, auch künftighin die töd⸗ 
tende Krankheit einzutragen. Uebrigens werden noch die 
Todtgefundenen, Selhſtmörder, Verunglückten, und zwar 
dieſe lezteren ſpeziſiſch als die Ertrunkenen, Erfallenen, 
Erſtickten, von Wagen Beſchüdigten, von einer Brunnenröh⸗ 
re Erſchlagenen u. ſ. w. in den nekrologiſchen Tabellen an⸗ 
geführt, wahrſcheinlich um hiemit den dortigen trefflichen 


Polizepanſtalten ein Komplement zu machen. 
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get; wenn wir uns die Folgen davon aus einem 

aͤchten Geſichtspunkte vorſtellen, deren die armen 

Kinder von beyden Geſchlechtern nothwendige Op⸗ 
1 8 ’ fer 


So find bis jest die Wiener Todtenliſten beſchaffen, aus 

welchen, wie man leicht einſieht, etwas ſchwer if, eine 
gegründete Schlußfolge über eine Krankheit herauszu-. 
ziehen, von welcher, ungeachtet ihrer Allgemeinheit, gar keine 
Erwähnung geſchieht. Ich wage es dennoch hierüber eine 
wahrſcheinliche Berechnung meinen Leſern mitzutheilen. 
und zwar weil ich vorzüglich wünſche die heutige Lage 
darzuſtellen; fo nehme ich zu Grunde die allgemeine Zahl 

der im nächſtverfloſſenen 1789 ten Jahr verſtorhenen Frauen 
an; welche ſich auf 2989 beläuft. 5 

Ich verfahre dabey auf folgende Art: Wenn man das S ya 
denhamſche Verhältniß der hitzigen Krankheiten zu 
den langſamen (morb. acut. ad chronic.) „ und meine auf 
tägliche Erſahrung gegründete Vorausſezung annimmt; fe 
folget hieraus, daß im Jahre 1789 — von den 2989 
verſtorbenen Frauen — 747 an der Mutterbeſchwerung ge⸗ 
ſtorben ſind: nähmlich drey viertheile, von einem Drit⸗ 
theile aller in dieſem Jahr verſtorbenen Frauen, welches a 
() 996 ausmacht, und zu welchem chroniſche Krank⸗ 
heiten gehören, wovon die Mutterbeſchwerung ein an⸗ 
ſehnliches Mitglied iſt. 


Nehmen wir nun ferner Prof. Tenon's (Memoires fur 
les hopitaux 1788. & Paris 4.) Sterblichkeitsliſte an, 
i daß 
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fer werden, — und daß dieſe mit ihren fiechen ausge 

maͤrgelten Körpern in der Zukunft — wieder die Zahl 

ſolcher ihres e wandelnden, aͤußerſt en 
en 


daß in Wien von 13 2 bis 12 I Kranken, eine Perſon ſter⸗ 
be; ſo leuchtet von ſelbſt ein, daß in Wien im veefloſſe⸗ 
nen Jahr 1789 am allerwenigſten 9711 Weibsperſonen 
mit der Mutterbeſchwerung kämpften. Ich ſage am aller⸗ 
wenigſten; weil x) die von Ten on angegebene Sterb⸗ 
lichkeit, beſonders auf Spitäler gerichtet iſt, wo allezeit 
ohne Vergleich mehrere Kranken, als in ihren eigenen 
Häuſeen ſterben; und 2) weil dieſelbe in Anſehung der 
wenig, und ſelten tödtlichen Mutterbeſchwerung, wie mich 
dünkt — der täglichen Erfahrung zu Folge — wenigſtens 
um eine Halfte zu ſtack iſt. 
Dieſe Berechnung der an Mutterbeſchwerung leidenden Frauen 
iſt ſehr gering, und nichts weniger, als übertrieben; — 
beſonders wenn man hiemit die Black ſche Anzabe der 
im Aldergater Krankenhauße der binnen 6 Jahren berſtor⸗ 
benen Frauen vergleichet; wo nicht drey viertheile von 
einem Drittheile, ſondern von allen Todten (nähmlich 
von 2074) Frauen, noch über die Halfte, (d. i. Über 1037) 
| noch 67 Weibsperſonen, in allem alfo 1104 an der ein⸗ 
zigen Mutterbeſchwe runs gestorben find. Denn nach die⸗ 
ſer Rech nungsart, wären im Jahr 1799 — nicht 9711 — 
ſondern 19228 Frauenzimmer in Wien mit der Hyſterie 
behaftet geweſen; wenn man auch wirklich das Tenon⸗ 


ſche 
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Schatten vermehret werden: ſo duͤnkt mich, daß dieſer 
bedenkliche Gegenſtand ſeiner Wichtigkeit, taͤglicher 
Ausbreitung, Zunahme, und ſchauderhaften Wir⸗ 
kungen wegen — fuͤr die Zukunft eine reife Ueberle⸗ 
gung der Mittel, ic Uebel zu 1 verdiene. 


c Die Vermeidung oder wenigſtens Verminde⸗ 
rung eben nachfolgender Urſachen, im Falle man 
ſie beherzigen wird, kann und wird einige Winke 
zu dieſem Ziele geben. Dieſe ſind: 115 


I. Die ſchon im Mutterleibe ſchlechte Er⸗ 
nährung der Rinder. Denn es iſt in der That 
„ 


ſche, wie ich eben erwähnte, nicht gang der ſeltner töͤdtli⸗ 
chen Nat ur der Mutterbeſchwerden angemeſſene Verhältniß 
der Sterblichkeit beybehält, und geradezu nur die Hälfte 
von den in Wien Verſtorbenen (nähmlich 1944 3) , an⸗ 
nimmt ohne den im Adelgater Krankenhauſe beobachteten 
beträchtlichen Ueberſchuß verhältnißmäſſig mitzurechnen. 


Und zuverläßig auch dieſe lezte Zahl iſt immer noch gering, be⸗ 
ſonders wenn man die Nerven- und Milzſuchtzufälle mit 
in Betrachtung zieht, welche gewöhnlich unter dem Nab⸗ 
men Mutterkrämpfungen, oder Ner venſchwäche in 
Wien behandelt, und bey den meiſten kranken Frauen ange⸗ 
troffen werden, wopon ſich pracktiſche Aerzte täglich über⸗ 
zeugen. 


Einleitung. XVII 


auffallend, wie wenige ganz geſunde, zum Kin⸗ 
dertragen und Gebaͤren tuͤchtige Frauen in dieſer 
volkreichen Stadt anzutreffen find. Unter dem ho- 
hen und mittleren Adel kann man fie als Selten— 
heiten an Fingern zählen. Selbſt in dem Buͤrger⸗ 
ſtande — jene ausgenommen, welche vom Lande, 
und aus den fruchtbaren Provinzen erſt kuͤrzlich in 
die Hauptſtadt ankamen — gibt ohne Vergleich 
weniger hoffnungsvolle Muͤtter, als man bey dem er⸗ 
ſten Anblicke nach ihrem äußeren Ausſehen, und fo 
vielen guͤnſtigen Umſtaͤnden erwarten ſollte. Nach 
und nach verwelken auch dieſe — aus dem vers 
nuͤnftiger bearbeiteten, und der Natur mehr ange⸗ 
meſſenen Landboden in die Stadt verpflanzten, und 
nun uͤppig genaͤhrten, nach jedem wolluͤſtigen Zephir 
gierig, zu ihrem Verderbniß lechzenden Blumen, 
leider! meiſtens zu fruͤhzeitig. 


Sonſt uͤberhaupt genommen ſind die meiſten 
Frauen und Maͤdchen mit Legionen von verſchiede⸗ 
nen theils verborgenen, und im geheimen ihren 
zarten Körper auszehrenden, — theils von of 
fenbaren Krankheiten behaftet. Das herrſchende 
Uebel darunter iſt das Venusgift, deſſen Daſeyn 
von den ſchamhaften Befizerinnen auf alle moͤgliche 
Art liſtig dem Arzte verheimlicht wird. Es iſt 
ſchwer, oft kaum moͤglich ein ſolches feingewebtes 
SGeghemniß durchzudringen, — und man verliert 

ö * 


nicht 
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nicht ſelten die Ehre und das Zutrauen ohne Ret⸗ 
tung, wenn man nur den mindeſten Verdacht von 
der Galanterie merken läßt, deren fie vielleicht 
ohne ihr Wiſſen oder Verſchulden, auch etwa aus 
heiliger Pflicht bedauernswuͤrdige Opfer geworden. 


Die Folgen klaͤren erſt gewöhnlich den weni⸗ 
ger fcharffinnigen Arzt über die aͤchte Quelle der 
von ihm lang vorher fruchtlos behandelten Krank⸗ 
heit auf. Die vorgegebenen oder vermeinten 
Urſachen des Uebels hoͤren auf, — die Maske 
falle ab, und endlich ſieht man deutlich die der Natur 
und Kunſt indeſſen zugefuͤgten Unrechte. Unter die⸗ 
ſe lehrreichen Folgen gehoͤren vorzuͤglich 


a) die ſchwachen, zuweilen mißgeſtalteten, 
gewöhnlich mit Gebrechlichkeiten verunglüdten 
Neugebornen. Ich werde hier einige der merk— 
wuͤrdigſten Kennzeichen anfuͤhren, welche man an 
dergleichen von ſchwaͤchlichen, ſiechen Aeltern ers 
zeugten Kindern am oͤfteſten wahrnimmt. 


Naͤhmlich: ihr Koͤrper iſt meiſtens ſchwach, 

ſehr zart, entkraͤftet, zuweilen ungeſtaltet. Z. B. 

Man ſieht ein Mißverhaͤltniß der aͤußeren Gliedmaſ⸗ 

ſen mit dem Kopfe, welcher nebſt dem bald hernach 

waſſerſuͤchtig wird; oder die Harnroͤhre iſt theils 

gar nicht, theils an einen unrechten Orte durch⸗ 
gebloͤ⸗ 
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selöͤchert u. ſ. w. — Sie bekommen oft ohne aͤu⸗ 
ßerlich gegebene Urſache ein heftiges Bauchgrim⸗ 
men, — leiden an der Saͤure, und leeren einen 
gruͤnlichen Unrath aus. Sie zaͤhnen ſpaͤt, auch 
erſt im raten Monate, und meiſtens ſehr ſchwer; 
ihre Zaͤhne werden bald ſchwarz, und ausgefreſſen. 
Man bemerkt an ihnen verſchiedene Augenkrankhei⸗ 
ten, Druͤſengeſchwuͤlſte, und Erhaͤrtungen. Ihre 
Knochen werden, weich, krumm, und brechen 
zuweilen ab; dieſer Zuſtand heiſt gewoͤhnlich die 
engliſche Krankheit (rachitis), und wird gar oft 
mit den dawider angewieſenen Specifizis ſchulge— 
recht, aber vergebens lange behandelt. — Sie lei; 
den gewoͤhnlich an Wuͤrmern, welche bey ihnen 
Erbrechen, Bauchfluͤſſe, Zuckungen u. ſ. w. ver⸗ 
anlaſſen; ſie ſind zu Ohnmachten, und zur fallenden 
Sucht widernatuͤrlich geneigt. Ihr Geſicht iſt ges 
woͤhnlich mit verſchiedenen Ausſchlaͤgen und Blaͤt⸗ 
terlein beſaͤet; ihr Puls meiſtens ſehr klein; ihre 
Geiſteskraͤfte zu fruͤhzeitig durchdringend, zu lebhaft, 
und zu geſchaͤftig. Einige unerfahrne Aeltern 
verſprechen ſich viel von dieſem früh - oder unzeitigen 
Reifwerden der Seelenverrichtungen ihrer Fruͤchte, 
welche ſich gerade in der Knoſpe ſchon ihrem un⸗ 
natürlichen Ende — mit ümbezahmtet e 
nähern. 


er 2 Dr. 


. 
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Dr. Sanches gibt als ein ſicheres Merk 
mahl des Venusgifts bey derglichen Kindern ein 
Blaͤtterchen (puſtule) in der Mitte der innern 
Seite der Oberlefze an. Ich hate etlichmahl Ge⸗ 
legenheit, ein ſolches Mundſchwaͤmchen bey Kindern 
aus allerhand Urſachen zubeobachten. Meiſtens 
wurde es geſchwind und leicht gehoben. Ein ein⸗ 
zigesmahl widerſtand es allen ſonſt gewoͤhnlich mit 
Nuzen angewandten Heilmitteln; ſchien die Geſtalt 
eines Schankers zu haben, ohne daß man auf die 
anſteckende Spur ſeines Entſtehens kommen konn⸗ 
te, und verſchwand endlich in einer kurzen Zeit, 
nach dem gegebenen rothniedergeſchlagenen Queck⸗ 
ſilber. N | 


Allein man wuͤrde oft Unheil ſtiften, wenn 
man bey dem Daſeyn dieſer angeführten Kennzei⸗ 
chen — alſogleich auf das geile Gift in jedem Fal⸗ 
le ohne Unterſchied ſchlieſſen wollte. Denn ſie 
ſtammen von vielen andern Urſachen zugleich ab; — 
find von den Kennzeichen der offenbar veneriſch an⸗ 
geſteckten Kinder *) merklich unter ſchieden, und 
muͤſſen überhaupt als Folgen des aus was immer für 
Urſachen ausgezehrten und ſiechen Mutterkoͤrpers 
angeſehen werden. N ; 

| b) 
) Girtanner beſchreibt dieſelben ausführlich in ſeinem 
klaſſiſchen Werke über die Luffſeuche als Augenzen⸗ 
ge zu vangirard bey Paris. ! 
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b) Die allmaͤhlich fich einſtellende Ausartung 
der Leibesbeſchaffenheit befonders bey den — nach 
einem hohen Tone ausſchweifenden Familien, ift - 
eine unmittelbare Wirkung der mit eben erwaͤhnten 
Gebrechlichkeiten erzeugten Kinder. Ich weiß 
wohl, daß man dieſe Ausartung fuͤr ein Hirnge⸗ 
ſpinnſt milzſuͤchtiger Pedanten — bey belletriſchen 
und enziklopediſchen Vielwißlern ausgibt; allein ich 
kenne auch ehrwuͤrdige, allgemein geſchaͤzte Nas 
tur ⸗ und Arzneyverſtaͤndige, welche dennoch über 
die Ausartung der Deutſchen im phyſiſchen — bite 
ter und oͤffentlich zu klagen, ſich weder ſcheuen noch 
ſchaͤmen. Und wahrhaft man lieſt im Ta ei⸗ 
tus, und alten Geſchichtsſchreibern ganz andere — 
Zuͤge unſerer edlen, ſtarken, geſunden Vorfahrer; 
als man ſie jezt an unſeren Landsleuten ſieht. 


Herr Hofrath und Leibarzt Se. Mez ler) 
äußert ſich hieruͤber mit folgenden Worten: * unſe⸗ 
re geprieſene ſchoͤne Welt, gleicht einem Siechen⸗ 
„ haus, und es kraͤnkelt ſchon wirklich die Menſch⸗ 
„ heit faſt durchaus an den Folgen ihrer Aus⸗ 


„ ſchweifungen. — — Dieſer feinen ſchoͤnen Le⸗ 
9» bensart haben wir fo viele verdorbene Conſtitu⸗ 
ö „s zio⸗ 


*) Von der ſchwarzgallichten Conſtituzion gekrönte Pre iß⸗ 
ſchrift. Ulm 1788. 8. Stit. 32. RAR 
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zionen, fo viele hagere Todesgeſtalten, fo viele, 

wie Ritter Zimmerm ann ſagt, kleine Wiz⸗ 
linge, und zu großen Unternehmungen unge⸗ 
ſchickte Koͤpfe zu danken. Wenigſtens ſind die⸗ 
ſem Wohlleben ſehr ergebene Nazionen ſchon 
„ wirklich mit Uebeln gebrandtmarkt. Ich ſehe 
e nichts als entnervte, lendenlahme Menſchen; kei⸗ 
„ne männliche Stärke, nur Weibheit; keinen 
2 vom Alter abgenuͤzten Körper, nur Schwaͤch⸗ 
5 linge, weiche, parfuͤmirte, vor deren Nachkom⸗ 
5, menſchaft einem menſchenfreudlichen Herzen jezt 
„ ſchon bange wird. Ein Blick hierauf — — 
„ verkuͤndiget uns das kuͤnftige Schickſal von Eu⸗ 
35 lopa. 


2 


3 


9 


* 


3 


9 


* 


2 


* 


* 


Allein nach meinem Urtheile tragen die un⸗ 
bezaͤhmten Ausſchweifungen im Zeugungsgeſchaͤf⸗ 
te zu dieſer von ſelbſt in Augen auffallenden Kraft⸗ 
loſigkeit unſerer Generation noch unendlich mehr, 
als die Schwelgereyen und Praſſereyen bey, auf 
deren Rechnung Zerr Mezler eben erwaͤhnte 
Folgen vorzuͤglich, und allein zu ſchreiben ſcheint. 
Denn es laͤßt ſich nicht laͤugnen, wie Müller 
ſehr richtig anmerkt, — daß unſere Alten wie 
Wolfen fraſſen, und wie Buͤrſtenbinder ſoffen; 
und dennoch Kinder zeugten, die Schwerter von 
20, Sturmhauben von 30, und Schilde von 60 
Pfunden trugen. — Weiße Raben heut zu Tage! — 

€) 


= > 
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e) Die mannigfaltigen Grganiſazionefeh⸗ 
ler, welche beſonders die Mühe der Aerzte in Hei⸗ 
| lung der Krankheiten lang zu vereiteln pflegen. Fuͤr 
die ſchlimmſten darunter, und als die hartnaͤckigſten 
Hinderniſſe der Geſundheit, ſind jene verborgenen 
anzuſehen, welche weder mit unſeren Sinnen entdecket, 
noch mit Wahrſcheinlichkeit errathen werden koͤn⸗ 
nen. In Wien muß vorzuͤglich oft der ausu⸗ 
bende Arzt mit denſelben einen zweifelhaften Kampf 
unternehmen; wozu nach meinem Urtheile 


II Die hier ſonderbare und ganz eigene Er⸗ 
ziehung der Kinder recht viel beytraͤgt. Es wi 
re überflüffig — den maͤchtigen Einfluß einer 
aͤchten Erziehung auf das phyſiſche und morali⸗ 
ſche Wohl der Menſchen auseinanderſezen, und 
ibre Unentbehrlichkeit beweiſen zu wollen; allein 
man kann ſich kaum enthalten, im Vorbeygehen 
einer wohl gegründeten Bemerkung zu erwähnen: 
daß naͤhmlich in Wien gerade ſolche Leute, wel- 
che ſich dem Erziehungsfache entweder ganz wid⸗ 
men, oder wenigſtens in offentlichen Anzeigen und 
Schriften dafuͤr ausgeben — ihrer haben ſollenden 
Erfahrung ungeachtet, dennoch unverzeihliche Irr⸗ 
füge in Anſehung der natürlichſten Art zarte Saͤug⸗ 
linge zu ernähren, nicht nur mündlich bey der 
Pflege der ihnen anvertrauten, oder ihrer eigenen 


Kiu⸗ g 
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Kinder, 1 auch ſchriftlich auf weit ei 
eu, — ausbreiten. 


Die Wahrheit eben angeführter Beobachtung 
leuchtet von ſelbſt jedem partheyloſen, unbefangenen 
Selbſtſeher ein; man wuͤrde ſich aber einen boͤſen 
Proceß an Hals ziehen, wenn man dieſelbe mit 
einzelnen Thatſachen und Erfahrungen zu beweiſen, 
ſich bemühen wollte. Ein unwiederſprechlicher Bes 
weiß davon liegt in der allgemeinen Befolgung ſolcher 
phyſiſcher Erziehungsvorurtheile, auf welche man 
in jeder Ecke anſtoͤßt. — Es ſey alſo hiemit genug, 
die Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Gegenſtand 
erregt zu haben. Ich wende mich daher zur Be— 
trachtung der Wieneriſchen Erziehungsart, nach mei⸗ 
nem Zwecke, in Bezug 


a) Auf die Nahrung der Kinder, welche man viel⸗ 
mehr eine ununterbrochene Anfuͤllung und Stopfung 
des zarten Koͤrpers nennen ſollte. Denn die Schlaf⸗ 
zeit ausgenommen, werden dem Kinde in einer 
ungeheuren Menge — beſtaͤndig Speiſen aufgetra⸗ 
gen, dadurch feine Eßbegierde gereizt, oder viel⸗ 
mehr eine widernatuͤrliche erzeugt: weil der "aus 
men gewöhnlich mehr verlanget, als der Ma⸗ 
gen zu verdauen im Stande iſt. Ja es werden ihm 
wider ſeinen Willen gewaltthaͤtig mehlichte, leim⸗ 
artige Pappen in den Mund geſtopft: und die Ur⸗ 
ſache 


* 
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fache feines: Widerſtrebens wird nicht der Saͤtti⸗ 

gung, ſondern entweder dem eingebildeten Eigen⸗ 
finne des automatiſch der Ueberladung widerſtehen⸗ 
den Kindes, oder irgend einer Krankheit im Unter⸗ 
leibe zugeſchrieben. Aus dieſer Urſache werden ge⸗ 
woͤhnlich auf der Stelle Klyſtiere und abfuͤhrende 
Mittel verordnet, wodurch die unmaͤſſige — un⸗ 

möglich zum Verdauen geweſene Menge unverdaut 
aus dem Darmkanale herausgeſchaffet wird. Dieß 
wird ohne Unterlaß wiederhohlt, und daher die ohnehin 
ſchwachen erſten Wege — nach und nach mehr erſchlap⸗ 
pet, die Ausſonderung des Unraths widernatuͤrlich 
befoͤrdert; und gleichſam ein beſtaͤndiger Bauchfluß 
hervorgebracht; der Koͤrper wegen der gehinderten 
Ausarbeitung eines guten und hinlaͤnglichen Nah⸗ 
rungsſaftes ſchlecht genaͤhrt, ſchwach, und entkraͤftet. 
Die indeſſen ohne Unterlaß fortgegebenen, und nicht 
verkochten, Speiſen gehen in ihre Natur über — und 
dadurch werden verſchiedene Schaͤrfen erzeugt „ De 
ein widernatuͤrlicher Heißhunger erweckt, welchen- 
lezteren die Unerfahrnen gewöhnlich für ein gutes 
Zeichen der hergeſtellten Verdauungskraͤfte falſch 
anfehen, folglich zur Erſezung des vorbergegange⸗ 
nen Mangels in doppeltem Maß Nahrungsmittel 
empfehlen; und ſo das Leben der Kinder in eine 
unmaͤſſige, der wahren Ernährung entgegengeſezte 
rain, une in eine widernatirliche, erzwun⸗ 

gene, 
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gene, entkraͤftende Speiſeausleerung ausarten 
machen. 


Betrachtet man zugleich die — ſolchen Kin⸗ 
dern gegebenen Nahrungsmittel; fo ſieht man, daß 
fie nichts weniger als ihren erſten Wegen angemefs 
fen find, und nicht nur den eben erklaͤrten boͤſen 
Folgen ihrer Natur nach, nicht vorbeugen, oder ihren 
Fortgang hemmen, ſondern das Uebel vermehren. 
Denn ſie beſtehen allgemein aus mehlichtem Leime, 
aus ſchlechter Milch, aus erſchlappendem Thee, und 
aus erhizendem Kaffeh; bey armen Leuten aber aus 
einer ungeheuren Menge von ſchwarzen Brod. — Das 
her die uͤberhaupt herrſchende Schlappheit der Kinder, 
die Saͤure, welche nach Betrachtung praktiſcher Aerz⸗ 
te beſonders der Reizung der Nerven guͤnſtig iſt, und 
die außerordentliche Neigung zu Krampf⸗ und Ner⸗ 
venkrankheiten; daher die dicken Baͤuche, die taͤglich 
vorkommende Atrophie, und Wuͤrmer bey den Armen. 


b) Daß die vernachläſſigung der körperli⸗ 
chen Bewegung, und der zu ſorgfäaͤltige, befländis 
ge Aufenthalt der Rinder in ſehr warmen, mei⸗ 
ſtens engen Zimmern, zu Befoͤrderung der von 
zweckwidriger Nahrungsart herruͤhrenden eben er⸗ 
waͤhnten Uebel viel beytragen muͤſſe; — lehrt uns 
die in der Natur der menſchlichen Maſchine gegruͤn⸗ 
dete e se daß maͤſſige Leibesbewegungen 

beſon⸗ 
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beſonders in friſcher, kuͤhler Luft, und eine angemeſſe⸗ 


ne ſtufenweiſe Abhaͤrtung des Koͤrpers in der Kaͤl⸗ 
te für Kinder beſonders nuͤzlich ſen. Denn das 
durch wird der Koͤrper befeſtiget, geſtaͤrkt, und fuͤr zu⸗ 
fällige Widerwaͤrtigkeiten oder ſchnelle Abwechslungen 
unſers abi weniger ee ae 


Was a man eh nun 99 der in Wien ge⸗ 


heiligten Gewohnheit verſprechen? we die Kinder 


entweder nur in den Armen ihrer Aufwaͤrterinnen, 
oder in ihren ringsum, — um ja die friſchere Luft 


* 


ganz zu entfernen, verſchloſſenen Bettſtaͤtten und 


in Seſſeln — einige Jahre lang ohne willkuͤhrliche 


Bewegung leben muͤſſen; — wo man ſie in kleine, 


ängſtliche — mit Leuten gepfropfte — beſtaͤndig 
bis in den ſpaͤten Fruͤhling vom Anfange des Herbſtes 
geheizte Kaͤmmerchen einſperrt; — allen Aus⸗ 
gang in die freye Luft ſcharf gebe — und 
wenn fie zuweilen aus ihren dunſtreichen Löchern , 
in die großen Wohnungen ihrer Aeltern übertragen 
zu werden Erlaubniß erhalten, ja kuͤmmerlich am 
Kopfe, und allen Gliedmaſſen mit vielfach uͤberleg⸗ 
ten Tuͤcheln vermummet, um ihrer Lunge und der 


Oberflaͤche des Koͤrpers, ſo viel ee die beſſere 


Luft ganz zu Bote: — — 


00 Berfafen fie nun einmahl die Wiege , und 
fängt ihre Zunge an ge Saͤze verſtaͤndlich zu 
ſtam⸗ 


\ 
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ſtammeln; ſo werden ſie alſogleich frühzeitig zu 
Kopfarbeiten, und beſonders zum Auswendiglernen 


angeſtrengt. Dieſe zweckloſe Uebertreibung halte 


ich aus Erfahrung fuͤr eine ſehr wichtige vorberei⸗ 


tende Urſache zu Mutter- und Nerbenkrankheiten. 


Sie iſt ohne Zweifel ein Erzeugniß der Eitelkeit und 
Prahlſucht — von irgend einem mit der Natur ganz 
unbekannten ſo gemeinten Erzieher — zur Erſti⸗ 
ckung der Geiſtes - und Leibeskraͤfte ausgebruͤtet. 


Die Stadt Wien both dieſer uͤbereilenden Bil⸗ 
dungsart beyde Haͤnde, verfeinert, beguͤnſtiget, und 


erhoͤtzet täglich ihre blendende Eigenſchaften: ohne 
zu uͤberdenken, daß eben damahls die Entwickelung 
und Zunahme des Koͤrpers allein unterſtuͤzt; nicht 
aber durch unzeitiges Nachaffen und Nachjargoniren 
lehren alle natuͤrliche Verrichtungen gehindert und 
geſtoͤrt werden ſollen; daß dadurch der Koͤrper ge⸗ 
ſchwaͤcht, das Wachsthum gehindert, die Beweg⸗ 
lichkeit des Nervenſyſtems vermehrt, ein Keim zu 
unzaͤhligen Krankheiten gelegt, — bei Maͤdchen die 
Bleichſucht erzeugt, — ein Eckel vor aͤchtem Stu⸗ 
dieren, zu gehoͤriger Zeit, eingeflößt; mithin daß nebſt 
der Zugrunderichtung des jugendlichen Koͤrpers, — 
auch dem Zwecke der eigentlichen, wahren Kennt⸗ 
niſſe — durch die unzeitige, herumſtreifende, ober⸗ 
flaͤchliche Vielwiſſeley entgengearbeitet wird. 


Hier 
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Heier iſt es eben nicht ſelten Fraͤuleins vom 
Adel — ſelbſt Buͤrgermaͤdchen in ihrem 14ten 
Jahr vier Sprachen reden zu hoͤren; — aus einer 
ungeheuren Menge von Romanen, deren Inhalt 
fie puͤnktlich wiſſen — ganze Stellen von mehreren 
Seiten auswendig von Wort zu Wort herzufagen ; — 
zugleich aus der Geſchichte, Erdbeſchreibung, Mar 
thematik u. ſ. w. auffallende Beweiſe von ihrem durch 
Öffentliche Prüfungen dargethanen Fortgange — zu 
bekommen; und nebſtdem auch noch aus der Ton: 
und Zeichenkunſt ꝛc. tägliche Proben abzulegen. — 
Allein ebenfalls iſt es nicht ſelten, daß eben dieſe 
jungen, artigen — in Augen kurzſichticher und un⸗ 
erfahrner Menſchen — hoffnungsvollen, jetzt wahr⸗ 
haft uͤberraſchenden Geſchoͤpfe, ſchon an jugendli⸗ 
chen Vergnuͤgen einen Abgeſchmack finden, — ſich 

ernſthaft wie 40jaͤhrige Frauen geberden, — über | 
boͤſe, unerträgliche Laune, über Schwindel, Schlaf: 
loſigkeit, und ſpleen klagen, zuweilen ſogar von hy⸗ 
ſteriſchen Zufällen ſchon jezt ergriffen werden. Was 
wird erſt aus dieſen, info übel angewandtem Treibhaus 
fe zu fruͤh erzwungenen, ſchon jezt welkenden Blumen, 
wenn ſie ihr zotes Jahr erreichen werden? — Ich 
erſpare mir die wahrhaft unangenehme Arbeit ih⸗ 
ren kuͤnftigen traurigen Zuſtand hier anſchaulich zu 
mahlen. Mein Herz empfindet zu lebhaft die im 
Umgange mit ſolchen bedauernswuͤrdigen Opfern 
der unzeitigen und uͤberſpannten K Kopfanſtrengung — 

gefuͤhl⸗ 
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gefuͤhlten Schmerzen um aͤhnliche Wunden chel⸗ | 
nehmenden Leſern zu verſezen. Wer hierin feine 
unempfindliche Neugierde ſtillen will; der bedarf. 
eben nicht in 3 Haͤuſer zu gehen, um feiner Ein⸗ 
bildungskraft durch Urbilder zu Hilfe zu kommen. 


d) Eben fo nachrheilig iſt das zu frühzeitige 

Erwecken der Leidenſchaften überhaupt, und vorzuͤg⸗ 
lich der Liebe, wozu die wolluͤſtige, in abwechfelnden Uns 
terhaltungen, und in einem beſtaͤndigen Leckerbiſſenge⸗ 
nuß beſtehende Lebensart recht viel beytraͤgt; ferner die 
geile, ununterbrochen fortgeſezte Lekture von phan⸗ 
ktaſtiſchen, zweydeutigen, zottigen Romanen und 
Gedichten; der zu freye und zu oft ein ſame Um⸗ 
gang mit Mannsperſonen von ungepruͤfter Recht 
ſchaffenheit und Denkungsart, ja ſogar nicht ſelten mit 
beruͤchtigten Abentheuerern, und hergelaufenen 
Gluͤcksrittern, welche nie unterlaffen die feurige Einbil⸗ 
dungskraft der unerfahrnen Maͤdchen zu eigenem Vor⸗ 
theile zu entflammen; dann das beſtaͤndig vor Augen 
ſchwebende Beyſpiel ihrer Geſellſchafterinnen, und 
luſtiger Schweſterchen; und endlich die Nachah⸗ 
mungsſucht ihren — eben nicht allzeit auferbauli⸗ 
chen, und in Galanterien oft zu wenig geheimnißvol⸗ 
er ge Sach ju machen. 


So ganz aus meiner Seele „als nur moͤglich, 
hat Hofrath Mez er uͤber dieſe heutige Erziehungs⸗ 
art 
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art (in eben genannter gekroͤnten Schrift S. 34 — 
35) eine Anmerkung weggeſchrieben, welche ich 
hier der ſo ſelten Freymuͤthigkeit und darin enthal⸗ 
tenen Wahrheit zu Liebe einruͤcken werde. Wer 
die heutige Erziehung der Maͤdchen, zumahl in 
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Staͤdten beherziget, der wird mir glauben, daß 


manche Stadt in 20 Jahren entvoͤlkert waͤre, 


wenn ſie ſich nicht immerhin vom Lande rekru⸗ 
tirte. Denn wir haben es der heutigen Erzie⸗ 
hung des Frauenzimmers zu danken, daß jedes 
Maͤdchen, wenn es etwas mehr als Bauern⸗ 
tochter iſt, vom zehenden Jahre ſchon gelaͤhmt 


wird; um das ſchwaͤchliche, zaͤrtliche Gefchöpf 


ſo herauszubringen, daß es mit einem trichter⸗ 


foͤrmigen Koͤrperchen zum Umſpannen weder zur 


* 


Schwangerſchaft, noch zur Entbindung, noch 
zum Stillen tauglich — aber zum Beyſchlaſe reis 
zend werden ſoll; wie wohl auch dieſe Suͤſſig⸗ 
keit jedem Sohn der Natur fad, wie Milch⸗ 
zucker vorkommt. 
5 Der heutigen Erziehung haben wir die vor⸗ 
nehme Todtenfarbe der Stadtſchoͤnen, die mit 
10 Jahren Buͤcher leſen, mit 20 Jahren Frau⸗ 
en find, die Bapeurs haben, und mit 30 Jah⸗ 
ren den Meerkazen gleichen, zu danken. Der 
beutigen Erziehung alſo hat man die ewigen 
fruͤhzeitigen Geburten, die Mutterblutfluͤſſe, das 
„ immer⸗ 


/ 
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„ immerwaͤhrende Kraͤnkeln und Geheul beym Ein 
55 tritt der monatlichen Reinigung, die Unordnung 
„der Kindbettflüͤſſe u. ſ. w. zu danken. 


= 


„ Kommt nun noch zu dieſem die unordent⸗ 
„ liche oft ſäviſche Diaͤt der Schwangern, das 
„ hizige Verhalten, die Gemuͤlhsbewegungen, 
„ der Mißbrauch hiziger treibender Mittel und des 
„ Aderlaſſens, das feſte Binden des Leibs, der 
„ raſtloſe Hang zur Wolluſt, der Puz, und die 
„ Koketterie mit in Anſchlag: ſo muß man's ge⸗ 
„ wiſſen Frauenzimmern nicht, wie Rouſſe au, 
„ uͤbel nehmen, daß fie zu gebaͤhren aufhören; 
„ fondern man wird gut thun, wenn man's ihnen 
„ verbietet. Denn ihre Fruͤchte find Früchte eines 
„ verfaulten Baumes; Schwaͤchlinge, die der Hauch 
„ jedes auch gelindeſten Zephirs von der Erde 
„ blaͤſt; Lufterſcheinungen von Menſchen, die mir 
„ ausſehen, als waͤr's ihnen nicht recht Ernſt auf 
„ der Welt mit andern Menſchen zu leben. 


Was kann wohl anders die Folge ſolcher und 
ſo vieler maͤchtig wirkenden Urſachen ſeyn, als das 
zu fruͤhe Erwachen des Begattungstriebes? Und 
was erſchuͤttert die noch ſchwachen Nerven, — 
die noch daran ungewohnten aͤußerſt empfindlichen 
Mutter ⸗ und Geburtstheile mehr, als die zu fruͤh⸗ 
zeitige Mannbarkeit? Jedermann kennt die außer⸗ 

ordent⸗ 


Ir 
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ordentlichen oft bedenklichen Veraͤnderungen im 
menſchlichen Koͤrper — bey der nach Geſezen der 
Natur geſchetenen Entwickelung der Zeugungsfaͤ⸗ 
higkeit bey beyden Geſchlechtern. Von jenen ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen aber des vor der Zeit zu Reife 
erzwungenen Geſchlechtstriebes ſind ganze Baͤnde 
glaubwuͤrdiger Beobachtungen voll, welche ich hier 
nicht ausziehen werde, um nicht. weitſchweiſig zu 
ſeyn; ſondern ich gedenke nur einer unmittelbar 
aus dieſer Quelle häufig. entſpringenden Krankheit 
zu erwähnen, welche ich recht oft — bey ſehr jun 
gen Maͤdchen in Wien wahrzunehmen Gelegenheit 
hatte, und auf welche die allerwenigften dee 
aufmerkſam ſind. 1 9 


J00 meine die ſtille, ee Liebeerant⸗ 8 
heit. ) Dieſe iſt beſonders bey Mädchen von einem 
ſchwachen Körperbau, von einem empfindlichen, ſehr 
reizbaren Nervenſyſtem, oder von ſchwarzgallichter 
Leibesbeſchaffenheit zu Hauſe. Ihre aͤußerlichen 
Kennzeichen ſind weit von jenen der feurigen ge— 
woͤhnlichen Liebe unterſchieden, welche leztere man 
als Wirkungen eines ſtaͤrkeren Temperaments 
betrachten muß. Sie äußert ſich nie durch heftige 
t ins 


* 5 5 ke 2 
* dp 7 reunroeews — 1’ amour infense ou mla. 
8 1 


cholique — the fenfeless or hided Love. 


* 
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innbränftige Begierden, durch thaͤtige Unterneh⸗ 
mungen, durch feurige offenbare Schwaͤrmereyen. 
Ihre ſtille Flamme glimmet im Verborgenen, und 
entzieht ſich forgfaͤltig den neugierigen Augen for⸗ 
ſchender Spionen. Es ſcheint, daß ſie vielmehr 
in den Seelenverrichtungen, als in dem Baue der 
uͤbrigen Koͤrperorganen eingewurzelt ſey; daher ihre 
Haͤrtnaͤckigkeit — Ausharrung — oft und lange 
unnüz verſchwendete Mühe bey ihrer vorgehabten 


Heilung, und folglich ihre Gefahr. 


Ein ſcharfſichtiger erfahrner Menſchenbeobach⸗ 
ter und Arzt erkennt dieſes ſchleichende Uebel an 
folgenden Merkmahlen: 

1) Die kraͤnklichen Maͤdchen werden wider ihre 
Gewohnheit bey täglichen Gegenſtaͤnden ſehr 
empfindlich; und es bemeiſtert ſich ihver eine 
vorher unbemerkte, jezt nach und nach au 
Natur gewordene Traurigkeit. 5 

| u), Sie ſuchen überall die Einſamkeit, und zie⸗ 
hen dieſelbe allen vorher geliebten Vergnuͤ⸗ 
gen vor. 

3) Sie nehmen am Ungluͤcke anderer Leute einen 
ſehr großen Antheil, vergieſſen bey der Erz 
zaͤhlung von Mißgeſchicke ganz fremder 
Menſchen unwillkuͤhrliche Thraͤnen; und 
empfinden im Weinen eine vorher a 
te, aufheiternde Freude. 


4 
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4) Es ſcheint, als wenn ſie es fuͤr ein Beduͤrf⸗ 
niß anſaͤhen, ſich beſtaͤndige liche . 
ten an Hals zu ziehen. 

5) Ihre Augen ſind meiſtens naß, auch bey der 
größten Gemuͤthsruhe — ſchmachtend, 
matt, und gewoͤhnlich mit einem blaſſen, 
gelblichten, oder ſchwaͤrzlichten Kreiſe umge⸗ 
geben, wie man es ſonſt gewohnlich bey dem 
Frauengeſchlechte 5 der monatlichen 

Reinigung beobachtet. | 

6) Sie ſchlafen wenig, und find bey jeder Ars 
beit muthlos, unthaͤtig; ja ſie brechen zu⸗ 
weilen ploͤzlich von ihren Geſchaͤften wider 

ihren Willen ab, eben da fie mit dem 
groͤßten Eifer ihre Verrichtungen vollziehen 
wollen, und bleiben unbeweglich eine Zeit 
lang in ihrer vorigen Lage mit auf einen 
einzelnen Ort gehefteten Augen, wie es tief 
nachdenkende Maͤnner zu thun pflegen. 
7) Ibre Stimme wird täglich ſchwaͤcher „ und 
zaͤrtlicher. 
8) Ihr Puls iſt nicht bey jedem Schlage gleich 
ſtark, im allgemeinen ſchwach und klein, 
wie bey lang von nagenden Sorgen gebeugten 
Menſchen. Spricht man aber bey dem Puls⸗ 
fuͤhlen den Nahmen des Geliebten aus, fo 

bemerkt man jähling, daß die Pulsader ſtaͤr⸗ 
ker und geſchwinder ſchlage; daß die Ge⸗ 
f 1 ö ö ſichts⸗ 
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ſichtsfarbe lebhafter, die Stimme ſtaͤrker, 
die Sprache verſtaͤndlicher, und ſchneller; 
die Augen feuriger werden; daß die gan⸗ 
ze Maſchine ploͤzlich beſeelt werde. 


Der unvergleichliche Mahler der Natur, und 
tiefſehende Kenner des menſchlichen Herzens James 
Thomſon ) ſchildert die Zufaͤlle dieſer Krank⸗ 
heit mit feinem dichteriſchen Griffel in folgenden 
Verſen ſo meiſterhaft, daß ſich jeder Arzt mit einer 
aͤhnlichen Beſchreibung Ehre machen wuͤrde: 


An Agony unmix'd, inceflant gall 

Corroding every oeh and 1 all 
Lov's Paradiſe.— — — — — 

Fare well! ye gleamings of departed peace, 
Schine out your laft! — the yellow tinging plague 
Internal vifion taints, and in a night 

Of livid gloom imagination wraps. 
Ah then inftead of love - enlivened cheeks, 

Of ſunny features, and of ardent eyes f 
Which flowing rapture bright, dark loc ks ſuceeed 
Suffuſed and glaring With untender fire; 

A clouded aſpect, and a burning cheek, 
Where the whole poifon’d foul, malignant, ſits, 
And frithens health away. Ten thoufand fears 
Inventend whild, ten thoufand frantik wiews 

ara. 2 seat her uß 

With fervent anguish, and confuming rage. 


— — — 


Um 


) Seafons — in the Spring. 
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f Um aber die Weſenheit dieſer — vielleicht 
gering ſcheinenden, im Grunde aber ſehr gefaͤhrli⸗ 
chen, und wider allgemeine Erwartung oͤfters als 
man dafur hält, den jugendlichen Korper im Gebei⸗ 
men verheerenden Krankheit ſo viel moͤglich deutlich 
darzuthun; werde ich noch einige ihrer Wirkungen 
anfuͤhren, — und wie ſchwer es ſey, dieſelbe, 
welche urſpruͤnglich als ein moraliſches, und Seelen» 
uͤbel zu betrachten iſt, mit phyſiſchen e 
zu een N 


In Anſehung ihrer ſchä 1 Wirkungen 
kann ſie billig in zwey Zeitraͤume eingetheilt werden. 
Im erſten bemerkt man die ebenerklaͤrten Zufaͤlle, 
welche ich als Kennzeichen ihres Daſeyns ange— 
fuͤhrt habe; wozu ſich noch eine bleiche Farbe, Ab⸗ . 
nahme der gewoͤhnlichen Kraͤfte, verminderte Eß⸗ 
luſt, oder ein widernatuͤrlicher Hunger, mit beſtaͤn⸗ 
dig zunehmender Abzehrung des Körpers; — oͤf⸗ 
tere Beklemmungen an der Bruſt —; unwillkuͤhrli⸗ 
che Seufzer —; Niederſchlagenheit des Gemuͤths 


ꝛc. geſellen. Die übrigen Verrichtungen find zwar 


noch nicht zerſtoͤrt; aber ſie werden es bald, wenn 
man dem eben Rieſenſchritte — machenden Uebel 
nicht ſteuert. 


Dann gehet die Krankheit in ihren zwweyten 
Zeitraum uͤber, in e verſchiedene — mei⸗ 
ſteus 


> 
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fiens von andern Urſachen falſch hergeleitete, uns 
daher vergebens behandelte Zufälle vorkommen. — 
Dieſe ſtehen gewoͤhnlich mit der groͤßeren oder klei⸗ 
neren Schwachheit irgend eines edlen Eingeweides, 
und mit der Geneigtheit zu gewiſſen endemiſchen, 
Familien- oder Erbkrankheiten! im Verhaͤltniß. Z. B. 


Sind die Lungen entweder von Natur; 
oder wegen vorhergegangener Krankheiten ſchwaͤ⸗ 
cher und kraͤnklicher, als die uͤbrigen Theile des Koͤr⸗ 
pers; ſo bemerkt man am meiſten an der Bruſt 
die böfen Folgen dieſer im Innerſten heimtuͤckiſch 
nachſtelle nden Liebe, als: Anhaͤufungen des Bluts 
in der Bruſthoͤhle, und daher ein ſchweres Athemhoh⸗ 
len; — drohende Erſtickungen; — oͤftere tiefe 
Seufzer; — Herzklopfen; — ein beſtaͤndiges Ge⸗ 


"fühl einer die Lungen zuſammendruͤckenden, beaͤng⸗ 


ſtigenden Schwere; — und zuweilen, wen n man bis⸗ 
chen heftigere Leibesbewegungen macht, kleine Ent⸗ 
zuͤndungen, welche um deſto gefaͤhrlicher find, weil 
man dieſelben wegen der ausgemaͤrgelten, kraftlo⸗ 
fen Leibes beſchaffenheit nicht argwoͤhnt, mithin außer 
Acht laͤßt, welche indeſſen in Eiterung uͤbergehen, 
kleine Geſchwuͤre (tubercula) erzeugen, und nach⸗ 
dem dieſes widerhohltermaſſen, und allezeit entweder 
ohne alle dabey angewandte Heilart, oder mit 


einem ſchlechten Verhalten, und mit zweckwidri⸗ 


gen 


\ 
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gen Hilfsmitteln geſchehen iſt, — dann eine ohne 
Erbarmen langſam toͤdtende Schwindſucht ausarten. 
Iſt der Magen und die uͤbrigen Baucheinge⸗ 

weide ſonſt Krankheiten unterworfen; ſo kommen — 
ohne alle gegebene Urſache ſich einſtellende, entkraͤf⸗ 
tende, und unbezwingliche Bauchflüſſe zum Vor⸗ 
ſchein; die Verdauung wird zerruͤttet; — die Rip⸗ 
penweichen werden aufgeblaͤht, verſtopft, ſchmerz⸗ 
haft; die Kranken klagen uͤber Bauchgrimmen, 


Blaͤhungen, verlorne Eßluſt; — es entſtehen ende 


lich ſchleichende Zehrfieber — welche die lang ger 
marterten Opfer der mißlungenen Liebe toͤdten. 


Wenn das Gehirn, und die Nerven ſonſt in ei⸗ 
nem widernatuͤrlichen Zuſtande, und für Krankheiten 
empfaͤnglicher ſind, als die andern Theile der menſch— 
lichen Maſchine; ſo verfallen dieſe ungluͤcklichen 
Liebenden entweder in verſchiedene Arten von 
Wahnſinn, oder ihr Gedaͤchtniß wird geſchwaͤcht, 
und ihre Geiſteskraͤfte in jedem Betrachte vermin⸗ 
dert. Eben fo verhält es ſich mit der Bärmut⸗ 
ter, welche zuweilen aus der naͤhmlichen Urſache 
mit Feuchtigkeiten angeſtrozt wird — und ſowohl 
Mutterkraͤmpfungen, und hyſteriſche Erſtickung, als 
die Mutterwuth veranläßt. 


a) 


So 


A * 


X. Einleitung. 


Soo erzaͤhlt Zoff mann viele Beyſpiele von 
Milzſücht, welche von dieſer Liebeskrankheit erzeugt 
worden iſt. Sorestus hat mehrere von dieſen 
verliebten Empfindlerinnen in einem heftigen hyſte⸗ 
riſchen Anfalle aus eben derſelben Urſache ſterben 
geſehen. In Schenk ließt man mannigfaltige 
Erfahrungen, daß ſie deswegen wannſinnig gewor⸗ 
den, und ſich ſelbſt auf verſchiedene Art ihres quä⸗ | 
lenden Lebens beraubt haben. Amatus fuͤhrt 
an, daß er — oft heftige deswegen entſtandene 
Fieberanfaͤlle beobachtet habe. Baill on hält da⸗ 
für, daß dieſe gallſuͤchtige Liebe groͤſtentheils bey 
jungen Maͤdchen Urſache der Bleichſucht ſey. Ich 
enthalte mich, mehrere Zeugniſſe oder meine eigene 
Erfahrungen hier zu. häufen; und begnuͤge mich 
mit der allgemeinen aufrichtigen Bemerkung, daß 
ich bereits die meiſten ebenerwaͤhnten Falle — 
mit meinen Augen zu ſehen die traurige Gelegen⸗ 
heit hatte, wobey meiſtens die ungünſtigen Umſtaͤnde 
ſo uͤbel beſchaffen waren, daß man das ſpaͤter er⸗ 
kannte Uebel nicht mehr heilen konnte. ö 


Denn die einzige zuverläßige geilart des erſten 
Zeitraums befteher im Beſtze des geliebten Gegenſtan⸗ 
des. Alle übrigen wohlgemeinten Verſuche find groͤß⸗ 
tenthe ils unndiz. Denn ein empfindliches Herz vergißt 
ſchwer den Liebhaber; die Länge der Zeit, Abweſen⸗ 
heit, Entfernung u. ſ. w. ſind ſelten im Stande 

die 


1 
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die tief eingepraͤgten verwundenden Züge des geliebten 
Gegenſtandes auszulöſchen. Das feine Liebesgift 
greift indeſſen beſtaͤndig um ſich, verzehrt die Le⸗ 
bensgeiſter, und verwuͤſtet — ungeachtet der phy⸗ 
ſiſchen vergebens angewandten Arzuehen „den ner . 
per. 5 har, 


Am beſten iſt es, durch Vermeidung der vers 

zaͤrtelnden, und der eben ‚angeführten zu frühzeitig 
die Leidenſchaften erweckenden Urſachen dem Uebel 
vorzubeugen. Denn ſpaͤter, wenn die Krankheit 
eingewurzelt iſt, verliert man gewoͤhnlich Zeit und 
Mühe; — die angemeſſenſte Lebensordnung fruch⸗ 
tet nichts; — die ſorgfaͤltigſte Beobachtung aller 
von erfahrnen Aerzten verordneten Maßregeln, 
wird von der ſchnellzunehmenden Krankheit verei⸗ 
telt. Am wenigſten aber nuͤzt die von einigen vor⸗ 
geſchlagene, und ſtark heut zu Tage beherzigte Ver⸗ 
wendung auf ſchoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; 
weil biebey, wie jedermann einſieht, durch die 
muͤſſige, ſizende Lebensart, durch das abwechſelnde 
Weiden der Augen an reizenden, wolluͤſtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, folglich durch die Verfeinerung, und zu 
ofte Erregung der Empfindung — -Dehl in das Feuer 
gegoſſen 1 b 


5 Die Erfah rung lehrt uns, und der Berend 
billiget es, daß man einzig von langen — er⸗ 
5 g müs 


1 
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muͤdenden, beſchwerlichen Reiſen; — von einer har⸗ 
ten, ſtrengen Lebnsordnung; und von ſtarken anhal⸗ 
tenden koͤrperlichen Beſchaͤftigungen in gewiſſen Faͤllen 
vielleicht einige Hilfe erwarten darf: wenn es naͤhm⸗ 
lich darauf ankommt, daß der Koͤrper ſeiner uͤber⸗ 
fluͤſſigen Säfte beraubt, abgehaͤrtet, und geſtaͤrkt 
werden ſoll. ö ’ 


Man ſieht alſo, daß die verkehrte und uns 
moraliſche Scheinheilart der von zu frühzeitig toben⸗ 
den geilen Leidenſchaften — hervorgebrachten Folgen 
durch | 

e) die verſchaffte Gelegenheit dieſelben nach 
Willkühr zu befriedigen, noch mehr das Uebel 
verſchlimmern muͤſſe. Denn die unerfahrne, hizi⸗ 
ge, und beynahe im Anfange raſende Jugend iſt 
dußerſt unmaͤſſig. Der Mißbrauch aber der uns 
zeitig bewilligten Freyheit im Genuße der meiſtens 
durch Erziehungsfehler vor der Zeit zur Nothwen⸗ 
digkeit gewordenen Freuden — zerruͤttet unaus⸗ 
ſprechlich den noch zarten, unreifen, ſchwaͤchlichen 
Koͤrper, welcher nach Geſezen der Natur zur Be, 
foͤrderung feines Wachsthums, und zur Entwicke⸗ 
lung ſowohl phyſiſcher als Geiſteskraͤfte — eine 
noch beſtaͤndig naͤhrende Zunahme erfordert, mit⸗ 
hin durch die ausſchweifenden Ausleerungen der 
Quinteſſenz aller Säfte, durch wiederhohlte gewaltige 
| Erſchuͤt⸗ 
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Erſchutterungen der reizbarſten Theile, und durch 
kramphafte entkraͤftende Zuckungen nothwendig er⸗ 
ſchoͤpfet wird. Tiſſot 's mahleriſche Beſchreibung 
der traurigſten, und leider unausbleiblichen Folgen 
nach einem entweder vor der Zeit, oder im Ueber⸗ 
maß gemißbrauchten Zeugungsgeſchaͤfte erſpart mir 
die Muͤhe der Wiederhohlung. Ich verweiſe dar 
her meine hartgläubigen Leſer an dieſen glaubwur⸗ 
digen Naturkenner; und zugleich an ihren eigenen 
Beobachtungsgeiſt, welcher zu jeder Zeit, und aller 
Orten bemerkungswuͤrdige, und uͤberzeugende Ben⸗ 
ſpiele zu Genuͤge finden wird. 0 0 0 


Am ſchaͤdlichſten darunter iſt ohne Zweifel die 
Selbſtbefleckung; weil fie nach und nach in eine 
unwillkührliche, anhaltende Wuth ausartet, wel⸗ 
che die Selbſtbefleckerinnen, ungeachtet der Ueber⸗ 
gung von den marternden Wirkungen dieſes La⸗ 
ſters — und ungeachtet aller Bemuͤhungen nicht be⸗ 
zaͤhmen koͤnnen. Ich kenne viele dergleichen bewei⸗ 
nenswuͤrdige Maͤdchen, bey deren genauer Unterſu⸗ 
chung ich allzeit den Urſprung des Uebels entweder in 
den Fehlern der Erziehung, — oder in der Verfuͤh⸗ 
rung durch aͤrgerliche Beyſpiele fand; — felten in 
der zu feurigen Heftigkeit des Temperaments; — oͤfter 
als Wirkung der raſenden geilen Leidenſchaft; — 
zuweilen als Folge einer Schärfe oder auch Unrein⸗ 

lich⸗ 


— 
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ei chkeit, welche in Bi 1 Jucker 
i 


Dieß ſind, nach meinem Urtheile, die nate 


lichſten Punkte der Erziehung, deren Vernachlaͤf⸗ 


ſigung in Wien zu den dort allgemein herrſchen⸗ 


den Mutterbeſchwerden in den aufkeimenden Koͤr⸗ 
pern von der Zeit ihrer Empfaͤngniß an — den 


erſten Grund legt. Nun folgt nach dem einhelligen 
Urtheile aller dort ausuͤbenden Aerzte, die Haupt 
urſache, dieſer beynahe endemiſchen Krankheit, 
nähmlich 


III. Die praſſerey; worin man ohne Unter⸗ 
ſchied der Stände und Alter beynahe Ehre ſezt: 
weil nach der Menge und Koſtbarkeit der Speiſen, 
nach der Zahl der Gaͤſte, und gehaltenen Mahlzei⸗ 
ten das Anſehen der Haͤuſer abgewogen wird. 
Jeder neu angelangter Fremde erſtaunt über die 
Menge der aufgetragenen Schuͤſſel, und noch mehr 
über die geſchwinde Ausleerung der darin in ziem⸗ 
licher Gabe enthaltenen, meiſtens recht ſaͤttigenden 
Gerichte. Die Mahlzeit wird von Amts wegen 3 


bis 4mahl des Tages wiederhohlt. Nichts, was 
den Gaumen auf nur erdenkliche Art kizeln kann, 


beſonders aber hochgewuͤrzte Speiſen aller Gattung — 

fette Bruͤhen — gebeizte, geräucherte Fleiſcharten ꝛc. 

ni ichts von allem wird außer Acht gelaſſen. Die delika⸗ 
teſten 


— 
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ef Erzeugniſſe aller Jahrszeiten aus dem Thier⸗ 
und Pflanzenreiche kommen nicht ſelten in paar 
Stunden an die Tafel, und werden ſauber ver⸗ 
zehrt; wobey ſich beſonders das ſchoͤne Geſchlecht. 
wacker auszuzeichnen pflegt. Dieſe verfuͤhreriſchen 
Fullhornausguͤſſe wechſeln noch über dieß bis in die 
ſpaͤte Nacht mit Chofolat + Thee = und vorzüglich 
Naffehtiſchen ab. > \ 


Dieſes itte Getrauf wird! in Wien von den 
a — allen uͤbrigen Leckerbiſſen ausſchlieſſend 
vorgezogen; und ſo oft des Tages in einer fo un⸗ 
geheuren Menge von Fuͤrſtinnen bis zu Trödel - und 
Taglöhnerweibern gemißbraucht, — daß die mei⸗ 
ſten Aerzte dieſem faſt allgemein unmaͤſſig genoſſenen 
Nektar die Urſache der dort endemiſchen Mutter⸗ 
beſchwerden einzig und allein zuſchreiben. Ihr 
Urtheil mag zum Theile in Bezug auf gewiſſe Lei⸗ 
beöbefchaffenheiten gegruͤndet ſeyn; aber es gibt 
kaum hinreichende Bewegungsgruͤnde, das Kaffeh⸗ 
trinken deswegen ganz verdammen zu wollen. 


Denn wenn man uͤberdenkt, daß der groͤßte 
Theil des Wiener Frauengeſchlechts pflegmatiſche, 
lockere, ſchwammigte, pituitoͤſe Leibesbeſchaffenheit 
habe; daß fie meiſtens wegen der Uebermenge der 
genoſſenen Speiſen „ und daher geſchwaͤchten Ver⸗ 
dauungs werkzeuge an Unverdaulichkeiten, Blaͤhun⸗ 


gen, 
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gen, Grimmen, und an verſchiedenen durch dieſe Unter⸗ 
leibszufälle verurſachten Nervenbeſchwerden zu leiden 
pflegen; und daß das alltaͤgige Tafelgetraͤnk der 
ſaure oͤſterreichiſche Wein ſey: — wenn man im 
Gegentheil die bischen bittere, an der Zunge einen 
fuͤhlbaren Reiz erweckende, in dem angebrannten 
Oeble befichende, mithin die Verdauung merklich 
befoͤrdernde, und die Säure tilgende Eigenſchaft des 
Kaffehaufguſſes dagegen haͤlt: — ſo duͤnkt mich, 
daß ſein maͤſſiger Gebrauch in gewiſſen Faͤllen ſo⸗ 
gar als Heilmittel Krankheiten bezwinge. 


Indeſſen bin ich weit entfernt fuͤr ſeinen Miß⸗ 
brauch, wovon ich ſo oft vergebens warnender Au⸗ 
genzeuge war, das Wort zu fuͤhren; und halte es 
für meine Pflicht — um Mißverſtaͤndniſſen vorzu⸗ 
beugen, hier einige ſeiner Wirkungen wee 
kurz anzuführen. 


Seine Hauptwirkung ſcheint 

1) in einer gewiſſen auf eigene Art nerven⸗ 
beruhigenden Kraft: und 

2) in einer ganz beſondern den erſten We⸗ 
gen hervorgebrachten Empfindung zu beſtehen; von 
welcher lezteren 
a) die Ausleerungen befördernde, und 
b) die verſtopfungen auflöſende Eigenſchaft 

mit Recht hergeleitet wird. Hieraus laſſen 

5 ſich 
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17 ſich alle uͤbrigen Kaffehwirkungen ohne Un⸗ 
deerſchied erklaͤren und zwar: 


die Nervenbeſanftigende Kraft des Kaf⸗ 
fehs widerſtett der betaͤubenden Eigenſchaft des⸗ 
Mohnſafts, wovon Tuͤrken; und der berau⸗ 
ſchenden des Weines, wovon alle Europaͤiſche 
Nazionen einen zweckmaͤſſigen Gebrauch zu machen 
wiſſen. Er wird deswegen im ſymtomatiſchen aus 
eben erwähnten Urſachen entſtandenen Kopfſchmer⸗ 
zen mit Nuzen empfohlen, wie es Bonet, Ba g⸗ 
Livi, Lentilius, Ritter ic. mit Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtigen. De Muralto heilte damit 
einen ſolchen Schwindel; Male branche brauch⸗ 
te gluͤcklich den Dampf vom Kaffehabſude in Cly⸗ 
ſtier zur Heilung eines Schlagfluſſes. Prof. R u⸗ 
dolph zu Erlangen verſchaffte ſich in einem kram⸗ 
pfigten, ſonſt allen Heilmitteln widerſtehenden Aſth⸗ 
ma durch den Gebrauch eines recht geſaͤttigten ohne 
Zucker und Milch getrunkenen Kaffehaufguſſes eine 
größe Linderung. Musgrave bemuͤhet ſich ins 
beſondere die guten Kaffehwirkungen in der Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, und in aſthmatiſchen Beſchwerden darzuthun. 


Eben auf dieſe ganz eigne auf die Nerven 
angenehme Wirkung kann jene Kaffeheigenſchaft 
zuruͤckgefuͤhrt werden, mittelſt welcher derſelbe das 

Gedächtniß und die Einbildungskraft belebt, der 
Den⸗ 
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Denkungsfähigkeit eine Thaͤtigkeit verſchafft, das 
Gehirn ſtaͤrket, mit einem Worte alle Seelenver⸗ 
richtungen erhoͤtzet; — wovon ſich beynahe jeder⸗ 
mann an ſich 5 barten kann. 

Der bittere Geſchmack des Koffhaufgufie 
gibt uns einen Fingerzeig, um uns von der Art 
feiner reizenden, und die erſten Wege zur Thaͤ⸗ 
tigkeit aufmunternden Wirkung einigen Begriff 
machen zu koͤnnen; ſeine Eigenſchaft aber, das 
Zuſammenrinnen des bey einem Aderlaß heraus- 
flieffenden Blute zu verhindern, und es zu ver⸗ 
dünnen lehret uns, daß er auch zur Verduͤnnung 
der Saͤfte wahrſcheinlich etwas beytrage. Daher 
wird ſeine unwiderſprechliche magenſtaͤr kende, die Ver⸗ 
dauung befoͤrdernde, Verſtopfungen und den Schleim 
auflöſende, alle Ausleerungen beſchleunigende, und 
die von Ueberladung der erſten Wege abſtammen⸗ 
den Kopfſchmerzen, Bauchfluͤſſe, Magenzufälle 
heilende Kraft abgeleitet. 


So befoͤrdert der Kaffehaufguß bey einigen 
den gehemmten Stuhlgang, wie ich eben, als ich 
dieß ſchreibe, eine Frau behandle, welche ſtets im 
geſunden Zuſtande Verſtopfungen unterworfen iſt, 
und meiſtens, wenn die Oeffuung zu lang ausbleibt, 
und nachdem andere ſelbſt ſtarke Abfuͤhrungsmittel 
vergebens gebraucht worden, — um einen Stuhl⸗ 

gang 
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gang zu t 1. Schale Milchrabmkaffel metz „ 
als gewoͤhnlich mit Vortheil trinkt. — Von ſeiner 
den Harn treibenden Wirkung findet man an fehr vier 
len Leibesbeſchaffenheiten Beweiſe; auch habe ich 
die von Alpin gemachte Beobachtung in Rück 
ſicht auf die befoͤrderte monatliche Reinigung der 
Frauen oͤfters beſtaͤtiget gefunden. Und hierauf 
gruͤndet ſich der Vorſchlag vieler neueren Aerzte 
den Kaffehaufguß in Steinſchmerzen zu verordnen. 


Du Sour gibt ein Beyſpiel von feiner den 
Schleim zertheilenden Eigenſchaft in einem ſchlei⸗ 
michten Aſtma, welches durch den Kaffehgebrauch 
en Fiese worden iſt. 


Um aber dieſe anſehnlichen Eigenſchaften des 
Kaffehs zur Erhaltung und Herſtellung der Ge⸗ 
ſundheit zweckmaͤſſig zu benuͤſen; muß man 


a) denſelben als eine Arzney, und nicht be⸗ 
ſtaͤndig, oͤfters des Tages oder als ein Nahrungsmit⸗ 
tel trinken. Denn ſobald ſein Genuß zur taͤglichen 
Gewohnheit wird, hoͤrt alſogleich ſein großer Ein⸗ 
fluß auf den Koͤrper auf, wovon uns die Frohe 
rung erzeugt ! 


55 Ein jeder ſey beym Gebrauche des u 
auf alle Empfindungen und Veraͤnderungen recht 
e ſehr 2 5 
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ſehr aufmerkſam; ob er ihn fortſezen oder unter⸗ 
laſſen ſoll. Denn es gibt einzelne beſondere Leibes⸗ 
beſchaffenheiten (idioſyncraſiae) für welche der 
Kaffeh allezeit, in jedem h beynahe a 
wirkungen ausuͤbt. 


c) Das Uebermaß iſt in jedem Bezug und für - 
alle ſchaͤdlich. Denn iſt der Kaffehaufguß ſchwach, 
etwa noch mit andern erweichenden, aufloͤſenden 
Kraͤutern und Wurzeln gemengt; ſo ſchadet ſeine 
zu große Menge als ein lauwarmes, erſchlappen⸗ 
des Waſſer. Iſt er ſtark geſaͤttiget, und zu ſehr 
gebrannt; fo greift er das Nervenſyſtem an, und 
erzeugt die ſchrecklichſten Zufaͤlle, welche aber mei⸗ 
ſtens aus verſchiedenen andern Quellen falſch ber- 
geleitet werden. 


Aus Vernachlaͤſſigung dieſer einleuchtenden 
Maßregeln flieſſen alle die boͤſen Folgen, welche 
dem Kaffeh zugeſchrieben werden. Um dieſen al⸗ 
ſo vorzubeugen, muͤſſen alle hagere — trockne — 
dem geiſtigen Getraͤnke: als dem ſo ſehr beliebten 
Trieſter Roſoglio, und Waͤlſchen ſuͤſſen Weinen 
ergebene, — durch heftige Leidenſchaften, und ihre 
zuͤgelloſe Befriedigung ausgemaͤrgelte, — betag⸗ 
te — uͤber Schlafloſigkeit, und Zittern der Glied⸗ 
maſſen klagende — an hizige Gewuͤrze gewoͤhnte, 
mit welchen leztern (beſonders mit Vaniglia und 

mit 
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mit Gewuͤrznelken) fie den Geſchmack des Kaffehs 
erhöhen, um ihren fühllofen Gaumen zu kizeln; — 
ferner alle mit ſchwachen, zu entzuͤndungsartigen 
Krankheiten — vorzuͤglich aber zur Schwindſucht 
geneigten Lungen verſehene, — und zu lebhafte 
Perſonen u. ſ. w. von beyden Geſchlechtern; alle 
dieſe müffen den uͤbertrieben ſtarken, und in Ueber⸗ 
menge genoſſenen Kaffeb vermeiden. Denn er 
trocknet offenbar aus; verurſachet Schlafloſigkeit, 
Hize, und Zittern; und belebt merklich die Geiſtes⸗ 
kraͤfte. 


Den meiſten zaͤrtlichen, an widernatuͤrlicher 
Beweglichkeit der Nerven leidenden Leibesbeſchaf— 
fenheiten ſchlaͤgt ebenfalls das unmaͤſſige Kaffeh⸗ 
trinken uͤbel an. Sie verlieren ihren Schlaf, 
werden mit Kopfſchmerzen behaftet, bekommen 
ein Zittern im ganzen Koͤrper, werden lahm‘, 
und beynahe allen Nervenzufaͤllen unterworfen. 
So verfiel Dr. Slare des zu haͤufigen Kaffeh⸗ 
trinkens wegen in eine Lähmung. Viridet er⸗ 
zähle von einem Arzte, der eben fo lang an Kraͤm⸗ 
pfen litt, als er Kaffeh trank; und von einer Frau, 
welcher der unmaͤſſige Gebrauch von Kaffeh wech⸗ 
ſelweiſe einen allgemeinen Krampf, und ſtarke Ko⸗ 
liken 1 0 
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Blutreiche, gallichte, mit Fiebern behaftete 
Leute muͤſſen ſich vorzuͤglich vor Kaffehuͤbermaß 
huͤten; weil der Reiz des angebrannten, bittern, 
ſcharfen, gewuͤrzartigen Oehls, worin die eigentliche 
Kraft des Kaffehs beſteht, — Aengſtlichkeiten um 
die Herzgrube, — Hize — Trockenheit des Mun⸗ 
des — Kopfſchmerzen — Kleinmuͤthig- und Trau⸗ 
rigkeit — Herzklopfen — Schwindel — Beſchwer⸗ 
den der goldnen Ader — und Ausſchlaͤge im Ge 
ſichte bey dieſen Temperamenten hervorbringt. So 
lieſt man in pome von einer Nonne gallicht⸗ 
ſanguiniſchen Temperaments, welche ſich durch 
einen unmaͤſſigen Kaffehgenuß heftige Kopfſchmer⸗ 
zen mit konbulſiwiſchen Ohnmaͤchten zugezogen hat. 
Linne ſah eine Bloͤdheit der Augen: — Per: 
cival eine Lähmung; Murray eine Neigung 
zum Schlagfluſſe; — Willis ein Unvermoͤgen 
der Mannheit im Zeugen der Kinder; — Züm⸗ 
mermann eine widernatuͤrliche Dauer der mo⸗ 
natlichen Reinigung uͤber den beſtimmten gewoͤhn⸗ 
lichen Zeitraum ꝛc. vom Mißbrauche des Kaffehs 
entſtehen. | 


Auch Muſenſoͤhne, und mit wiſſenſchaftli⸗ 
chen Arbeiten ihren Kopf anſtrengende Frauen, 
muͤſſen das Uebermaß im Kaffehtrinken ſorgfaͤl⸗ 
tig vermeiden; denn fie werden dadurch — nach 
Tiſſot 's gegruͤndeter Beobachtung, welche ich 

f oft 
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oft beſtaͤtiget gefunden habe, zu fruͤhzeitige Opfer 
der Milzſucht und i 


Allein wohl gemerkt, daß niche alle dieſe 
igen Wirkungen auf Kaffeh's Rechnung — 
als Kaffeh einzeln betrachtet — zu ſtehen kommen; 
ſondern ein Theil davon zugeſchrieben werden muͤſſe 

a) dem lauen erſchlappenden waſſer, in wel⸗ 
chem die geroͤſteten Kaffehbohnen aufgegofe 
ſen oder abgeſotten werden; ein Theil 

b) dem Zucker, welcher, wie bekannt, der Er⸗ 

zeugung der Saͤure in erſten Wegen ſehr 
guͤnſtig iſt, und mit welchem einige an 
ſuͤſſe Leckerbiſſen gewoͤhnte Gaumen den 
Kaffeh fo verfüffen, daß der eigentliche 
Kaffehgeſchmack ganz verſchwindet; und 

e) dem fetten, in Städten meiſtens gekuͤnſtel⸗ 
ten oft ranzigen milchrahm oder Schmet⸗ x 
ten, ohne welchen die Frauen beynahe nie 
Kaffeh trinken, und von welchem — nebſt 
der Vereitlung aller erwuͤnſchten Kaffehwir⸗ 

kungen — Thierry die Haupturſache des a 
weiſſen Fluſſes mit Recht herleitet; weil 

ſeine Beobachtung auf eine 1 Erfab⸗ 
rung geſtuͤzt iſt. 


Hiemit wären die meiſten ſowohl nuͤzlichen 
als ſchaͤdlichen ee nebſt einigen Maß⸗ 
regeln 
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regeln, wie dieſen lezteren, ſo viel moͤglich, auszulen⸗ 
ken fen, eroͤrtert. Ohne Zweifel, daß das ſchöͤne 
Geſchlecht dieſelben beherzigen wird! — um der 
angebornen Sorgfalt fuͤr eigne Geſundheit, und der 
zaͤrtlichen muͤtterlichen Vorſorge für das Wohl feiner 
Sproßen eine Ehre zu machen. Denn es iſt unbezwei⸗ 
felt, daß das Schickſal dieſer lezteren von der Le⸗ 
bensart und Leibesbeſchaffenheit ihrer Erzeugerinnen 
unmittelbar abhaͤngt. Sie werden uͤber dieß noch 
die Vernunftpflicht, welche Zandlungen aus 
SKigendünkel oder böſer Gewohnheit — wider 
eine beſſere Ueberzeugung zum eigenen Scha⸗ 
den — verbiethet, und das geheiligte Selbſterhal⸗ 
tungsgeſez erfüllen. | 


Die menſchenfreundliche Abſicht dieſes große 
Ziel zu erreichen, und die gaͤnzliche Ueberzeugung, 
daß das Wiener Frauengeſchlecht durch Maͤſſigkeit im 
Eſſen, und durch eine zweckmaͤſſigere Wahl der Spei⸗ 
ſen uͤberhaupt, insbeſondere aber durch Vermeidung 
des Kaffehmißbrauchs wenigftens 7 Krankheiten 
entgehen kann — laſſen mich hoffen, daß man mir 
dieſe Auswanderung uͤber die Wirkungen des Kaffehs, 
und die Beſchreibung der e Lebensart ver⸗ 
zeihen wird.) 

Ich 


9) In Anſehung des Theemißbrauches, welcher beſonders 
den Kindbetterinnen in einer unglaublichen Menge von 
Amtswegen aus Vorurtheil in Wien gegeben wird — 
Sieh Zuſäze und Erläuterungen zum II. Abſchnitt. AA. 
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Ich ſollte eigentlich noch einen ee, 
und feiner Folgen wegen ſchaͤdlichen Wahn hier 
ruͤgen; daß naͤhmlich die Urſache der — ganze Ta⸗ 
ge — und taͤglich dauernden Praſſerey — in dem 
Wiener Dunſtkreiſe ſtecke. Ich hörte dieſen Schein⸗ 
ſaz ſogar alte Aerzte behaupten; weil auch Fremde, 
ſagen ſie, nach kurzem Aufenthalte in dieſer Stadt der 
endemiſchen — unwillkuͤhrlichen Eßluſt unterliegen. 
Sonderbare Ausflucht! — als wenn das Beyſpiel 
ſo vieler 1000 aller Orten, und zu jeder Stunde, 
wo man nur das Auge hin wendet, Mahlzeit hal— 
tender Perſonen auf den Fremden nach und nach 
keinen Eindruck machte! — Wenn man beſonders 
die von Natur eingefloͤßte Neigung des Menſchen 
zum Wohlleben zugleich — mit in Betrachtung zieht. 
Braucht man alſo — um dieſe anſteckende Nach⸗ 
ahmung im ſtarken Eſſen der länger dort bleibenden N 
Auslaͤnder zu begreifen — die 8 davon in der 
duft zu ſuchen? 


Eben 0 wenig Schuld bat unſtreitig die Wie⸗ 
ner Athmoſphaͤre an der unglaubigen Eßſucht der 
Eingebornen. Denn ſie iſt ſowohl wegen der vor⸗ 
trefflichen romantiſchen Lage der Stadt, als wegen 
der uͤbrigen, theils von der Natur ertheilten, theils 
durch die Kunſt verſchafften Vortheile — im Ver⸗ 
haͤltniß mit andern ſtark bevoͤlkerten Hauptſtaͤd⸗ 
ten — e Den Urtheil forſchender Natur⸗ 

| kenner 
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kenner recht ſehr geſund. — Allein der falſche Be⸗ 
griff von Ruhm und Ehre durch eine Menge von Spei- 
ſen, und des Tages oͤftere Widerhohlung der Mahlzei⸗ 
‚ten — ſich vor allen Nazionen glänzend auszuzeich⸗ 
nen; die von Uraͤltern geerbte, vom Ueberfluſſe 
der Eßwaaren erzeugte, und durch die Laͤnge der 
Zeit zu Natur gewordene Gewohnheit; und end— 
lich die gefaͤllige Außerachtlaſſung der nothwendig 
für die Geſundheit ſchaͤdlichen Folgen nach einer fo 
oft und beynahe beſtaͤndig begangenen Ueberladung, 
find die eigentlichen Urſachen der in Wien herr⸗ 
ſchenden nachtheiligen Praſſerey. 


IV. Das ſchoͤne Geſchlecht empfindet die Wir⸗ 
kungen davon wegen feiner unthätigen, meiſtens 
ſtillſtzenden, weichlichen Lebensart am nachdruͤck⸗ 
lichſten. Dieſe leztere halte ich fuͤr eine ſehr wichtige 
Urſache der Mutterkrankheit. Denn wenn man 
die thieriſche Oekonomie des ohnehin ſchwach ge⸗ 
bauten, — durch ſo viele Ungereimtheiten in der 
Lebensordnung, und fo häufige Ausſchweifungen 
in der Diaͤt geſchwaͤchten, — durch einen gaͤnzli⸗ 
chen Mangel an Bewegung entkraͤfteten; und fo 
vielen unvermeidlichen Uebeln ausgeſezten Frauen⸗ 
körpers genau uͤberlegt; ſo ſollte man ſich beynahe 
wundern, daß nicht noch mehrere mit beſtaͤndigen 
Krankheiten zu kaͤmpfen haben, als ihrer — ley⸗ 
der! jezt das Bett unaufgoͤrlich hüten. — Indeſſen 
f kann 
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kann man der Wahrheit zu Liebe, und zur Empfeh⸗ 
lung der loͤblichen Traͤgheitsſitte geradezu — behaup⸗ 
ten, daß es eine wunderſeltne Ausnahme ſey — eine 
Frau nur vom mittleren Stande zu finden, wel⸗ 
che eine Stunde zu Fuß zu gehen der Etiquette 
wegen ſich nicht ſchaͤme; oder vielmehr ohne Er⸗ 
muͤdung eine Stunde gehen koͤnne. e 


Allein Morgens beym Fruͤhſtuͤck- und Puztiſche 
einige Stunden — dann bis zur Mittagszeit beym 
Beſuchempfangen wieder paar Stunden — bey der 
Mittagstafel paar Stunden — beym Kaffeh — 
bey der ſo genannten Jauſen einige Stunden — 
hernach beym Spiele bis in die ſpaͤteſte Nacht im⸗ 
mer und immer ſizen, wobey beſtaͤndig allerhand Le⸗ 
ckerbiſſen und Getraͤnke aufgetragen werden; — dieß 
ift die alltägige Lieblingslebensart der Wiener Frauen, 
mit welcher fie ſich zahlloſe Krankheiten, ihre blaſ⸗ 
ſe gelbliche Farbe, und vorzuͤglich die Mutterbe⸗ 
ſchwerden an den Hals ziehen. Und wie kann es wohl 
anderſt ſeyn, wenn man die zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit unentbehrlich erforderlichen Leibesbewegun⸗ 
gen, und ihren mächtigen Einfluß auf die Befoͤrde⸗ 
rung aller Verrichtungen, auf das Vorbeugen der 
Krankheiten, und auf die Staͤrkung des ſchlappen, 
zaͤrtlichen, reizbaren Koͤrpers betrachtet — welche 
hier gaͤnzlich vernachlaͤſſiget ſind? u 
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V. Nebst dieſen erklaͤrten weſentlichen Fehlern 
träge noch zur Ausbreitung und Einwurzlung der 
Mutterkrankheit die Sorgloſigkeit in der Geſund⸗ 
heitspflege, und in der Lebensordnung recht viel 
bey. Um hierin nach Geringfuͤgigkeiten zu jagen 
nicht zu ſcheinen; werde ich nur die auffallendeſten 
Fehler anfuͤhren: 


a) In Anſehung der Kleider, welche in Bezug 
auf die Pracht und auf einen trefflichen Geſchmack den 
Wiener Schoͤnen einen verdienten Nahmen im 
Auslande erworben haben. O! wenn ſie doch in 
Ruͤckſicht auf ihren weſentlichen Zweck, naͤhmlich zur 
Schuͤzung des Koͤrpers vor aͤußerlichen ſchaͤdlichen 
Lufteindruͤcken und Abwechslungen, und zur Des 
förderung der Geſundheit eben fo kraͤftig mitwirk⸗ 
ten! Allein hierin gibt es wahrhaft viele boͤſe ver⸗ 
altete Gewohnheiten zu verbeſſern; als der mei⸗ 
ſtens ſowohl im Sommer als im Winter entblößte 
Kopf ohne alle Zauben oder gut, und der Hals 
ohne alle Bedeckung. Kommen ſie nun Winters⸗ 
zeit aus ihren warmen Stuben in die kalte freye 
Luft; ſo werden durch die geſchwinde Abwechſelung 
der großen Wärme, mit eben fo ſtrenger Kälte — 
der Kopf und Hals erkaͤltet; die Ausduͤnſtung ges 
hemmt; und daher entftehen heftige reiſſende Kopf⸗ 
ſchmerzen, Ohren- und Zahnweh, das Gedaͤchtniß 
wird ohne Vermuthen geſchwaͤcht; man beo⸗ 


bach: 
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bachtet Schnupfen, Heißrigkeit, . 3 
gen, Braͤunen, eee. 2? 


Dieſe Uebel ſind um deſto gefähether ; 255 
man ſich keiner gegebenen Veranlaſſungsurſache zu 
erinnern weiß, den Anfang meiſtens vernachlaͤſſiget, 
und erſt bey der bevorftehenden Gefahr den Arzt rufen 
laßt; welcher über dieß noch die eigentliche Urſa⸗ 
che nach ſo vielen indeſſen gebrauchten Hausmitteln, 
und vorgetragenen Verbluͤmungen nur errathen muß. 
Sie kommen um deſto oͤfter vor, weil man Nachts 
ſowohl den Hals als Kopf im Bette, ungeachtet 
der gutgeheizten, meiſtens engen Schlafzimmer un⸗ 
nuͤz vermummt; und des Tages im Gegentheil bey⸗ 
de entblößt traͤgt. Am oͤfteſten aber fallen die Frauen 
in dieſe Krankheiten, wenn ſie aus Abendsgeſell⸗ 
ſchaften oder Schauſpielhaͤuſern, welche gewoͤhnlich 
vollgeſtopft, und nicht ſelten als Dunſtbaͤder zu 
betrachten find, — ſich nach Haufe mit entblöß- 
tem Kopfe und Halſe begeben. — Auch Som⸗ 
merszeit iſt fuͤr diejenigen das mit bloßem Kopfe 
Herumgehen nachtheilig, welche daran nicht ges 
woͤhnt, und Kopfkrankheiten unterworfen ſind. Denn 
man kann ſich leicht einen Schwindel — Kopfſchmer⸗ 
zen — Schlagfluͤſſe — Gehirnentzuͤndungen ꝛc. zuzie⸗ 
hen, beſonders wenn man mit bloſſem Kopfe in 
Sonnenſtrahlen laͤngere Zeit weilet. 


Eben 
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Eben ſo ſchaͤdlich für die Geſundheit iſt die 
Sitte, mit bloßem Buſen herumzugehen, um von 
ihrer Sittlichkeit keine Erwaͤhnung zu machen. 
Heut zu Tage herrſcht zwar gerade das Gegentheil 
davon; allein eben dieſe angehaͤuften Lein -und Bas 
tiſttüͤcher, mit welchen die Frauen nebſt den Schnuͤn⸗ 
bruͤſten ihre Bruſt aͤußerlich ausſtopfen und zu⸗ 
ſammenpreſſen, um à la derniere den leintuͤchenen 
Buſen mit der Naſe in einer gleichen Parallel zu ha⸗ 


ben, verurſachen wieder andere Uebel, naͤhmlich das 


ſchwere Athemhohlen, die Verhinderung des Blut⸗ 
kreislaufs in den Lungen, und der hinlänglichen 
Ausdehnung der lezteren; daher Engbruͤſtigkeit, 
Seitenſtechen, Blutſpucken, beſonders bey hefti— 
gen Leibeserſchuͤtterungen als beym Tanzen, oder 
unſinnig ganze Stunden lang Galoppreiten, zu⸗ 
weilen in blutreicheren Körpern Bruſtentzuͤndun⸗ 


Hen ze. | Serie 


Hier iſt noch zu bemerken, daß einige Frauensper⸗ 
ſonen oft ihrer täufchenfollenden Buͤrde muͤde und 
uͤberdruͤſſig, mit welcher fie die Bruſt aus Schoͤnheits⸗ 
ſucht belegten, wenn ſie von einem Spazierange oder 
aus Geſellſchaften in ihre Wohnung zuruͤckkommen, 
dieſelben wegwerfen den ſchwizenden Buſen jähling 
entbloͤßen, und ohne Weiteres der kalten Luft ausfezen; 
indem ſie aus einem Zimmer in das andere, es 
mag geheizt oder ungeheizt ſeyn, bald in das Vorhaus, 
„ in 
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bald wieder in die Kuͤche ꝛc. herumflattern. Ich kenne 


ſogar etwelche, welche bey ſolchen Gelegenheiten die 
noch rauchende Bruſt mit eißkaltem Waſſer begieſſen, 
um ſich ſo abzukuͤhlen. Allein eben dieſes unſinnigen 
Betragens wegen leiden ſo viele darunter beſtaͤndig 
an Kathaͤrrhen, an Huſten ‚an Bruſtbeklemmungen, 2 
deren Geringſchaͤzung oft unheilbare Schwindſuch⸗ 
ten erzeugt. Eben deswegen bekommen ſie ſo haͤu⸗ 
fig wehe, geſchwollene, entzuͤndete Bruͤſte, ver, 
fallen in heftige Lungenentzuͤndungen, und werden 
ſowohl von Mutterkraͤmpfungen, eis ae 

len moͤrderiſch gefoltert. 5 


Die Zuſammerdrückungen des Unterleibs und 
der Rippenweichen durch die allgemein beliebten, 
einen eingebildet ſchönen, dünnen Leib machen 
ſollenden Schnürbrüſte (Mieder) vermehrt die oben 
erwaͤhnten Uebel. Denn wegen der aͤußern oben 
der Bruſt aufgelegten Laſt — wird die Ausdeh⸗ 
nung der Lungen beym Einathmen — gegen auf⸗ 
waͤrts; und wegen des gewaltſamen Zuſammen⸗ 
ee mit einem harten fiſchbeinenen Kuͤraß wird 
dieſelbe gegen abwaͤrts gehindert. Es muß alſo 
nothwendig das Blut in der Brufthöhle ſtocken, 
ein ſchweres, kurzes Athemhohlen, Engbruͤſtigkeit, 
Herzklopfen, Entzuͤndungen, Blutſpeyen, und bey 
ſchwaͤcheren Leibesbeſchaffenheiten Ohnmaͤchte erfol⸗ 
gen. Von der Wahrheit Miele unausbleiblichen Wir⸗ 

kun⸗ 
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kungen uͤberweiſt uns zwar die taͤgliche Erfahrung; 
aber ſie traͤgt wenig zur Ausrottung dieſes Dar 
ger la bey. 


Auch die Bangen werden in "ihren 
ARE durch dieſe ſchlimme Kleidungsart 
geſtoͤrt. Im Anfange nimmt man nicht fo deutlich 
ihre Verlezung wahr, als jene der Lungen; aber 
mit der Zeit werden ihre Folgen ebenfalls ſehr em- 
pfindlich. Durch den beſtaͤndigen unnatuͤrlichen 
Druck deſſelben, wird die Verdauung, die Ab⸗ 
ſonderung des Magenſafts, und der Galle gehin- 
dert; es werden Blaͤhungen erzeugt; — wenn 
man bischen mehrere Speiſen genießt, erfolgen 
Ueblichkeiten, Erbrechen, Ohnmaͤchte; — nach 
und nach Verhaͤrtungen der Baucheingeweide, wel- 
che eine fo unendliche Zahl von boͤßartigen hartnaͤ⸗ 
ckigen Nervenzufaͤllen, wie bekannt, gebaͤren; — 
die monatliche Reinigung wird endlich unordentlich, 
und een zu Wurteſchwegen ein e Grund 
e 


Schon e erinnert, daß zu 
duͤnne Frauenkoͤrper zum Kindertragen und Ge 
baͤren nicht eher taugen, als ſie dicker geworden 
ſind; wir ſehen alſo die unmittelbare boͤſe Wirkung 
der engen Schnuͤrbruͤſte auch in dieſer Ruͤckſicht, 
weil fie geradezu wider dieſes zu einer glücklichen 

f Ge⸗ 
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Geburt unentbehrliche Naturerforderniß wirken, 
indem dadurch nicht ſelten um den Leib recht ſchlank 
zu bilden, auch noch das Becken verunſtaltet wird. 
Wir ſehen alſo eine der vorzuͤglichſten Urſachen ein, 
welche die in unſeren Zeiten ſo haͤufigen Mißfaͤlle, 
und zu fruͤhzeitigen Geburten beguͤnſtigen. 


Daß die zu engen Schuhe wegen einer wi⸗ 
dernatuͤrlichen Zuſammendruͤckung der Blutgefaͤſſe 
den Kreislauf in Fuͤſſen hemmen, Adergeſchwuͤlſte, 
und Schmerzen verurſachen, woraus Kraͤmpfe, 
Erſtarrungen, Kaͤlte, Unbeweglichkeit und Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Fuͤſſe entſtehen; 


daß die Gewohnheit Winterkleider alſogleich 
gegen Anfang des Frühlings mit leichten Som⸗ 
merkleidern auszuwechſeln hoͤchſt ſchaͤdlich ſey, 
beſonders wenn die ſcheinbar warme Luft mit Daͤm⸗ 
pfen angefuͤllt, naß, und neblicht iſt: weil dadurch 
die Ausduͤnſtung des menſchlichen Koͤrpers unter⸗ 
drückt, mithin die — alle Jahr im Fruͤhlinge beo⸗ 
bachteten Katarrhen, Schnupfen, Huſten, rheus 
matiſchen Fieber, und vorzuͤglich haͤufigen hyſte⸗ 
riſchen Anfaͤlle erfolgen; 


daß endlich die fuͤr ſo manches Frauengeſicht 
durch die Laͤnge der Zeit unvermeidlich gewordene 
Schminke, beſonders wenn dieſelbe, wie gewoͤhn⸗ 


lich 
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lich aus Gueckſilber, Bley oder Kalt besteht 2 
viel Unheil ſtifte; bedarf, wie mich duͤnkt, — kei⸗ 
ner weitſchichtigen Eroͤrterung. Denn was dieſe 
leztere betrifft, leuchtet es jedermann ein, daß die 
zuſammenziehende, ſcharfe Eigenſchaft ſolcher Be⸗ 
ſtandtheile, die kleinſten Gefaͤſſe verenget, und je⸗ 
den Ausſchlag, durch den etwa ein Krankheitsſtoff 
ausgeleert werden konnte, zuruͤckſchlaͤgt, welcher 
dann verſchiedene Krankheiten mit der Zeit erzeugt. 
Ein anderer Nachtheil der Schminke verdient noch 
groͤßere Aufmerkſamkeit, daß naͤhmlich wahrſchein⸗ 
lich ein Theil davon eingeſogen werde, welcher 
dann ſeiner Natur gemaͤß, nach Verſchiedenheit der 
6 ſein 5 5 a treibet. 


So e ic eine e Frau, ei 
che allgemein fur hyſteriſch erkläre wurde; weil fie 
lange Zeit hindurch, beynahe jede Woche, mit einem 
heftigen Bauchgrimmen zu kaͤmpfen hatte, welches 
wegen der heftigen Schmerzen, und wegen der 
zaͤrtlichen Beweglichkeit ihres Nervenſyſtems ger 
woͤhnlich in entſezliche Kraͤmpfungen ausartete. 
Reizende Nerven und hyſteriſche Arzneyen fruchte⸗ 
ten nichts; Mohnſaftsmittel durfte man nicht ge⸗ 
ben wegen des traͤgen Stuhlganges, und wegen 
einer gewöhnlichen meiſtens einige Tage vorherge⸗ 
gangenen gaͤnzlichen Verſtopfung. Erweichende 
mit vielem Oehſe verſezte Kamillenklyſtiere verſchaf⸗ 
ken 
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ten allein Erleichterung. Dieß, und als ich einſt 
in dieſem für hyſteriſch gehaltenen Anfalle noch 

mehrere Zufaͤlle der Bleykolick beobachtete — brach⸗ 
te mich auf den Gedanken ob dieſe maskirte Krankheit 
nicht etwa eine foͤrmliche Huͤttenkaze ware, Ich er⸗ 
fuhr beym Forſchen, daß dieſe Dame die weiße 
Bleyſchminke — von ihrer Jugend auf — ſehr 
haͤufig brauchte. Der gluͤckliche Erfolg meiner direk⸗ 
ten Heilart wider die Bleykolik mit Außerachtlaſ⸗ 
fung der vermeinten Mutterbeſchwerden — verwan— 
delte meinen gegruͤndeten Verdacht in Sicherheit. 
Sie befindet ſich ſeit dem von ihrem Uebel ganz 
befreyet, unterlaͤßt aus Uleberzeugung die nach⸗ 
theilige Schminke; und genießt als Vorbeugungs⸗ 
kur täglich zum Fruͤhſtuͤcke mit nuͤchternem Magen 
etwas Fettes, und auch ſonſt mehrere fette, ſchlei⸗ 
michte Speiſen, als vorher. 


Aehnliche Beyſpiele, und die zuverlaͤßige Ver⸗ 
ſicherung — daß der Gebrauch ſolcher Schminken 
wegen Austrocknung der Feuchtigkeiten, und wegen 
gewaltthaͤtiger Zuſammenziehung der Gefaͤſſe zu 
fruͤhzeitige Furchen im Geſichte hervorbringt — 
vor der Zeit ein altes Ausſehen verurſachet — die 
natuͤrliche Farbe in eine gruͤnlichgelbe verwan⸗ 
delt — die feine Geſichtshaut verdicket und verhaͤr⸗ 
tet — wenn die Frauen ſich derſelben laͤngere Zeit 


bedienen, zuweiſen Geſchwüre — und durch die 
E ver⸗ 


LXVI . Einleitung, 


verhaͤrteten „Fgeſchwollenen Hautdruͤſen Hoͤcker im 
Geſichte erzeuget ꝛc. mithin unwiderſprechlich der 
Schoͤnheit ſchadet, wovon man an denjenigen 
Frauen bedaurenswuͤrdige Beyſpiele hat — welche 
jezt Alters wegen mit Darzeugung ihrer unge⸗ 


ſchminkten Geſichtsbildung ihre jüngeren Schweſter 


vor Nachahmung dergleichen eitlen jugendlichen 


Suͤnden nachdruͤcklich warnen; — — die Ueberzeu⸗ 


gung, ſage ich, von dieſen und noch mehreren andern 
Schminkewirkungen — ſollte wahrhaft das ſchoͤne 
Geſchlecht zur Unterlaſſung, oder wenigſtens zu 
maͤſſigerem Gebrauche dieſes aͤchten Schoͤnheits⸗ 
gifts bewegen koͤnnen. 


b) Der unmekſſige Schlaf, welchen ſehr bie⸗ 
le Frauenzimmer fir ihren Abgott und aus irri⸗ 
gen Grundſaͤzen für die beſte und einzige die Ger 
ſundheit befoͤrdernde Arzney halten — verurſachet 
auch merkwuͤrdige Uebel. Denn es laͤſt ſich nicht 
läugnen, daß hauptſaͤchlich von feinem Uebermaße, 
die dicken, traͤgen, ſchwer beweglichen Saͤfte, — 
die Anhaͤufung der widernatuͤrlichen Fette, — die 
ſchwammichten, ſchleimichten, aufgedunfenen Leis 
besbeſchaffenheiten „ die unglaubliche Traͤg⸗ 


heit, — und das Unvermoͤgen bischen langer dau⸗ 


ernde Leibesbewegungen fortzuſezen, — die Unthaͤtig⸗ 
keit der Geiſteskraͤfte, — die Empfindung einer 
Schwere im Kopfe, — die verminderte Beweg⸗ 


5 . 
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lichkeit der dußern Gliedmaſſen, — die außeror⸗ 
dentliche Neigung zur Schlafſucht, und zu Schlag⸗ 


fluͤſſen, — und die beſtaͤndigen Klagen uͤber Schwin⸗ 


del und Mutterkraͤmpfungen abſtammen. Lauter 
Zufaͤlle! die jeder ausuͤbender Arzt in Wien täg- 
lich bey ſeinen Patientinnen findet. — Es gibt 
noch eine andere Art von Frauensperſonen, aber 
ohne Vergleich weniger an der Zahl, welche nach 
bohem Geſchmack die Nächte in Tage, und im 
Gegentheil umkehren. Dieſe ſind, offenbar viel 
ärger daran, und man erkennt fie vorzüglich 


c) an der Beftigkeit der Leidenſchaften 2 
welchen man überhaupt dort zu Lande verſchwen— 
deriſch Weihrauch opfert. Man findet darunter 
Frauen, die bey unverhofftem Anblick eines Schat⸗ 
tens ja einer Ungriſchen Czakomize vor Schrecken in 
Zuckungen und Ohnmaͤchte verfallen; — die vor 


Heftigkeit des Zorns wie raſende Furien wuͤthen; 
die Meſſalinen Troz biethen; die im Taumel der 


Leidenſchaften ihrer ſelbſt — unbewußt unerhoͤrte 
Dinge treiben, und gewöhnlich mit einem ae 
ee die Komoͤdie e 


Ich ſchmeichle mir r beſſer die menſchliche Nas 


tur zu kennen, als daß man mir den Unſinn zus 
muthen duͤrfte, die Leidenſchaften von dem reizbaren 


eehte trennen zu wollen; alein das wird 
n man 
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man mir, hoffe ich, verzeihen, daß ich mich durch 
die außerordentliche Stufe, und Allgemeinheit der⸗ 
ſelben bewegen laſſe, ihrer insbeſondere zu erwähnen, 
weil ich naͤhmlich ſie nirgends ſo wie in Wien tyrani⸗ 
ſiren fand, wovon ich die eigentliche Urſache pon der 
beſchriebenen Lebensart herleite: — und daß ich 
die zuͤgell loſe Befriedigung, die reichl ich verſchafften 
Gelegenheiten zu ihrer Beguͤnſtigung, und die Nach⸗ 
giebigkeit hierin — ſogar von vernuͤnftigen Ehemaͤn⸗ 
nern und wuͤrdigen Vaͤtern tadelswuͤrdig finde. 
Denn dadurch nimmt das Uebel täglich) zu, die 
Maſchine wird beſtaͤndig beweglicher, verwirrter, 
gebrechlicher, uͤber gewiſſe Handlungen, die vorher 
ganz in ihrer Willführ ſtanden, weniger maͤchtig, 
und die boͤſen Folgen davon, welchen man in der 
Jugend oder beym Anfange der ausbrechenden Leis 
denſchaft durch eine gute Lebensordnung, durch 
eine kluge Belehrung, durch einen ſcharfen vernuͤnf⸗ 
tigen Verweis, durch eine verdiente gelinde Beſtra⸗ 
fung ꝛc. gänzlich vorbeugen konnte; — koͤnnen jezt 
nach ihrer Einwurzlung durch die kraͤftigſten Heil⸗ 
mittel und beſten Anſtalten kaum gemindert wer⸗ 
den. So ſehr liegt daran — das Uebel im es 
me zweckmaͤſſig zu erſticken! 

100 Die übertriebene Anſtrenguntz des Ropfes 
au wiſenſchaftichen Gegenſtaͤnden iſt auch bey er⸗ 

wach⸗ 
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wachſenen reifen Frauen fo übel. an ihrem Plaze, 
daß man kaum eine fo genannte ſpixituelle oder 
geiſtreiche Gelehrte aufweiſen wird, die nicht von 
Mutterdaͤmpfen und Nervenbeſchwerden belaͤſti get 
ſey. Die Urſache hievon ſcheint weniger in der 
Schwierigkeit des Wiſſens zu liegen, als in dem 
beſondern, ſchwaͤchlicheren Körperbaue des ſchoͤnen 
Geſchlechts, welches zu einem andern Berufsge⸗ 
ſchaͤfte beſtimmt iſt; — oder vielmehr in der uͤber⸗ | 
triebenen — fehr oft verkehrten, und zu Fühnen 
Verwendungsart. Die Wißbegierde, oder eigene - 
lich, Prahlſucht mit erworbenen Kenntniſſen — 
reiſſet in Wien bey den Frauen ſeit einigen Jahren 
ſtark ein. Philologie, Geſchichte, und Naturkunde find 
die außerkohrnen Lieblingsgegenſtaͤnde. Die leztere 
Wiſſenſchaft, duͤnkt mich, iſt die gefaͤhrlichſte; 
weil bey den zwey erſteren nur das Gedaͤchtniß mit 
fremden Worten, mit verſchiedenen Maͤrchen und 
Begebenheiten uͤberladen wird; bey dieſer aber nebſt 
einer anhaltenderen Anſtrengung des Verſtandes bey 
mathbematiſchen Berechnungen — auch die Lungen mit 
ſo mancherley giftigen Daͤmpfen beym Verſuchema⸗ 
chen angefuͤllt werden. Daher nahm auch feit die⸗ 
ſer gelehrten Periode die Guͤlde der Hyſteriſchen 
nach . gegruͤndeten Beobachtung merklich zu. 


VI. Eine fehr e Quelle der Mutter⸗ 
Br 
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Geresihehn find endlich) die Receptſchreiber oder, 
im ſtrengen Sinne nach Zimmermann, eigentli⸗ 
chen Praktizi, wozu nicht nur Hebammen und Wund⸗ 
aͤrzte, ſondern alle Quackſalber und Spezifikhaͤndler ge⸗ 
hoͤren. Eine ungeheure Zahl! — Man kann unmoͤg⸗ 
lich von allen dieſen erwarten, daß ſie den Urſachen 
der Mutterkrankheit ſorgfaͤltig nachzuſpuͤren, und 
dieſelbe von allen uͤbrigen ihrer aͤhnlichen Uebeln zu 
unterſcheiden im Stande ſind, mithin eine ange⸗ 
zeigte Arzney verordnen werden. Allein zu bedau⸗ 
ern iſt es, daß auch unter den aͤchten Arzneyverſtaͤn⸗ 
digen etwelche mit einem Adlersblick bis in das in⸗ 
nerſte des oft zum erſtenmahl geſehenen kranken 
Koͤrpers durchzudringen glauben, und ohne alle 
Prüfung — mit unumſtoͤßlicher Zuverſicht die 
Krankheit beſtimmen. 


Der Gebrauch der Mohnſaftsmittel ) iſt 
der heilige Ancker, zu welchem man in allen mit 
Mutterbeſchwerden einige Aehnlichkeit habenden 
Krankheiten — ohne weiteres alſogleich die Zuflucht 
zu nehmen pflegt. Es verſtehet ſich von ſelbſt, 
daß dieſe Arzney nothwendig bey dieſer Bewandtniß 
der Sachen oft ſchaden, und einen Grund zu hy⸗ 

7 ſteri⸗ 
*) Mehrere gelegenheitliche Urſachen der Mutterbeſchwerung 
kommen im Zuſaze F zum I. Abſchnitt erbrtert vor. 
*) Sieh Zuſäze und Erläuterungen zum II. Abschnitt. D 
Seite 170 — 176. 
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ſteriſchen Zufällen legen muͤſſe. Denn wenn man 
nur die Verdauungskraͤfte — und die meiſten na⸗ 
tuͤrlichen Verrichtungen ſtoͤrende — die erhijende — 
die den Unrath verhaͤrtende, und ſeine Ausleerung ver⸗ 
hindernde Eigenſchaft der Mohnarzneyen betrachtet: 
ſo ſieht man ſonnenklar, daß ſchon deßwegen 
dieſelben übel gedeihen, — wenn man auch vor⸗ 
ausſezt, daß die Krankheiten wirklich von der Baͤr⸗ 
mutter herruͤhren. — Denn dieſe angeführten Mohn⸗ 
ſaftswirkungen tilgen nicht die boͤſen Folgen der aus⸗ 
ſchweifenden Vorliebe zu hizigen geiſtigen Ger 
traͤnken, und der endemiſchen Eßſucht — ſon⸗ 
dern vermehren dieſelben. Hieraus laͤßt ſich fol⸗ 
gern, was erſt dann fuͤr ein boͤſes Spiel durch den 
zweckloſen Gebrauch des Opiums hervorgebracht 
wird, wenn die zu behandelnde verkannte Krankheit 
z. B. ein Schlagfluß oder eine Ohnmacht iſt , welche 
beyde mit den Mutterbeſchwerden in vielen Zufaͤllen, 
wie bekannt, uͤbereinkommen? — 


Um dieſer meiner Bemerkung einiges Gewicht 
und Anſehen zu verſchaffen, werde ich mit folgen— 
den Worten aus Grant ) dieſem feharffichtigen 


Vertrauten der Natur — endigen. Er theilt 
darin feine Gedanken über die in England täg- 


lich 


*) Enquiry into the nature, riſe, and progreſs of the 
fevers.  Lond, 1771. 9 
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lich zunehmenden Nervenkranfheiten und Hippochon⸗ 
drie mit; und ich hoffe, daß jeder ſachkuͤndiger, for⸗ 
ſchender, unbefangener Kenner der Stadt Wien, 
diſelbe für dieſe leztere auf ein Haar paſſend finden 
wird. “ Die Urſache davon, ſagt er, iſt der feh⸗ 
„elerhafte Gebrauch der Arzneymittel. Viele 
„ Perſonen kennen die Kräfte der Arzneymittel, 
„ aber nur wenige die Natur der Krankheiten. 
„ Daher entſtehet der Gebrauch eines hizigen Ver⸗ 
35 haltens bey gallichten Krankheiten, des Opiums 
„ und der zuſammenziehenden Mittel bey Bauch⸗ 
5 fluͤſſen, der ſchmerzſtillenden und zuruͤcktreiben⸗ 
„ den Arzneyen bey der Podagra und Haͤmorrhoi— 
„ den, der Mißbrauch von ſo vielerley zuruͤcktrei⸗ 
„benden und Schminkmittel bey den Krankheiten 
„ der Haut — und der unſchickliche und unzeitige 
f Mi Gebrauch der fiebervertreibenden Mittel bey den 
5 Wechſelftebern. In allen dieſen Faͤllen wird 
„ eine durch Arzneyen hervorgebrachte Erſcheinung 
3, fuͤr die Hauptkrankheit, und der Zufall fir 
„ die Urſache gehalten.“ 
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Die . erkenntniß, 
und 
Urſachen der Mutterbeſchwerung. 


1 


D. Menge der Zufälle, welche dieſe Krankheit 
gewoͤhnlich begleiten, iſt Urſache daran, daß fie ſehr 
verſchledene Benennungen erhalten hat. Denn die 
Aerzte pflegen die verwickelten Krankheiten nach je⸗ 
nem Zufalle zu nennen, welchen fie entweder am oͤf⸗ 
teſten, oder am heftigſten bei ihren Kranken beobach⸗ 
ten. Und aus dieſer Urſache wird dieſe Krankheit 
von Schriftſtellern mit fo mannigfaͤltigen Nahmen bez 
zeichnet, als: Die Muttererſtickung — die Mut⸗ 
terwürgung — das Aufſteigen der Mutter — die 
Mutterbeſchwerden — die Mutterkrankheit — die 
Dämpfe (vapeurs) — die byſteriſche fallende Sucht 
u. ſ. w. i 


Ihrer Natur nach tft fie der Milzſucht oder Hy⸗ 
pochondrie der Männer fo ſehr aͤhnlich, daß beyde Uebel 
nur bloß in Anſehung des maͤnnlichen und weiblichen 

A Ge⸗ 
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Geſchlechts unterſchieden zu werden verdienen. (A) 
Und obſchon das hyſtertſche Uebel heut zu Tage viel 
haͤufiger als vor Zeiten angetroffen wird; ſo iſt es 
doch nicht neu, ſondern ſchon den aͤlteſten Aerzten 
bekannt. — Es greift vorzuͤglich zarte und empfind⸗ 

liche Frauen an. Ledige Maͤdchen und Witwen ſind 
den Mutterbeſchwerden mehr unterworfen, als vers 

heuratete Frauen; ja viele werden davon durch den 
Eheſtand befreyet. (B) 


Dieſe Krankheit gehoͤrt unter jene Uebel, welche 
nicht beſtaͤndig fortdauern, ſondern in Zwiſchenzei⸗ 
ten die Kranken befallen — ohne jedoch eine beſtimm⸗ 
te Zeit des Ruͤckfalls zu beobachten. Zuweilen kom⸗ 

men die Anfaͤlle oͤfter zuruͤck; zuweilen wieder ſind 
die Zwiſchenraͤume länger. Eben fo wie die Zeit der 
Ruͤckfaͤlle ungleich iſt, verhalt es ſich auch mit der 

Heftigkeit und Dauer der Zufälle, — So viel iſt den⸗ 
noch durch genaue Beobachtung bewieſen worden, 
daß in dem Körper hyſteriſcher Perſonen — bei 
einer aufmerkſamen Unterſuchung durchgehends — 
wenigſtens die mehr verſteckten und ſeltner vorkom⸗ 
menden Heilanzeigen vor Haͤnden ſind; ungeachtet 

ſie von den auffallenderen Zufaͤllen, und von den groͤ⸗ 
ßeren Beſchwerden lange Zeit — oft frey leben. 


Die Merkmahle der Mutterkrankheit find fo ver⸗ 
aͤnderlich und zuſammengeſetzt, daß man kaum eine 
a N rich? 
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richtige Beſtimmung davon feſtſetzen kann. Denn 
alle Verrichtungen, ſowohl die zum Leben unmittelbar 
erforderlichen (vital), als die natürlichen, und anima⸗ 
liſchen oder Seelenverrichtungen werden von den Muta 
terzufaͤllen Aceh 

Und die Bemerkung des ſcharfſinnigen Syden⸗ 
hams iſt ſehr gegruͤndet, welcher behauptet, daß es 
keine innerliche Krankheit gibt, unter deren Geſtalt 
das hyſteriſche U Uebel nicht vorkommt. Eine ſo unre⸗ 
gelmäffige und ausfchweifende Krankheit wuͤrde die 
moͤglich richtigſte Beſchreibung zu Schanden machen, 
wenn ſie nicht einige beſondere Zufaͤlle — zu ihren 
gewöhnlichen Gefährten haͤtte, welche ihre Weſen— 
heit einiger maſſen darzeigen. Wir wollen nun zu 
ihrer Beſchreibung ſchreiten. 5 


Wenn ſich der hyſteriſche Anfall nähere, fo wird 


man meiſtens von einer ungewöhnlichen Traͤgheit und 
Mattigkeit befallen, wozu ſich das Gaͤhnen und 


Schluchzen mit einer Empfindung von Kriechen (eree- 


ping) und Kurren in den Gedaͤrmen — nebſt einer 
Hize im ganzen Koͤrper, beſonders aber im Geſichte, 
welches zugleich roth wird — geſellen. Bald hernach 
folget eine Kaͤlte und ein Schauer. Man empfindet 
einen ſpannenden oder ziehenden Schmerz, entweder 


in den Schlaͤfen — in der Stirne, in dem Hinterhaup⸗ 


te, oder auf dem Wirbel des Kopfs. — Dieſer 
i A2 | Schmerz 


} 
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Schmerz iſt meiſtens in einem engen Kreiſe einge⸗ 
ſchloſſen und wird das hyſteriſche Ey (ovum hyſte- 
ricum), oder der Mutternagel (clavus hyſtericus) 
allgemein genannt. Dieſer Schmerz ferner — greift 
zuweilen die Zaͤhne, die Lungen, den Ruͤcken, die 
Schenkel, die Bruſt auf beiden Seiten u. ſ. w. an. 
— Nicht ſelten werden auch die Nieren und die Harn⸗ 
blafe eben fo empfindlich, u bei See; 
damit behaftet. g \ 
0 0. 

Der Magen und die Gedaͤrme werden mit Winden 
aufgeblaͤhet. Man erbricht entweder eine aͤußerſt 
ſcharfe Säure, oder grüne Galle aus. Es erfolget 
ein haͤufiger Speichelfluß. Ein klarer heller Harn 
wird ansgeleert. Die Kranken lachen oder ſchreyen 
außerordentlich ohne alle Urſache. Man nimmt zuwei⸗ 
len ein Irrereden wahr. Das Athemholen wird bis 
zum Erſticken ſchwer; und man empfindet gleichſam 
eine Kugel, welche gegen die Luftroͤhre aufſteiget. 
Das Herz ſchlaͤgt und klopft unordentlich. Die 
Schlagadern find hart, f ſchwankend, und zu Zeiten ganz 
unfuͤhlbar. — Die Kranke verfaͤllt, wenn der hefti⸗ 
ge Anfall ſeine hoͤchſte Stufe erreicht, in Ohnmaͤch⸗ 
te, in Schlagfluß oder Kraͤmpfungen. Gegen das 
Ende verſchwinden alle Zufaͤlle gähling. In dem Ge⸗ 
daͤrmkanal hoͤrt man ein Knurren. Es werden Winde 
aus dem Magen herausgeſtoſſen, der Körper be⸗ 
kommt feine Wärme wieder, die erleichterte Kranke 

eroͤf⸗ 
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Öffnet ihre Augen, und wird nach tiefen, lagſamen, 
wiederholten Seufzern — von ihrem Uebel gaͤnzlich 
befreyet. — Nach dem Anfalle kommt oft ein Schweiß 
zum Vorſcheine, und aus der Mutterſcheide flieſt ein 
roͤtlichgefaͤrbtes Blutwaſſer. (C) 


Unter dieſen fo verſchiedenen Zufaͤllen der Mut⸗ 
terkrankheit führt Aſtruk vier als Hauptzufaͤlle an; 
von welchen er behauptet, daß man ſie bei jedem 
hyſteriſchen Anfalle — obſchon nicht allemal in der 
naͤhmlichen Stufe und Heftigkeit — aber doch ſtets 
beobachtet. Er empfiehlt ſie deswegen als weſentlich 

Ceſlential) in dieſer Krakheit — der Aufmerkſamkeit 
aller Aerzte an. Denn es iſt ſicher, ſagt er, 


I.) Daß der Anfall allezeit mit einer ſtumpfen 


Empfindung, und wenig ſicht baren Bewegung in 
der Bärmutter anfaͤngt; | 
| 2) Daß hernach eine Zufammenziehung im 
Genike folget, welche die Kranken, ihrem Geſtaͤnd⸗ 
niß nach würget; 
3.) Daß die Bruſt zu gleicher Zeit unterwaͤrts 
und an beiden Seiten gleichſam wle mit einem 1 eiſer⸗ 
nen Reife zuſammengepreſſet wird; 
4.) Daß die Kranken gleichſam eine Kugel im 
Unterleibe hin und her rollen empfinden, welche 
bald größer und weicher, bald härter und kleiner iſt. 


So 


— 
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So ſind die im allgemeinen bei dieſer Krankheit 
beobachteten Zufaͤlle beſchaffen, welche zwar — nicht 
allezeit 3 bei jeder Kranken, und in jedem Anfalle vor⸗ 
kommen; aber doch mehrere oder wenigere beiſammen 
die Krankheit ausmachen. Greifen ſie nun vereint, 
wenn auch nur in einer mäßigen Stufe und einzel⸗ 
ne Theile des menſchlichen Koͤrpers an; ſo ſtuͤrzen 
ſie dennoch die natuͤrlichen und animaliſchen Verrich⸗ 
tungen in eine ſchreckliche Unorbnung. Sezen fie 
aber alle beiſammen am ganzen Körper und ge⸗ 
waltig der Kranken zu; fo zerruͤtten ſie das Leben 
gaͤnzlich. — Obſchon die hyſteriſchen Anfälle ſel⸗ 
ten ein ſolches Ende nehmen, ſo lieſt man doch aͤhn⸗ 
liche traurige Beiſplele davon. 


Die alten hatten ſich eitel eingebildet, daß die 
Mutterkrankheit vom Aufſteigen der Baͤrmutter, 
oder von dem darin verdorbenen Samen entſtehet; 
nach welcher lezteren Meinung die darausſteigenden 
Ausduͤnſtungen verſchiedene Theile des Koͤrpers an⸗ 
greifen, mit ihrer bößartigen Schärfe reizen, und 
ſo die ſo genannten Mutterbeſchwerden verurſachen 

ſollen. (D) 


Zur Antwort auf dieſe Meinung kann folgende 
Beobachtung dienen: daß naͤhmlich die hyſteriſchen Zu⸗ 
fälle ſeltner von irgend einem Fehler der Baͤrmut⸗ 
ter, als von heftigen Gemuͤthsbewegungen und von 
n 5 dem 
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dem in Unordnung gerathenen Magen herruͤhren. 
Denn oft ſind Jungfrauen von dieſem Uebel ganz 
frey; indem verheuratete Frauen, welche ohne alle 
Beſchwerde Kinder tragen und gebaͤren, damit ge⸗ 
plagt werden. Ja wohl Frauen, deren monatliche 
Reinigung vollkommen ordentlich von Statten gehet, 
und an deren Baͤrmutter kein Mangel zu finden iſt, 
— leiden oft an Mutterbeſchwerden; da indeſſen jene, 
deren Baͤrmutter mit Skyrrhen und andern ſichtba⸗ 
ren Uebeln beladen ift, entweder gar nicht, oder nur 
wenig über Mutterkraͤmpfe klagen. 

Eben angeführte Meinung, daß nähmlich die 
Baͤrmutter die Haupt = oder einzige Quelle dieſer 
Krankheit ſey — wird noch mehr dadurch widerge- 
legt: daß man bei Frauen, welche lange Zeit un⸗ 
ausgeſezt mit dem hyſteriſchen uebel belaͤſtigt waren, 
— nach ihrem Tode die Baͤrmutter geſund fand. 

Im ganzen alſo genommen — obſchon die 
Baͤrmutter eben ſo gut, als die erſten Wege und die 
Eingeweide des Unterleibs zuweilen Urſache der Mut- 
terbeſchwerden ſeyn kann; ſo kann man doch keine 
hinreichende urſache hieraus folgern, daß dieſelben 
am oͤfteſten von dieſem Eingeweide abſtammen. Und 
die ſo genaue Aehnlichkeit der hyſteriſchen Anfaͤlle bei 
Frauen, mit der Hypochondrie bei Maͤnnern bewei⸗ 
ſet deutlich, daß biefe Krankheit nicht einzig von dem 

wider⸗ 
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widernatuͤrlichen Zuſtande irgend eines Thells entſte⸗ 
hen kann, welcher nicht beyden Geſchlechtern gemeln iſt. 


Wollen wir aber der vorbereitenden oder An⸗ 
lagsurſache (prediſpoſing cauſe) zur Mutterkrank⸗ 
heit recht auf die Spur kommen; ſo werden wir 
finden, daß dleſelbe allgemein bei den ſchwächſten 
Körpern, und deren Nerven für jeden Eindruck ſehr 
empfänglich ſind — zu entſtehen pfleget. Die Reiz⸗ 
bar und Beweglichkelt des Koͤrpers wird zwar oft ge⸗ 
erbt; aber ſie kann auch durch einen jeden Zufall oder 
Fehler in der Lebensordnung zugezogen werden, durch 
welchen die Staͤrke der Leibesbeſchaffenhelt vermindert 
wird. Aus dieſer Urſache ſind lange und heftige 
Krankheltsanfaͤlle vorzuͤglich ſchaͤdlich, wozu ſtarke 
Ausleerungen, und uͤbertriebene Enthaltſamkeit von 
Speiſen gehoͤren — weil auch durch dieſe — die naͤhm⸗ 
liche Wirkung hervorgebracht wird; ein uͤbertriebenes 
Wachen, und eine lange ſtillſtzende unthaͤtige Lebens⸗ 
art. Unter die den Koͤrper ſchwaͤchenden Urſachen koͤn⸗ 
nen noch blaͤhende Speiſen, und eine zaͤhe Säure gezählt 
werden; well daraus ein ungeſunder Nahrungsſaft 
zubereitet wird, woraus alle boͤſe Folgen der Unver⸗ 
dauung entſtehen. Man darf hiebei die niederſchla⸗ 
genden Gemuͤthsbewegungen nicht auſſer Acht laſſen, 
welche eine der vorzuͤglichſten Urſachen der Mutterbe⸗ 
ſchwerden ausmachen, und deren ſchaͤdlicher Einfluß 
5 in 
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in Anſehung ihrer ſchwaͤchenden Wirkung mehr Unheil 
ſtiftet, als manche andere von den phyſiſchen Urſachen. 


Nebſt dieſer großen Empfindlichkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems überhaupt genommen — trifft man auch zu⸗ 
weilen eine Schwach- und Zartheit einzelner Theile 
in dem menſchlichen Koͤrper an. Dieſe leztere iſt oft 
an außerordentlichen Bewegungen Urſache; und nir⸗ 
gends deutlicher wahrzunehmen, als in erſten Wegen 
und beſonders in dem Magen. Allein es ſcheint, 
daß dieſer zu empfindliche Zuſtand der Gedaͤrme nicht 
in der Schwachheit allein; ſondern vielmehr in einer 
ungewöhnlichen und verdorbenen Beſchaffenheit 
ihrer Nerven beſteht, deren Fuͤhlkraft von der na⸗ 
tuͤrlichen ganz unterſchieden iſt. So bemerken wir 
nicht nur gute Eßluſt bei Leuten, deren erſte Wege 
ſehr zart ſind; ſondern daß fie auch harte Fleiſchſpel⸗ 
ſen als: geſalzenes — geraͤuchertes Fleiſch — leichter, 
als viele Pflanzengerichte verdauen, welche lezteren 
gewoͤhnlich beſſer und leichter von Aan den Leuten 
vetragen werden. 


Dieſe reizbare Beſchaffenheit der Magens und 
Gedaͤrmenerven wechſelt bei der naͤhmlichen Perſon zu 
verſchiedenen Zeiten ab. So geſchleht, das eben die⸗ 
ſelben Speiſen, welche bei andern Gelegenheiten leicht 
und ohne Beſchwerlichkeit verdauet worden ſind, zu 
Zeiten lange im Magen unverdaut liegen bleiben, 
Schmer⸗ 
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Schmerzen „Blähungen und weiche Stublaänge Ger 
urſachen. ' 3 


Wenn wir ferner in Betrachtung ziehen, daß 
manche Frauen ohne alle heftige Mut terumſtaͤnde le⸗ 
ben, deren Gedaͤrme — doch ſehr ſchwach und kraͤnk⸗ 
lich ſind; da indeſſen andere mit guter Eßluſt, — bei 
leichter Verdauung, und deren Magen von allen nach⸗ 
thelligen Saͤften frey zu fein ſcheint, beſtaͤndig mit 
dem hyſteriſchen Uebel kaͤmpfen: — ſo duͤnkt mich, 
man duͤrfte viele Mutteranfaͤlle von der auf eine 
ganz beſondere Art verdorbenen Empfindlichkeit der 
Magen und Gedärmenerven zuverlaͤſſig herleiten. 


Wie dieſe uͤberſpannte Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven ein es einzelnen Theils in dem menſchlichen Koͤrper 
— eine allgemeine Verwirrung in der thieriſchen Oe⸗ 
konomie verurſachen koͤnne, wie man es bei hyſtert⸗ 
ſchen Anfaͤllen ſieht; dieſes kann nur mittelſt det bes 
wunderungswuͤrdigen Mitle idung (ſympathy) der 
Nerven, welche dem ganzen Nervenſyſteme eigen iſt, 
erklaͤret werden. (E) 


Doch obſchon die aͤußerſte Beweglichkeit der Ner⸗ 

ven entweder im ganzen Koͤrper oder nur irgend eines 
einzelnen Theiles — Urſache daran iſt, daß man von 
Mutterbeſchwerden befallen wird; ſo wird dennoch 
dleſes Uebel felten ohne Mitwirkung der veranlaſſen⸗ 
5 den 
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den oder Gelegenheitsurſachen Coecalional. caufes)) 
erreget, — welche naͤhmlich das e empfindliche Nerven⸗ 
em reizen. 


Die ergnlaſſenden Urſachen koͤnnen auf folgen⸗ 
de Art eingetheilet werden: f 


1.) Die Verminderung oder Stopfung je 
einer angewoͤhnten Ausleerung. 


2.) Ein zu heftiger Verluſt oder Mangel der 


Saͤfte. 
3.) Was Immer für eine Schärfe in dem Gebluͤte. 
40 Winde, Schleim, Würmer in dem Magen, 
und in den Gedaͤrmen. 5 
5.0 Verſtopfungen der e 18 
6.) Heftige Gemuͤthsbewegungen. 
7.) Düfte ſtark riechender Körper. (FTF  —- 
} } 


I. Die Verminderung oder Stockung irgend 
einer natürlichen oder der Gewohnheit halber zur 
Natur gewordenen Ausleerung, verurſachet oft hef⸗ 
tige Veraͤnderung in der thieriſchen Oekonomie. z. B. 
Weill die monatliche Reinigung den Frauen natuͤr⸗ 
lich iſt: ſo bemerken wir daß eine Unordentlichkeit 
oder Hemmung dieſes Ausflußes viele und verſchiede⸗ 
ne Uebel demſelben zufuͤget. Unter den davon ver⸗ 
ur ſachten Uebeln aber zeichnet fi vorzuͤglich und am 
oͤfteſten die Mutterkrankheit aus. | 

Wie 
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Wie durch die Unterdruͤckung einer ſolchen habi⸗ 
tuellen Ausleerung ſo heftige Verwirrungen hervor⸗ 
gebracht werden koͤnnen? — iſt eben nicht ſo leicht 
zu erklären. Die allgemein anerkannte zwiſchen vie⸗ 
len Theilen des menſchlichen Koͤrpers herrſchende Mit⸗ 
leidung lehret uns, daß wenn die Mutterbeſchwer⸗ 
den von der gehemmten monatlichen Reinigung ent⸗ 
ſtehen — dieſes daher komme: weil die übrigen Ner⸗ 
ven des Koͤrpers wegen der Mitleidung mit jenen 
der Baͤrmutter leiden. Denn die Gefäſſe der 
Baͤrmutter werden in ſolchen Umſtaͤnden, — vorzuͤg⸗ 
lich bei blutreichen Frauensperſonen — ſtark ausge⸗ 
dehnt. — So ſcheint es auch, daß der Magen und 
die Gedaͤrme, welche gewoͤhnlich bei der Mutter- 
krankheit am empfindlichſten behaftet ſind, — nicht 

nur mittelbar, ſondern durch die Anhaͤufung des 
Gebluͤts — vielmehr unmittelbar beſchweret werden. 
Und die Erfahrung lehrt in der That, das die Ader⸗ 
läſſe das beſte Mittel wider jene Beſchwerden find, wel⸗ 
che die Frauen damahls auszuſtehen pflegen — wenn fie 
die monatliche Reinigung zu verlieren anfangen. (G) 


Beinahe möchten wir aus verſchtedenen Urſachen 
folgern, daß bei der Unterdruͤckung des monatlichen 
Blutflußes nicht nur die Menge des zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Gebluͤts, ſondern auch feine Beſchaffenhelt ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Daher iſt es nicht ganz unwahrſcheinlich, 
daß ben eine mit dem monatlich auszuſoͤndernden Ge⸗ 
Nr \ blüte 
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blüte vermengte Schärfe — bet deſſen Hemmung 
auch im Koͤrper zuruͤckbleibt; — und daß wenn ſie 
dann die ſehr zarten und empfindlichen Faſern eines 
uͤbernatuͤrlich reizbaren Nervenſyſtems beruͤhret, die⸗ 
felben reizet, — heftige Zuſammenziehungen der Ge⸗ 
faͤſſe verurſachet, und folglich das Blut zuweilen 
durch ſolche Muͤndungen aus dem Leibe bean 
fete welche Torf widernatuͤrlich find. 91 9 


Dieſes Ae die Urſache jener bel dern ee 
zu ſeyn, welche nach der Unterdruͤckung der monatlichen 
Reinigung zu erfolgen pflegen. Dem Reiz dieſer zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Schaͤrfe, koͤnnen noch viele andere 
Beſchwerden zugeſchrieben werden, welche man nach 
dem gehemmten Monatfluße — oft zu beobachten 
Gelegenheit hat. Denn zugeheilte Haarſeile, alte 
Geſchwuͤre, und andere Ausfluͤſſe; — ferner die ver⸗ 
hinderte unmerkliche Ausduͤnſtung, verurfachen ger 
rade die naͤhmlichen Krankheiten, wie die 1 
monatliche Reinigung. > 


II. geftige Ausleerungen der Säfte Pera 
ſen oft auch Mutteranfaͤlle, wie es diejenigen Be⸗ 
ſchwerden beweiſen, welche man nach einer uͤbermaͤ⸗ 
ßigen monatlichen Kindbetterinnreinigung beobachtet. 
Denn es wird nothwendig zur Unterſtuͤzung der thie⸗ 
rlſchen Verrichtungen eine zureichende Menge von 
Gebluͤt erfordert: in deſſen ge die verhaͤltniß⸗ 

mi 
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maͤßige Abſoͤnderung der Geiſter leidet, und daher 


ſowohl ein ſchwacher unordentlicher Blutumlauf, als 
eine Verwirrung der eee eee f ach 


S III. Dora wir keine bebildert Art von Sir: 
fe im Blute beſtimmen koͤnnen; ſo ſind uns dennoch 
haͤufige Beobachtungen Buͤrge dafuͤr, daß zuweilen 
eine gewiſſe Schärfe das Blut anſteke, und die 
Mutterbeſchwerung verurſache. Es iſt in der That 
wahrſcheinlich, daß es verſchiedene Arten von Schärfe 
gibt, welche entweder in den rauhen, unverdauten, 


{ ſcharfen Nahrungsmitteln, oder in den Ueberbleibſeln 


jener Krankheiten beſtehet, welche nicht ganz gruͤnd⸗ 
lich geheilet worden ſind. Vielleicht — daß ſkrophu⸗ 
löſe und ſkorbutiſche Beſchaffenheiten ebenfalls ihre 
eigene Schaͤrfe erzeugen. In Anſehung der Gicht 
weißt man aus vielen Beobachtungen ſicher, daß ſie 
oft hyſteriſche Anfälle verurſacht; denn wenn die Ma⸗ 
gennerven von der Gicht ergriffen werden, ſo ſieht 
man viele von jenen Zufaͤllen, welche ſonſt der Mut⸗ 
e ge find. i 
IV. Hoſteriſche Beſchwerden koͤnnen von einem 
jeden Reize rege gemacht werden, welcher dem Ma⸗ 
gen und den Gedaͤrmen eine unangenehme Empfin⸗ 
dung verurſachet. Sind die Gedaͤrme ſchwach und 
ihre Nerven widernatuͤrlich empfindlich; ſo ereignet 
ſich, daß die in Nahrungsmitteln enthaltene — und 
waͤh⸗ 
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| während der Verdauung in zu großer Menge entwi⸗ 
ckelte Luft — viele unangenehme, beſchwerliche Zus 
falle erzeuge; als den Eckel, — die Ohnmachten, — 
die fo genannte hyſteriſche Kugel — den Schwindel 


— bie Schwermüthigfeit, — die e on 
u. * : ; 


Wie fo mannigfaltige Zufaͤlle in fo entfernten 0 


und verſchtedenen Theilen des menſchlichen Koͤrpers 
von den Blaͤhungen im Magen und Gedaͤrmen ver⸗ 
urſachet werden; läßt ſich daraus erklaͤren, daß bey 
der Ausdehnung der Gedaͤrme, die darin befindlichen 
Nervenkrampfartig zuſammengezogen werden, folglich 
ſehr unangenehm und empfindlich leiden; — welches 
vermoͤge der Mitleidung durch das ganze Nervenſy⸗ 
ſtem fortgepflanzt wird. 


Die Wirkungen der Winde in den erſten Wegen 
ſind nicht jederzeit ſelbſt bel der naͤhmlichen Perſon 
gleich heftig. Sie verhalten ſich nach der groͤßeren 
oder kleineren Empfindlichkeit der Magen⸗ und Ge⸗ 
daͤrme Nerven gerade zu jener Zeit, in welcher die⸗ 
fe Theile davon widernatuͤrlich aufgeblaͤhet werden. 
Diefer beſondern Eigenſchaft der Nerven muß man 
es zuſchreiben, daß zuweilen kleine Blaͤhungen — zu f 
vielen und heftigen Mutterbeſchwerden Anlaß geben; 
und wieder oft im Gegentheil eine Windſucht mit einer 

unend⸗ 
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unendlich groͤßeren Ausdehnung des Unterleibs — 
von kaum merklichen Zufaͤllen begleitet wird. 

Wenn die Drüfen und aus buͤftenden Schlagadern 
ſowohl des Magens als der Gebaͤrme eine größere 
Menge von Schleim abſondern, als zur Schuͤzung 
der Nerven wider die Reibung und Schaͤrfe der Nah⸗ 
rungsmittel erfordert wird; ſo entſtehen viele Uebel 
daraus, vorzuͤglich bei beweglichen Leibesbeſchaffen⸗ 
heiten, nähmlich wegen der widernatuͤrlichen Beruͤh⸗ 
rung der Nerven in erſten Wegen. Hieher gehoͤren 
ein gaͤnzlicher Mangel der Eßluſt oder auch ein wi⸗ 
dernatuͤrlicher Hunger — dann Eckel — Blähungen 
— Bauchkneipen — Bauchfluß — abwechſelnder 
Schauer mit Hize — geſchwinder Puls — Schwach⸗ 
heit 5 Seufzer — Schlaͤfrigkeit — kraͤmpfige Zu⸗ 
ſammenziehungen — Schwindel, und zuweilen ein 
leichtes Irrereden. 


Bei Perſonen, deren Gebärme ſehr empfindlich 
ſind — verurſachen die Würmer eben ſo viele und 
- fo bößartige Zufaͤlle — als der Schleim und die Blaͤ⸗ 
hungen. Die Veranlaſſungsurſache dazu iſt eben 
falls die Reizung der Nerven in erſten Wegen; — 

wenn ſich dieſe Thierchen darin entweder bewegen, 

oder beiſſen. | 


Die 
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V. Die verſtopfungen der Baucheingeweide 
veranlaſſen recht oft einen Mangel an der Eßluſt — ei⸗ 
nen Eckel — Magenkrampf — Erbrechen — Blaͤhungen 
— Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, aus zehrende 
Hize und andere hyſteriſche Zufaͤlle. Wahrſcheinlich 
daß dieſe Verſtopfungen in ſo weit die angefuͤhrten Zu⸗ 
fälle verurſachen, als dieſelben die Baucheingeweide 
in ihren Verrichtungen ſtoͤren und unterbrechen. 
Denn der Blutumlauf wird dadurch in den verſtopf⸗ 
ten Eingeweiden gewiß gehindert, und die Nerven 
empfinden ebenfalls unangenehm. { 


VI. Unter allen gelegenheitlichen Urſachen der 
Mutterkrankheit, verdienen eine vorzuͤgliche Aufmerk- 
ſamkeit heftige Gemüthobewegungen, (K) welche 
bei empfindlichen Leibesbeſchaffenhelten, die thieri⸗ 
ſche Oekonomie augenbliklich — in eine erſtaunliche 
Verwirrung verſezen. Bonetus erwaͤhnet einer 
Frau, weiche wegen Herzensleid in einem Ungluͤcks⸗ 
falle von hyſteriſchen Beſchwerden ergriffen wurde, 
wobey beſonders oͤftere Ohnmachtsanfaͤlle merkwuͤr⸗ 
dig waren, welche uͤber eine halbe Stunde dauer- 
ten. Man findet haͤufige, auffallende und ungluͤck⸗ 
liche Beifptele, von verſchiedenen heftigen Leiden⸗ 
ſchaften und ihren nachtheiligen Folgen bei allen 
Schriftſtellern. 


ei) 


Allein 
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Allein hyſteriſche Anfälle werden nicht nur durch 
die ſtarken Gemuͤthsregungen bei einzelnen Frauen ver⸗ 
anlaſſet; ſondern auch oͤfters mittelſt einer unbegreif⸗ 
lichen und beſtuͤrzenden Mitleldung, welche unter 
verſchiedenen Nervenſyſtemen zu herrſchen ſcheint — 
mehreren Perſonen mittheilet. So hat man in dem 
Koͤnigl. Spitale zu Edinburg beobachtet, daß Frau⸗ 
en von Mutterkraͤmpfungen ergriffen worden, indem 
fie andere mit dem naͤhmlichen Uebel ringen geſehen has 
ben. — Das außerordentlichſte Beyſplel aber von die⸗ 
ſer ſympathetiſchen Fortpflanzung der Zukungen, 
welche von einer heftigen Gemuͤthserſchuͤtterung ent⸗ 
fanden, iſt jenes, welches der berühmte Boerhaave 
im Armenhauſe zu Haerlem beobachtete. Naͤhmlich: 


Ein Maͤdchen verfiel nach einem Schrecken in 
Nervenkraͤmpfungen, welche nach gewiſſen Zwiſchen⸗ 
zeiten wieder zuruͤckkamen. Alle beyſtehende, die 
theils zum ſehen theils zum helfen — ſich der Kran⸗ 
ken naͤherten, wurden ebenfalls auf die naͤhmliche 
Art — von eben demſelben Uebel ergriffen, ſo zwar 
— daß in zween Tagen alle ſowohl Buben als Maͤd⸗ 
chen — in dem einer den andern beym Angriffe der 
Krankheit anſah — alle unverzuͤglich in die naͤhmli⸗ 
chen Zukungen verfielen. Die Aerzte von Haerlem 
wurden zuſammengerufen, und verordneten die kraͤf⸗ 
tigſten Nervenmittel — ohne Wirkung. Endlich wur: 
de Boerhaave gehohlet, welcher nach einer genauen 

Pruͤe 
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Prüfung der Ausbreitung dieſer Krankheit ſich ent⸗ 


ſchloß ein auf die Einbildungskraft wirkendes Heil⸗ 
mittel zu verſuchen. Er ließ daher mehrere mit gie 


henden Kohlen angefülte Windoͤfen in die Kranken⸗ 
zimmer ſezen, und eiſerne Zangen von einer ganz be⸗ 
ſonderen Geſtalt hineinlegen: — dann ſagte er, daß 


weil die Arzneymittel ohne alle Wirkung waͤren, er 


nichts mehr wuͤſte, als das jener Kranke — ſey er 
Bube, oder Mädchen — welcher von itzt an — den Ner- 
venanfall der erſte bekaͤme, — mit einer glühens 
den Zange auf der Stelle bis auf die Knochen ge⸗ 
kneipet werden ſollte. Dleſer Ausſpruch hat ſie alle 
fo erſchrocken, daß fie ſich merklich bemuͤhet haben, 
dem anfangenden Anfalle zuwiderſtehen — wenn ir⸗ 
gend einer davon ergriffen zu werden ahndete. Ihr 
feſter Entſchluß war mit einem gluͤcklichen Fortgan⸗ 
ge gekrönt, und das Uebel hoͤrte auf. (L) 


Wegen der großen Aehnlichkeit des hyſteriſchen 
Anfalles mit verſchiedenen anderen Krankheiten, wel⸗ 
che eine beſondere, ihnen eigene, angemeſſene Heilart 
erfordern, iſt durchaus nothwendig — um die Mute 
terkrankheit von den uͤbrigen Uebeln richtig unter⸗ 


ſcheiden zu koͤnnen, mit welchen ſie unvorſichtig zum - 


Nachtheil der Kranken oft verwechſelt wird — hier 
die aͤchten pathognomiſchen Zufaͤlle der ſelben mit aller 
moͤglichen Genauigkeit zu eroͤrtern. 


* 
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Hier muß alfo unmittelbar auf die charakteriſchen 
unzertrennlichen Merkmahle der Muterbeſchwerung, 
welche ihr ſo eigen ſind, daß man ſie kaum bei einem 
anderen Uebel antrifft — vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
gerichtet werden. Dieſe find: der helle Zarn, (A) die 
Empfindung einer Würgung — und der Rüdenz 
ſchmerz, welche alle bei ordentlichen 1 deut⸗ 
lich beobachtet Werden 


Allein wenn der Anfall ſo überheftig, und dle 
Kranke fo unempfindlich iſt, daß wir uns von dem 
Daſeyn dieſer Zufaͤlle mittelſt des Fragens nicht hin⸗ 
laͤnglich uͤberzeugen koͤnnen; ſo muͤſſen wir die Lei⸗ 
besbeſchaffenheit der Patlentinn auf eine andere Art 
unterſuchen. Naͤhmlich: ob bevor der Anfall ſo heftig 
wurde, oder waͤhrend der gelinderen Zwiſchenzeiten 
keiner von den gewoͤhnlichen kleineren Zufaͤllen zu be⸗ 
obachten war 2 ob nicht etwa der Anfall durch einen 
ſtarken, durchdringenden Geruch, oder eine heftige 
Gemuͤthsbewegung veranlaſſet worden? — Wird die 
Unterſuchung bejaet; ſo kann man mit Sicherheit 
folgern, daß gegenwaͤrtige Krankheit ein hyſteriſcher 
Anfall ſey. (M) 


Allein es ereignet ſich zuweilen, daß der Mut⸗ 
teranfall ohne alle kennbare Urſache beobachtet wer⸗ 
de. In dieſem Falle fehlt das Hauptkennzeichen, 
und man muß ſich gaͤnzlich auf die Zufaͤlle in der Be⸗ 

ſtim⸗ 


— 
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ſtimmung der Krankheit verlaſſen. Hier muß man mit 
vorzuͤglicher Sorgfalt einen ſehr gefaͤhrlichen Fehler, 
und welcher in der Ausuͤbung der Arzneikunde von 
traurigen Folgen iſt, zu vermeiden ſuchen: — daß man 
naͤhmlich die Krankheit nicht fuͤr eine andere verken⸗ 
ne und als ſolche behandle, mit welcher die hyſterl⸗ 
ſche Beſchwerung einige Aehnlichkeit hat. Um dies 
ſem nachtheiligen Verkennen ſo viel moͤglich vorzu⸗ 
beuͤgen, wird es nuͤtzlich ſeyn diejenigen Krankheiten, 
welche den Mutteranfaͤllen in gewiſſer Ruͤckſicht 75. 
ahnlich find — durchzugehen, zuvergleichen, und 
uͤberall mit wenigen Worten jene Umſtaͤnde deutlich 
anzuzeigen, durch welche ſie von einander unterſchie⸗ 
den werden. 


2) Der hyſteriſche Anfall kommt zuweilen mit 
einer großen Ohnmacht (Syncope) in gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden uͤberein. Er wird aber davon unterſchieden 
I.) durch ein viel roͤtheres und mehr geſchwollnes 
Geſicht; 2.) durch ein viel groͤßeres oft beinahe 
gaͤnzliches — und 3.) durch ein ohne Vergleich laͤn⸗ 
geres Ausbleiben des Pulſes. (N) Naͤhmlich alle die⸗ 
fe eben angeführten Zufaͤlle find bei der Mutterbe⸗ 
ſchwerung viel heftiger, als bei der groͤſten Ohnmacht. 


Denn es gibt keine Ohnmacht, die tödtliche aus⸗ 
genommen, bei welcher die Bewegung des Herzens 
ſo gaͤnzlich unterdruͤckt waͤre, wie bei den Mutter⸗ 

8 an⸗ 
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anfallen. Und es wird beinahe nie eine Ohnmacht 
von einer ganzen Stunde beobachtet, da man doch 
von heftigen hyſteriſchen Beſchwerden Beiſpiele hat, 
daß dieſelben mehrere Tage ununterbrochen gedauert 
haben. Aſtruk führer noch einen andern Zufall an, 
— welcher beyde Uebel unterſcheidet, und dieſer If: 
daß man keine Bewegung im Unterleibe wahrneh⸗ 
me, welche allezeit bei Mutterbeſchwerden, im Falle 
fie nicht gar zu heftig find, meiſtens um die Bͤr⸗ 
muttergegend beobachtet wird. Man entdecket dieſe 
Bewegung am beſten durch die Unterſuchung der 
Mutterſcheide. 


db) Viel leichter laßt ſich die Mutterkrankheit vom 
Schlagfluße unterſcheiden; denn bei dem lezteren 
hoͤrt weder der Pulß noch das Athemhohlen auf; 
welche beyde in einem ſtarken hyſteriſchen Anfalle ent⸗ 
weder wirklich oder ſcheinbar aufhoͤren. (O) 


e) Zur Unterſcheidung der Mutterbeſchwerden 
von der fallenden Sucht dienen eben dieſelben Kenn⸗ 
zeichen, zu welchen — noch der in der fallenden 
Sucht gewoͤhnliche Schaum aus dem Munde des 
Kranken gehoͤrt. (P) Denn weil bei heftigen Mut⸗ 
teranfaͤllen das Athemhohlen entweder gänzlich erſtl⸗ 

det wird — oder wenigſtens ſehr ſchwach und un⸗ 
vollkommen iſt; ſo kann die ausgeathmete Luft mit 

dem Speichel nicht gemenget — mithin In keinen 

f Schaum 
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Schaum verwandelt werden, welcher daher bei der 
Mutterkrankheit nie Statt findet. 

40 Wenn die Aae die Nieren 
und Baͤrmutter zugleich angreiffen; fo ſtellen fie die 
Zufälle eines Nierenſteins ſo genau vor, daß da⸗ 
durch erfahrne Praktiker getaͤuſchet werden. Allein 
wenn man auch vor der Anwendung der Heilmittel 
nicht im Stande iſt, dieſe zwey Uebel von einander 
zu unterſcheiden; ſo erkennt man ſie ziemlich deutlich 
durch den Gebrauch der Einſprizungen. Denn die 
vom Stein herruͤhrenden Beſchwerden und heftigen 
Schmerzen, werden durch Einſprizungen gelindert, 
und im Gegentheil die Mutterzufaͤlle verſchlim⸗ 
mert. (O 


e) Auch unter der Maske der Barnblaſeſteine 
kommen zuweilen die hyſteriſchen Beſchwerden vor. 
Allein hier trägt der Harn, wenn feine Ausleerung 
ſonſt nicht gehemmet iſt, zur Erkenntniß des Uebels 
vieles bei. Denn er iſt hell, wenn die Schmerzen von 
Mutterkraͤmpfungen; und iſt ſchleimicht oder blutig, 
wenn dieſelben vom Harnblaſeſteine entſtehen. (R) 


Aus dieſer Vergleichung der Mutterkrankheit 
mit andern ihr zum Theil ähnlichen Uebeln — erſieht 
man, daß obſchon dieſelben in einigen Zufaͤllen mit 
de hyoſteriſchen Beſchwerden uͤberelnſtimmen; den⸗ 

| noch 
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noch immer gewiſſe, beſondere Unterſcheidungsum⸗ 
ſtaͤnde da find, welche dem Forſcher Genuͤge leiſten. 
Und zwar in zweifelhaften Faͤllen uͤberhaupt — wird 
die richtige Erkenntniß dadurch recht ſehr erleichtert; 
wenn man 1.) auf die merkwuͤrdige Kalte der du: 
ßeren Gliedmaſſen vor dem Anfalle, und 2.) auf 
die Rleinmůthigkeit und Niedereſchlagenheit, wel⸗ 
cher hyſteriſche Frauen meiſtens unterworfen ſind, 
die Aufmerkſamkeit richtet. (S) Mittelſt einer ge⸗ 
nauen Gegeneinanderhaltung dieſer ſo mannigfälti⸗ 
gen Beobachtungen kann die Mutterkrankheit — un⸗ 
geachtet ihrer vlelen, ſehr veraͤnderlichen und unor⸗ 
dentlichen Zufaͤlle — doch beynahe ſicher von allen 
uͤbrigen unterſchieden — und wegen ihrer auffallen⸗ 
den unzertrennlichen pathognomiſchen Merkmahlen 
weder verkannt werden, noch verborgen bleiben. 


Dieſe Krankheit iſt zwar ſelten toͤdtlich — aus⸗ 
genommen in ihrer außerordentlichen Heftigkeit; aber 
aͤußerſt hartnaͤckig, und ſchwer zu heilen. Es ſcheint 
zu Zeiten, daß ſie gruͤndlich geheilet worden ſey; 
allein ſie wird oft durch den kleinſten Anlaß wieder 
rege, und kann bei kränklichen ſchlechten Leibesbe⸗ 
ſchaffenheiten ſchwerlich mehr ausgewurzelt werden. 
Daher ungeachtet ihre kleine Stufen in ſich ſelbſt 
eben nicht gefaͤhrlich ſind; ſo ſchadet doch ihre lan⸗ 
ge Fortdauer, und ihre oͤftere Ruͤckfaͤlle — der 
thieriſchen Oekonomie recht ſehr. Denn dadurch wird 
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zu unhellbaren Verſtopfungen der Gedärme — zur 
Waſſerſucht — zum Dampfe (aſthma), — zu Zehrfiebern 
u. ſ. w. Grund gelegt. — Wenn die Mutterkrank⸗ 
heit von der gehemmten monatlichen Reinigung, oder 
von dem unterdruͤckten Fluße der goldenen Ader ent⸗ 
ſtehet; ſo wird ſie durch die Herſtellung dieſer Aus⸗ 
leerungen wieder gehoben. Das Knurren im Unter- 
leibe — und eine Feuchtigkeit in den Schamthei⸗ 
len find die gewöhnlichen Vorbothen von dem ſich naͤ⸗ 

hernden Ende eines Mutteranfalls. (J) 


1 
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81 Anſehung der Hellart der Mutterbeſchwerden 
muß man dieſelbe aus zween verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten betrachten, weil ſie zu den wiederkehrenden 
oder periodifhen Krankheiten gehören: — naͤhmlich 
während des Anfalls, und in der vom Anfalle 
freyen Zwiſchenzeit. Daher iſt die Heilung 1.) 
lindernd oder bemaͤntelnd; und 2.) gründlich oder 
auswurzelnd. In Ruͤckſicht auf die gruͤndliche ſind 
die Aerzte ſchon lange uͤberein; allein in Anſehung 
der lindernden ſind ihre Meinungen ſehr verſchieden, 
ja entgegengeſetzt. | 
. 


26 u. Abſchnitt. Die Heilung⸗ 


A. Die lindernde seilart. 

Der Hauptgegenſtand des Streites unter den Aerz⸗ 
ten iſt der Blutaderlaß — in einem heftigen Mut⸗ 
teranfalle. Einige verwerfen denſelbe gänzlich, weil 
alles dasjenige, was den Koͤrper ſchwaͤcht, unter 
die entfernten Urſachen der hyſteriſchen Beſchwerung 
gerechnet werden muͤße. Jedem alſo die Blutauslee⸗ 
rungen ſichtbar den Körper ſchwaͤchen, fo koͤnne der 
Aderlaß nie vernünftig hier verordnet werden. Denn 
es ſey lächerlich von einem ſolchen Heilmittel — nur 
eine kurz währende Linderung erwarten zu wollen — 
welches ſchon als Verbeugung in Bezug auf die Mut⸗ 
terkrankheit beobachtet — hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muͤße. 


Die Vertheidiger des Aderlaßes antworten hierauf 
— daß derſelbe zwar in einigen Umftänden natürlich 
die Krafte des Koͤrpers vermindere; allein dieß fen 
nicht allgemein, ſondern nur beziehungsweiſe wahr. 
3. B. In einem heftigen hyſteriſchen Anfalle, in wel⸗ 
chem der Blutumlauf entweder zu ſtark gehindert, 
oder das Gebluͤt in einer laͤrmenden Aufbrauſung 
ſey — rathe der Menſchenverſtand ſelbſt lieber, wider 
die drohende Gefahr dieſes Heilmittel zu ergrelffen, 
als wegen weithergehohlten Schlußfolgen boͤſe Wir⸗ 
kungen fuͤr die Zukunft zu befuͤrchten, und die Kran⸗ 
ke dem augenblicklich erfolgenden Verderbnlſſe Preiß 
zu geben. Ferner man müffe in ſolchen Fällen, in 
welchen entgegengeſezte Hellanzeigen Statt finden — 
4 auf 
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auf dle wichtigſten, unauslaͤßlichen (indiſpenſible) vor⸗ 

zuͤglich aufmerken; mithin ſey es eitel, unſichere Moͤg⸗ 
lichkeit vorſehen zu wollen, und indeſſen der dringen⸗ 
den Nothwendigkeit — dle aͤußerſte Gefahr zu vermei⸗ 
den — kein Gehoͤr zu geben. 


Dieß ſind die Gruͤnde wider und fuͤr das Ader⸗ 


laſſen. Wenn wir dieſe Frage nur theoretiſch — in 


der Abſicht betrachten, um zu beſtimmen, welche von 


den beyden Partheien mit mehrerem Vortheile raiſo⸗ 


nire; ſo erfordert die Klugheit — gar kein Urtheil 


darüber zu fällen. Richten wir aber zugleich prak⸗ 
tiſch unſere Aufmerkſamkeit auf die Beſchaffenheit ein⸗ 
zelner Menſchen; ſo laͤſt ſich kein Gegenſtand in der 


Arzneikunde mit mehr Geſchwindigkeit entſcheiden. 
Zum Ungluͤck fuͤr die Arzneiwiſſenſchaft haben Aerzte 


gewiſſe Meinungen — nach ihren praktiſchen Beobach⸗ 
tungen — oft mit Voturtheil feſtgeſezt, und allge⸗ 
meine Schluͤſſe aus wenigen, zufaͤlligen, nicht hin⸗ 
reichend beſtimmten Thatſachen gefolgert. Daher 
find verſchtedene, und entgegengeſezte Lehrſaͤtze ent 
ſtanden; deswegen verkennt man oft zufällige und 
unſichere Ausgänge der Krankheiten fir unmittelbare 


und nothwendige Folgen irgend eines entweder ges 
gebenen oder unterlaſſenen Heilmittels, — welches 


ſchon andere Aerzte allgemein empfohlen oder ver⸗ 
ö worfen haben, — ungeachtet daſſelbe nur in beſon⸗ 
deren Umſtänden nuͤzen, oder ſchaden kann. 


8 
Yan 


Auf 
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Auf ſolche Grundfäze geſtuoͤzt haben einige Aerz⸗ 
te den Aderlaß in einem jeden Anfalle als ſchaͤdlich 
verdammet. Allein wer immer die heftigen Bewegun⸗ 

gen in der thleriſchen Oekonomie bei einem ſtarken 
hyſteriſchen Anfalle beobachtet; der wird die Anwen⸗ 
dung einer kuͤnſtlichen Blutausleerung in biefer La⸗ 
ge - vorzuͤglich bei blutreichen Körpern, oder wo ir⸗ 
gend ein Auofluß gehemmet iſt, gutheiſſen. — So iſt 
oft das Adersſſnen bei einem ſchweren Athemhohlen 
unentbehrlich — wenn dle Lungen zu ſehr geſtopft, und 
mit Blut uͤberhaͤufet find — um naͤhmlich das Luft: 
ſchoͤpfen zuerleichtern. Aus wie viel mehreren Bewe⸗ 
gungsgruͤnden iſt die naͤhmliche Blutausleerung nun 
angezeiget, da nicht nur der Kreislauf des Gebluͤts 
wegen der heftigen Krämpfe der Lungenblaͤßchen 
(pulmonary veſicles) gehindert, ſondern beinahe die 
ganze Blutmaſſe in den innern Theilen angehaͤufet, 
— da der Kramf im ganzen Koͤrper allgemein, und 
die äußere Oberflache eiskalt it? In dleſer fo drin⸗ 
genden Lage verurſachet — auch nur ein kurzes Zau⸗ 
dern der Lanzete ein unvermeidliches Verderben der 
Kranken. Man muß alſo allezeit wenn die krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehung in einer blutreichen Leibes⸗ 
beſchaffenheit heftig iſt — unverzuͤglich Ader oͤff⸗ 
nen. (A) 


Ps I 


Denn zuverlaͤßige, tägliche Erfahrung laͤſt uns von 
dieſem Heilmittel in eben erwaͤhnter Lage allezeit ein 
a 
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geſchwindes und gluͤckliches Ende des Mutteranfalls 
erwarten. Und dann — es iſt ja erlaubt bei einem 
gefährlichen Kranken lieber eine zweifelhafte als fetz 
ne Heilart vorzunehmen? Wenn auch zuweilen die 
vernuͤnftigſte Heilart ungluͤcklich ausfällt zſo kann ſich 
doch der Arzt mehr damit rechtfertigen, — dringende 
Heilanzeigen etwas kuͤhner befolget, als ſein Urtheil 
der Furcht eines ſchaͤdlichen Verdachts aufgeopfert zu 
haben — mit Raſchheit ein Leben vielleicht verkuͤrzen 
zu koͤnnen, welches ohnehin nicht mehr zu erhalten war. 


Stinkende Arzneien und flüchtige Salze muͤſ⸗ 
ſen in einem jeden Mutteranfalle entweder in luͤſſi⸗ 
ger oder trokner Geſtalt unmittelbar zum Riechen un⸗ 
ter die Naſe gelegt werden. Hiezu dienen: zerſtoſſene 
Raute ) Blätter, Reinfarn ) oder Wurmkraut, 
und poley **) oder Floͤhkraut. — Der Rauch von 
verbrannten Sedern, und der Geruch von Amber 
(B) ſind vorzuͤglch gut. Zu der naͤhmlichen Abſicht 
verfertiget man ein zuſammengeſeztes Heilmittel aus 
gleichen Theilen vom ſtinkenden Aſand, vom Bieber⸗ 
geil, und von Sagapen oder Serapinſaft. 


Dergleichen Arzneien machen mit ihrer reizen⸗ 
den Eigenſchaft einen lebhaften Eindruck auf die ner⸗ 
e a vigte 
*) Ruta graveolens — Decandr. Monogyn. Linn. 


) Tanacetum vulgare — Polygam fuperfl. Linn. 
zun) Mentha pulegium — Didynam. gymnofp. Linn, 


1 \ 
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vigte Schleimhaut der Naſe — muntern die traͤgen 

oder muͤden Lebensgeister auf, und erregen dadurch ſym⸗ 
pathetiſche Mitwirkungen des ganzen Nervenſyſtems. 

Sie koͤnnen auch in andern Nervenkrankheiten deswe⸗ 
gen angewandt werden, weil ſie geſchwind wirken. 

Eine Eigenſchaft, welche fie beſonders bei der Mut⸗ 
terbeſchwerung empfiehlt; weil man oft keine inner⸗ 
liche Arzneien entweder wegen der kraͤmpfigen Zu⸗ 
ſammenziehung — der zum Schlucken erforderlichen 
Werkzeuge, oder wegen der zu großen Empfindloſig⸗ 
keit der Kranken verordnen kann. Man erreicht den 
naͤhmlichen Zweck, wenn man die Schlaͤfe und Na⸗ 
fe mit verſchiedenen gelſtigen Nervenmitteln reibet 
oder ſchmieret — 3. B. mit Amberoͤhl — mit Bieber⸗ 

geil⸗ oder Zirſchhorngeiſt. (C) 


So iſt die äußere Heilart während des Mutter⸗ 
anfalls beſchaffen; und dieſe erwähnten Heilmittel 
muͤſſen ohne Zeitverluſt gebraucht werden, beſon⸗ 
ders wenn bie Kranke nicht im Stande tft — Innere 
liche Arzneien einzunehmen. Iſt aber der hyſteriſche 
Anfall nicht gar ſo heftig; ſo muß man unmittelbar 
zu inneren Arzneien ſeine aut nehmen. 


Die inneren während des Mutteranfalles nuͤtzli⸗ 


chen Heilmittel werden in zwo le eingethei⸗ 
let Br 


109. 
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1.) In ſolche, welche mit ihrem eigenen Reize 
nicht nur die Nerven fuͤr andere Eindruͤcke und Rei⸗ 
zungen weniger empfaͤnglich machen, ſondern dieſel⸗ 
ben auch auf eine Zeit lang ſtaͤrken. N 

2.) In diejenigen welche die Empfindlichkeit der 
Nerven vermindern, und folglich die von was im⸗ 
mer fuͤr einer reizenden Urſache erweckten Kraͤmpfe 
und Zukungen maͤſſigen. (O) 8 


Zu den erſteren gehören der Bieſam und Ram⸗ 
pfer — das Biebergeil — und die ſtinkenden Gum⸗ 
miharze. Sie darfen aber nur ſparſam wegen ihrer 
erhizenden Kraft in jenen Mutterbeſchwerden ge⸗ 
braucht werden, welche mit einem geſchwinden Pulſe, 
und mit einer Fieberhize begleitet vorkommen. Ei⸗ 
nen viel größeren Nuzen verſchaffen ſie in ſolchen Faͤl⸗ 
len wo der Puls ſchwach und langſam iſt. Allein 
in denjenigen Umſtaͤnden, in welchen ſie angezeiget 
ſind, wirken ſie nicht alle mit gleichem Fortgange. 
Denn man hat beobachtet, daß zuweilen eine, und 
zur andern Zeit wieder eine andere von dieſen Arz⸗ 
neien genuͤzt habe, naͤhmlich nach der Beſchaffenheit 
der Magennerven eben zu dieſer Zeit. Dieſe Ber 
ſchaffenheit der Nerven iſt oft ſo wunderbar, daß 
ein Eßloͤffel voll Citronenſaft nicht ſelten ein Herz⸗ 
klopfen ſtille, wider welches die meiſten von den an⸗ 
geführten Nervenmitteln vergebens gegeben wurden. 
Riverius erzählt Beiſpiele von dieſer Art, in 

A wel: 
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welchen ein Trank oder Klyſtier von Eßig und Waſ⸗ 
ſer ſtarke hyſteriſche Anfaͤlle erleichtert hat. 5 
| j | 
Zu der zwoten Klaſſe gehört vorzüglich der Mohn 
ſaft, (D) welcher nicht nur bei Kraͤmpfen, fondern 
auch bei Zukungen unenblich nuͤzlich iſt; und alle hy⸗ 
ſteriſche Zufaͤlle ohne Unterſchied — fie mögen von 
was immer fuͤr einer Urſache herruͤhren — ſehr lin⸗ 
dert. Eigenklich aber wirket er in jenen Mutter⸗ 
beſchwerden am thätigften, deren Urſache, eine au⸗ 
berordentliche Beweglichkeit des Nervenſyſtems iſt. 
Allein auch in dieſer Lage darf er nicht zu lange ge⸗ 
braucht werden; weil er die Staͤrke des Koͤrpers 
vermindert. Auch ſchwermuͤthigen Kranken ſollte er 
nicht oft verordnet werden; weil dieſelben nach einer 
nur kurz dauernden Erleichterung nach und nach im⸗ 
mer mehr niedergeſchlagen, und trauriger werden. 


Iſt die Kranke blutreich; fo muß allezeit, bevor 
man den Mohnſaft in einer groͤßeren Gabe eingibt, 
entweder ein Aderlaß, oder eine andere Ausleerung vor⸗ 
angeſchickt werden. Dadurch wird ſeine gute Wir⸗ 
kung befördert; und man beuget zu gleicher Zeit al⸗ 
len boͤſen Folgen vor, welche von ſeinem freygebigen 
Gebrauche zu entſtehen pflegen. Wenn der fortge⸗ 
ſezte Gebrauch des Mohnſafts, wie es ſich oft er⸗ 
eignet, die Kranken bartleibig machet; ſo verſchaf⸗ 
fen entweder einige Pillen aus Aloe oder die heili⸗ 
e ge 
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ge Tinktur (E) Loͤffelweiſe genommen — oder ſonſt 
ein gelindes Abfuͤhrungsmittel — die erwuͤnſchte 
Hilfe. | ER 


Nebſt dieſen erwähnten eigentlich hyſteriſchen 
Heilmitteln — welche ohne Unterſchied wider alle Mut⸗ 
terbeſchwerden angewandt werden; gibt es noch an⸗ 
dere den. gelegenheitlichen oder veranlaſſenden Urſa⸗ 
chen angemeſſene — mithin untereinander ſehr ver= 
ſchiedene Arzneien. Aus dieſer Urſache wird es nuͤz⸗ 
lich ſeyn „ diefe mehr beſtimmten Heilarten hier genau 
anzuzeigen, welche ſich auf eine richtige Erkenntniß 
der bereits erklaͤrten entfernten Urſachen gruͤnden. 
Alſo: 5 N 

1.) Wenn die Mutterbeſchwerden entweder von 
der gaͤnzlichen Hemmung, oder widernatuͤrlichen Ver⸗ 
minderung irgend einer natürlichen oder habituel⸗ 
len Ausleerung entſtehen; fo muß dieſelbe befoͤr⸗ 
dert oder hergeſtellt werden. Wenn ſich aber dieſe 
Zufaͤlle bei Älteren Frauen einſtellen, welchen eben 
die monatliche Reinigung auszubleiben anfängt; fo 
werden dieſelben durch oͤfters wiederhohlte kleine 
Aderläſſe — durch gellnde Purgiermittel — durch Fon⸗ 
tanellen u. fe w. thells gehoben theils erleichtert. 
(S. den Zuſaz ©. zum I. Abſchnitt.) 
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2.0 Wenn zu ſtarke — entkra⸗ ftende Auslee⸗ 
rungen der Säfte die Mutterkrankhelt veranlaſſen — 
wie z. B. die unmaͤſſige monatliche, oder Geburts⸗ 
reinigung; damals beſteht die Heilung a) in dem 
Vermindern und Stopfen des heftigen Ausflußes, 
und — b) in nahrhaften leicht verdaulichen Speiſen, 
um die leeren Gefaͤſſe wieder anzufuͤllen. Indeſſen 
muß die Heftigkeit der Zufaͤlle fo ſchnell als moͤglich 
mit ſchmerzſtillenden — herzſtärkenden Mitteln — mit 
Wein — mit wagerechter — ruhiger Lage des Koͤr⸗ 
pers u. ſ. w. gelindert werden. 


3.) Die Schärfe des Geblüts, welche ebenfalls 
die Mutterbeſchwerung zuwellen veranlaͤßt, wird am 
beſten mit gellnden Laxlermitteln, und herzſtaͤrkenden 
Arznelen getilget. (P) | | 


4᷑.) Wenn die hyſteriſchen Beſchwerden von Ma⸗ 
genblähungen veranlaſſet werden, ſo verſchaffet nichts 
eine geſchwindere Hilfe, als der Luftgeift (G) und der 
Mohnſaft. Von dem erſtern gibt man 1. Eß loͤffel mit 2. 
Eßloͤffelvol Brunnwaſſer; und den lezteren mit Pfef⸗ 
fer Münze C Waſſer. Ferner find hier: die Biebergeil⸗ 
tinktur — der verſuͤßte Salpeter — der Mohnſaft 
mit dem ſtinkenden Afand zu Pillen gemacht — nuͤz⸗ 
lich. 3 N 
| 55 


) Mentha piperitis — didynam gymnofp, Zinn. 
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Daß die mit Mohnſaft zubereiteten Arzneien bes 
fer, als die fogenanfitten windtreibenden, wider die 
Blähungen wirken, iſt deßwegen zuverlaͤbig: weil 
dieſe leztern nur — wenn die Winde im Magen 
ſind, unmittelbar helfen; die erſtern aber bet allen 
. Blähungen, fie mögen in dem Magen oder den Ges 
daͤrmen liegen, ſich thaͤtig bezeigen. — Zuweilen 
ſind Umſtaͤnde da, welche den innerlichen Gebrauch 
dieſer hizigen Heilmiktel bei Blähungen — durchaus 
nicht zulaſſen. In dieſem Falle kann ein Pflaſter 
aus gleichen Theilen des antihyſteriſchen und des 
Magenpflaſters (H) gemacht werden, welches an 
die Magengegend aufgelegt gewoͤhnlich eine Erleich⸗ 
terung verſchaffet; — 4. oder 5. Loͤffelvoll von folgen⸗ 
der duͤnnen Salbe, wenn man damit den Unterleib, 
und die Magengegend recht reibet — vertreiben 
ebenfalls die ſchmerzhaften Blähungen: - - 

Nimm: Schmerzſtillenden Balſam (I.) — 2 Loth. 

Aus gepreßt. Muskatnußoͤl — k. Loth. 
Muͤnze 2. Quentchen. Miſch. 


Diͤte Erfahrung lehrt, daß ein oͤfteres Relben 
der Schenkel mit Fleiſchbuͤrſten auch wider die Win⸗ 
de unvergl eichliche Dlenſte leiſtet. 


5.) Wenn ein zäher Schleim im Magen — hyſteri⸗ 

ſche Beſchwerden verurſachet, ſo gibt es kein geſchwin⸗ 

deres Heilmittel als eine Brecharzney. Mann kann 
7 C2 dabei 
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dabei einen Aufguß von , — oder einen 
ſchwachen Branntwein, auch Senfſamen *) im Pul⸗ 
ver, — der Patienfinn verordnen; theils um den zaͤ⸗ 
hen Schleim zuverduͤnnen, theils um den Magen 
zu einer leichtern Ausleerung zu ſtaͤrken. (K) Wenn mit 
dem Schleime eine betraͤchtliche Menge von Saͤure zu⸗ 
gleich verbunden iſt, ſo wird mit Nuzen ein halber 
Skrupel vom feuerbeſtaͤndigen Laugenſalz, — oder 
eine groͤßere Gabe von irgend einem der Saͤure wi⸗ 
derſtehenden — ſogenannten abforbirenden Mittel 
zweymal des Tags gebeben. 


6.) Wider die Würmer, welche recht oft Mut⸗ 
ter und andere Nervenzufuͤlle erregen, muͤſſen Wurm⸗ 
mittel und zugleich lindernde Arzneien eee wer⸗ 
den. 


re) verſtopfungen der Baucheingeweide, als 
veranlaſſende Urſache der hyſteriſchen Beſchwerung 
betrachtet, koͤnnen nicht geſchwind aufgeloͤſet wer⸗ 
den. Man muß alſo indeſſen die davon erwekten 
Zufaͤlle lindern. Ueberhaupt iſt es ſchwer das Da⸗ 
ſeyn ſolcher Verſtopfungen ſicher zu beſtimmen, außer 
wenn man Geſchwuͤlſte fuͤhlet — was ſelten geſchleht. 
Doch wenn Mangel an der Eßluſt, Unverdauung — 
Blaͤ⸗ 


00 Cochlearia armorica — Tetrodynam. filiculoſa. Linn. 
Vulgo Raphanus ruſticanus. 
*) Sinapi — Tetredynam. filiquoſa. Linn. 
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Blaͤhungen — Erbrechen — und Schmerzen im Un⸗ 
terleibe lang fortdauern; ſo hat man Urſache Ver⸗ 
ſtopfungen der Baucheingewelde zu muthmaſſen: — 
und deſto gegruͤndeter iſt der Verdacht, wenn man 
bei den Kranken einen geſchwinden Puls — ohne große 
Hize und ohne Durſt wahrnimmt. (L) 


In betraͤchtlichen Verſtopfungen wenn die Kran⸗ 
ke einen vollſaͤftigen ſtarken Koͤrper hat, muß ein 
Aderlaß vor dem Gebrauche aufloͤſender Arzneien vor⸗ 
genommen werden. Denn dadurch werden die Ver- 
ſtopfungen vermindert, und die Wirkung der Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel befoͤrdert. Dieſem Endzwecke entſprechen 
am beſten der aufloͤsbare Weinſtein — das Polych⸗ 
reſtſalz — das Queckſilber, und die Seife. Doch dies 
fe Arzneien find vorzüglich nur dann wirkſam, wenn 
die Verſtopfung in den Druͤſen oder kleinen Gefaͤſſen 
ihren Siz hat; und daher darf man ſich entweder 
keinen, oder geringen Vortheil davon verſprechen, 
wenn dle verſtopfende Materie in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men des Cellengewebes angehaͤufet iſt. 


Im Anfange, und ſo lange noch die Verſtopfun⸗ 
gen ſchmerzlos ſind, verſchaffen einen beſonderen Nu⸗ 
zen öfters wiederholte gelinde Brech- und Abfuͤh⸗ 
rungsmittel. Nachdem aber die Anhaͤufungen ſehr 
zugenommen, und gleichſam unaufloͤsbar geworden 

find 


5 7 
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ſind, dann ſind alle, und beſonders ſtarkwirkende 
Brechmittel aͤußerſt ſchaͤdlich; weil durch die hiebei 
nothwendig erregten heftigen Zuſammenziehungen 


leicht — entweder eine Entzuͤndung in den verſtopf⸗ 


ten Theilen veranlaſſet, oder einige der angrängen- 
den Gefaͤſſe zerriſſen werden koͤnnen. In dieſer La⸗ 
ge ſchaden alle hizige und ſcharfe ee ohne 
Unterſchied. (M) 


4 
Wider diejenigen ſchmerzloſen Verſtopfungen, 
deren Siz nicht tief iſt, gibt es kein kraͤftigeres Heil⸗ 
mittel, als ein lang fortgeſeztes Reiben. Denn dieſes 


befoͤrdert den Blutumlauf durch die kleinen Gefaͤſſe 


— verduͤnnet die ſtokende Materie, und vermehret 
ihre Ausleerung durch die Einſaͤugung. CN) 


Warme Baͤhungen find unter den oͤrtlichen aͤu⸗ 
ßerlichen Mitteln ſehr nuͤzlich; weil ſie die Gefaͤſſe 
erweichen, und die — Verſtopfungen verurſachende 
Materie verduͤnnen. Allein fie muͤſſen taglich früh 
und Abends — jedesmal gegen zwo Stunden lang ge⸗ 
braucht werden; wobei vorzuͤglich darauf zu ſehen 
iſt, daß ſie nicht zu heiß ſeyn. Denn ſonſt wuͤrden 
ſie wegen ihrer langfortgeſezten Anwendung die Haut 
zu zart machen. — Die gemaͤchlichſte Art ſolche zu 
gebrauchen, iſt das Tragen eines flanellnen Kleides, 


welches entweder in ein gewaͤrmtes Brunnenwaſſer, — 


oder 
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oder was beſſer fit, in einen Abſud von Wermuth), 
und Ramillenblumen ), auch von Schierlingkraut 
*) mit ein wenig Weineſſig — vorher eingetaucht, 
und hernach gut ausgerungen worden. 5 
Wider die Verſtopfungen der Baucheingeweide 

iſt endlich die Molke — und zwar vorzuͤglich jene 
aus der Ziegenmilich — ſehr vortheilhaft. Die Diaet 
muß leicht, und nicht aufblaͤhend ſeyn: — das Ge⸗ 
trank entweder nur aus bloßem Waſſer, oder mit bis⸗ 
chen Rheinwein gemengt beſtehen, und allezeit lieber 
lau als kalt gebraucht werden. Das Reiten — und 
zwar vorzuͤglich im Anfange der ee iſt hoͤchſt 

5 , (0) 


8. Die von heftigen Lei denſchaften veranlaß⸗ 
ten Mutterbeſchwerden laſſen ſich nie lindern — man 
mag anwenden was man wolle; — bevor die gele⸗ 
ae urſache nicht gehoben worden 5 


9. Einige Frauen buten ein ſo ſehr Biene 
Nervenſyſtem, daß fie zuweilen wegen Düften eini⸗ 
ger ſtark riechenden 5 8 in eine Ohnmacht, und 

Mut⸗ 


. Atkemela 5 — Syngenes. 1 ſuperfl. 
Linn. 

) Chamaemelum v. Matricaria . = Synze- 
nes. Polygam. ſuperfl. Linn, 


*) Conium maculatum —Pentandr, digya. Linn. vulgo 
cicuta. 
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in Mutterkraͤmpfungen verfallen. In dieſen Fällen 
verſchaffet gewoͤhnlich das einzige Riechen zu ſtinken⸗ 
den Arzneien unmittelbare Erleichterung. e 
Nachdem wir nun die nach Verſchied, nheit der 
veranlaſſenden Urſachen nothwendig 1 
Heilarten während des Mutteranfalls beleuchtet hat⸗ 
ten: ſo wollen wir jezt diejenigen Hilfsmittel betrach⸗ 
ten, welche in einem jeden Mutteranfalle ohne Un⸗ 
terſchied — er mag von was immer fuͤr einer Urſa⸗ 
che entſtanden ſeyn, gewoͤhnlich gebraucht werden. 


Einige empfehlen den Brechweinſtein im Kar: 
debenediktwaſſern ) aufgeloͤſet waͤhrend des Mut⸗ 
teranfalles Glaßweiſe wie Mineralwaſſer zu trinken, um 
ſo Erbrechen und Erſchuͤtterungen zu erwecken. Al⸗ 
lein dieſe Heilart iſt um deſto weniger rathſam, mithin 
ſelten vorzunehmen; weil die hyſteriſchen Frauen mei⸗ 
ſtens zu ſehr empfindlich ſind, und von den gering⸗ 
ſten Urſachen heftig gereizt werden. Und ferner — 
man weiß ja, daß beim Erbrechen allezeit eine groͤ⸗ 
ßere Menge von Blut gegen Kopf getrieben wird, 
welcher ohnehin ſo lange der Mutteranfall dauert, 
meiſtens damit widernatuͤrlich ſtroßzet. Das Erbre⸗ 
chen alſo iſt nur damals in einem Mutteranfalle die ein⸗ 
zige und beſte Arznei, wenn dieſelbe von einer Schaͤr⸗ 
fe oder Unreinigkeit in dem Magen herruͤhret. 

Eini⸗ 


) Centaurea benedida—Syngenes Polygam frußr. Linn. 
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Einige Frauen pflegen oft ein Stüc Bieſam 
bench Zibe th in die Mutterſcheide zu ſtecken; um da⸗ 
durch den Ausfluß derjenigen Feuchtigkeit zu befoͤr⸗ 
dern, welche zuwellen gegen das Ende der Mutter- 
wuͤrgung auszuflieſſen beobachtet wird. Allein ſol⸗ 
che oͤrtliche Anwendung kann hoͤchſtens nur in ein⸗ 
zelnen Faͤllen einige Wirkung haben. Indeſſen 
duͤnkt uns, daß der moraliſche Einwurf dawider: als 
man gebe dadurch zur Selbſtbefleckung einen An⸗ 
laß — wenig auf vernünftige Grundſaͤze gegruͤndet 
ſey folglich keine Aufmerkſamkelt verdiene. Viel⸗ 
leicht ſollte man vielmehr den weiſſen Fluß — als 
eine natürliche Folge ſolcher Reizungen befürchten. 


Man dachte vormals irrig, daß durch das Bin⸗ 
den der unteren Gliedmaſſen eine bösartige Feuch⸗ 
tigkeit, welche für die nächſte Urſache der Mutter⸗ 
beſchwerden gehalten wurde — von den Fuͤſſen gegen 
den Kopf zu ſteigen gehindert werde. Man band 
aus dieſem Bewegungsgrunde den Frauen während 
des Mutteranfalles ihre Gliedmaſſen. Allein die 
Wirkung einer ſolchen Heilart muſte nothwendig 
eben ſo nachtheilig ausfallen; als die Meinung, 
worauf dieſelbe gegruͤndet war — unvernuͤnftig iſt. 
Denn nichts kann den Heilanzeigen in dieſer Krank⸗ 
heit mehr entgegengeſezt ſeyn, als die Verhinderung 
des Blutumlaufs durch ein feſtes Binden, welcher 
ohnehin durch die Krämpfe entweder ganz unters 

| druͤckt, 
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Bricht, oder ſtark gehindert wird. Doch ungeachtet 
dieſes Binden der aͤuſſeren Gliedmaſſen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich iſt; — ſo beuget man dennoch vielen boͤſen Fol⸗ 
gen der heftigen ſpaſtiſchen Zuckungen vor, wenn 
man den Koͤrper der Patientinn waͤhrend des Anfal⸗ 
les recht ausgeſtreckt erhält 


Wahrſcheinlich aus eben demſelben Grundſaze, 
wie das Binden der Gliedmaſſen — wird auch von 
einigen ein breites Band um den Unterleib empfoh⸗ 
len. Wider diefes Hilfsmittel laßt ſich weniger als 
wider das vorige einwenden; wenn man nur nicht 
die Kranken zu feſt bindet, — in welchem Falle es norh⸗ 
wendig zu einem Hinderniſſe des Athemholens wuͤrde. 


5 


B. Die gründliche Seilart. 


Nachdem der Anfall aufgehoͤrt hat, muß man 
den Ruͤckfaͤllen vorzubeugen trachten. Dieſes errei⸗ 
chet man, indem a) die vorbereitende (predisposing) 
Urſache gehoben; und b) die veranlaſſenden Urſachen 
vermieden werden. ; | 


Wir haben beobachtet, daß die vorzuͤglichſte Vor⸗ 
bereitungsurſache der Mutterbeſchwerung eine wider⸗ 
natuͤrliche Empfindlichkeit der Nerven — entweder 
allgemein im ganzen Koͤrper, oder nur in einzelnen 
Theilen ſey. Auf die Verminderung alſo dieſer uͤber⸗ 
ſpaunten Beweglichkeit muß bei der gruͤndlichen Hel⸗ 

lung 


II. Abſchnitt. Die Heilung. 43 
lung beſonders Ruͤckſicht genommen werden; und 
folglich demnach dieſelbe entweder dem Körper na⸗ 
tuͤrlich angeboren, oder erſt durch irgend eine Krank⸗ 
heit — vielleicht durch Unordentlichkeit des Lebens zu⸗ 
gezogen worden, — darf man mehr oder weniger bei 
der Heilung hoffen. ö 


Es gibt zwo Claſſen von Arzneimitteln, zur Ver⸗ 
minderung der Empfindlichkeit der Nerven. 1) Die⸗ 
jenigen, welche nicht nur den Magen und die Ge⸗ 
därme, fondern den ganzen Körper ſtärken; 2) ſol⸗ 
che, die mit ihrer beſonderen beruhigenden Eigen⸗ 
ſchaft auf die Nerven wirken, an deren aͤuſſerſte En 
den ſie angewandt werden — und ihre Unordnungen 
auf eine Zelt lang aufhalten und ſtillen. 


Zur erſten Claſſe gehoͤren alle bittere Arzneien, 
(P) als: Enzian ⸗ Kreuz: oder Bitterwurzel ) ae 
Taufendgulden - oder Sieberkraut auch Erdgal⸗ 
le) — Pomeranzenſchalen ) u. ſ. w. Dieſe 
koͤnnen in weiſſem, ſtarkem Weine — in heiſſem Waſ⸗ 
ſer — oder im Branntweine aufgegoſſen werden; 
welcher leztere, wenn die Kranke an der Saͤure in 
erſten Wegen leidet — allemal vorzuziehen iſt. Der 

W g Waſſer⸗ 

9 Gentiana lutea — Pentandr. dieyn. Linn. 

) Gentiana Centaur. — Pentandr. digyn. Linn. 


) Citrus aurantium — Polyadelph, Icoſandr. Linn. 


\ 
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Waſſeraufguß wird dadurch angenehmer gemacht; 
wenn man zu jeder Maaß (pint) davon — 4 bis 6 
Loth vom geiſtigen Zimmetwaſſer oder ſonſt von einer 
andern herzſtaͤrkenden Arznei zugibt. — Die Gabe, 
und Staͤrke dieſer Aufguͤſſe muͤſſen nach der Verſchie⸗ 
denheit der Leibesbeſchaffenheit, und uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnde der Kranken beſtimmet werden. 


Erhizen ſie zu ſtark; ſo kann man ſie entweder 
mit Waſſer verduͤnnen oder einige Tropfen von Dis 
triolelixir (O) dazu gieſſen. Man beobachtet zus 
weilen, daß in einigen ſehr ſchwachen Magen — 
ſelbſt angenehme und mäßig bittere Arzneien ſchwer 
liegen bleiben: in dieſem Falle muͤſſen fie unterlaſſen — 
und ſtatt derſelben andere ſtaͤrkende Heilmittel ge⸗ 
braucht werden. 


Vorzuͤglich entſpricht dieſer Abſicht die Sieber⸗ 
rinde,) welche weniger als die übrigen, bitteren 
Arzneien erhizet. Doch behaget ſie nicht einigen 
zaͤrtlichen Magen, und verurſacht Unpaͤßlichkelt — 
Bauchknipen — zuweilen Bauchfluß. In elnem Abſude 
oder in waͤſſerigem Aufguſſe gegeben — beſonders 
wenn angenehme Gewuͤrze zugeſezt werden — ver⸗ 
anlaßt fie ſeltner dieſe Ungemaͤchlichkeiten, als in der 

N Sub⸗ 


) Cinchona Officinal. — Pentandr. Monogyn. Linn. 
Vulgo Cortex. Peruvianus. a 
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Subſtanz. Wird ſie aber im Weingeiſte mit einem 
Zuſaz nur von wenigen bitteren oder Gewuͤrzpflanzen 
aufgegoſſen; ſodann bekommt fie groͤßtenthells — 
ſelbſt den empfindlichſten Magen wohl. 


Gibt man die Chinarinde in der Subſtanz; ſo 
befördert man ihre Wirkungen, und vermeidet die 
davon verurſachten Ungemächlichfeiten dadurch, wenn 
nach jeder Gabe ein Glas Portwein getrunken wird. — 
Das beim Gebrauche dieſer Arznei zuweilen beobach⸗ 
tete Bauchgrimmen und Aufblaͤhen wird gehoben, 
wenn man zugleich einige Tage hindurch die Japo⸗ 
niſche Erde verordnet. (R) 


Dr. White fuͤhrt an, daß er alle Zeit mit 
ausgezeichnetem Fortgange bei ſchwachen und Blaͤ⸗ 
hungen unterworfenen Magen — wo eine allgemeine 
Schwachheit der Nerven auch zugegen war — die 
Fieberrinde auf folgende Art verordnet haͤtte. 
Nimm: Sieberrinde 8 Loth. 
Enzian ⸗ Wurzel. 
Pomeranzen - Schalen — von jedem 
3 Loth. (ſescunciam) 


Miſche, und laſſe mit 4 Pfund Franzweingeiſt auſ⸗ 
gegoſſen — 6 Tage im Sandbade; hernach ſeihe es 
durch. g 


Von 
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Von dieſer Tinktur gab er taͤglich — meiſtens 1 
Eßloſfel voll mit 4 bis 5 Eßloͤffel voll vom gemeinen 
Waſſer — 11 Stunden vor dem Fruͤhſtuͤcke, und zwi⸗ 
ſchen 7 — 8 Uhr Abends. Zuweilen ſezte er zu fe⸗ 
dem Pfund oder Seidel davon — 2 und mehrere Loth 
von dem zuſammengeſezten Levandelgelſte. Da⸗ 
durch wird der Geſchmack verbeſſert, und fuͤr einige 
Magen erträglicher gemacht. Er ſelbſt brauchte es 
gegen 8 Monate mit einem merkwuͤrdigen Nuzen. 
Denn er war 3 bis 4 Jahre vorher mit beſtaͤndigen 
Blaͤhungen im Unterleibe — mit Schwindel — und 
zuweilen mit Ohnmachten ſtark behaftet. Jeden Mor⸗ 
gen bald nach der Einnahme dieſer Arznei fuͤhlte er 
eine angenehme Empfindung im Magen, und wurde 
beſſerer Laune als ſonſt den ganzen Tag, ja als bei 
freierem und luſtigerem Weintrinken mit wohl aufge⸗ 
raͤumten Freunden. Er verordnete dieſe Tinktur vielen 


Kranken, welche dieſelbe mit Nuzen 2 — 3 Monate 


brauchten, und nach einem kurzen Ausſetzen wieder 
anfingen. Kurz ſehr viele ſchoͤpften Nuzen daraus; 
den größten aber diejenigen, welche dieſelbe am laͤng⸗ 
ſten einnahmen. 
| Wenn es die Säure zuläßt; fo Finnen mit jeder 
Gabe der ebenbeſchriebenen Tinktur — 20 bis 30 
Tropfen von Vitriolellxir gegeben werden. — Denn 
dieſes Elixir für ſich allein im Quellwaſſer zu 30 oder 
mehreren Tropfen zweymal des Tags genommen — 
; wirket 
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wlrket oft trefflich auf einen ſchwachen Magen, und auf 
eine verminderte Eßluſt: — wenn naͤhmlich dieſe Mas 
genbeſchwerden mit einer Fieberhize — mit Durſt, 
und mit einer weiſſen Zunge begleitet find, 


Obſchon die peruvlaniſche Rinde den Magen viel 
kräftiger ſtaͤrket, als ſonſt die bitteren Arznelen; fo 
lehrt doch die Erfahrung, daß dieſelbe mit bitteren 
Heilmitteln vereiniget von den meiſten Magen beſſer 
vertragen wird. So z. B. hat die ebenbeſchriebene 
Dinktur allezeit einen groͤßern Nuzen verſchafft, als 
die Chinarinde ohne Zuſaz entweder in der Subſtanz, 
oder im Abſude gegeben. 7 


Der langfortgeſezte Gebrauch der Chinarinde iſt 
mit vielen Borurthetlen beſtritten worden, als: daß 
dadurch Gedärmeverfiopfungen erzeuget werden. Al⸗ 
lein die zuverlaͤßigſten Erfahrungen haben dieſelbe heut 
zu Tage von dieſer Verlaͤumdung befreyet; und ich 
ſelbſt weiß Beiſpiele, daß fie in ſchmerzloſen Druͤſen⸗ 


geſchwuͤlſten nicht nur mit Sicherheit und ohne Ge 


fahr, fondern mit Nuzen gereichet worden iſt. (S) 


Wenige Arzneien beſitzen in einer fo hohen Stufe 
die ſtaͤrkende Eigenſchaft, als der Stahl und ſeine 
Zubereitungen. Seine nuͤzliche Wirkungen in An⸗ 
ſehung der gehellten Erſchlappungen ſowohl des Ma⸗ 
gens und der Gedaͤrme, als des ganzen Koͤrpers 

wer⸗ 
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werden mit Recht von allen Aerzten geruͤhmt. Die 
Eiſenfeilſpaͤne — das Salz — die Tinktur von Myn⸗ 
ſicht (T), und der een die gebraͤuch⸗ 
lichſten Stahlarzneien. — Die Gabe der Fellſpaͤne 
aͤndert nach Verſchiedenheit der Koͤrper ab. Von 
5 — 15 bis 20 Gran wird fie gewöhnlich verordnet. 
Dieſe lezte Gabe wird einige ſchon merklich erhizen, 
und wieder andere vertragen eine viel groͤßere Menge 
davon. Ihre Wirkung ſteht uͤberhaupt mit ihren 
gröberen oder feineren Beſtandtheilen, und mit der 
in erſten Wegen gefundenen Saͤure im Verhaͤltniſſe. 
Im lezten Falle, wenn naͤhmlich eine Saͤure da iſt — 
werden mit beſonderm Vortheile entweder einige Tro⸗ 
pfen von Laudanum, — oder was noch beſſer iſt 18 
oder 20 Gran von 3 — beim An 
el 


Diejenigen, deren Magen dle Eifenfeilfpänne nicht 
verträgt, koͤnnen ſich der Mynſichtſchen Tinktur — 
des Stahlweines, des Pyrmonter, oder eines andern 
ſchwaͤchern Stahlwaſſers bedienen. Man mag, wel⸗ 

che immer von den jezt angeführten Stahlarzueien — 
oder etwa den Stahlzucker (mars ſaccharatus) gewaͤhlt 
haben; ſo kann man zu gleicher Zelt die aus Fie⸗ 
berrinde und bitteren Arzneien zuſammengeſezte Tink⸗ 
tur einnehmen, obwohl einige Aerzte nur damals den 
Gebrauch der Stahlmittel geſtatten, wenn man mit 
den bitteren Arzneien ausſezet. CU) 

u Nebſt 
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Nekbſt dem Stable und ſeinen Zubereitungen tra⸗ 
gen auch die mineraliſchen Stahlwaſſer zur Stärfung 
des Körpers merkwuͤrdig bei. So find in dem Bade 
von Somerſetſhire viele hergeſtellt worden, welche 
mit der Schwermuth und Mutterbeſchwerung — we⸗ 
gen der Schlappheit der erſten Wege behaftet wa⸗ 
sen. (V) 


Die Wirkſamkeit der bitteren Arzneien — der 
Chinarinde — und des Stahls ff zwar in Ruͤckſicht 
auf die widernatuͤrliche Empfindlichkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems ſehr groß; allein man darf keinen betraͤchtli⸗ 
chen oder anhaltenden Nuzen davon erwarten, wenn 
dieſelben nicht lange Zeit fort gebraucht werden. 
Denn veraltete und hartnäckige Krankheiten erfor⸗ 
dern eine lange Heilung. Man muß bier alſo noth⸗ 
wendig durch viele Monate Heilmittel auwenden; 
ja — Jahre lang nicht ganz ausſetzen, ſondern nur 
zuweilen die Kur auf einige Wochen unterbrechen, — 
damit ſich die Leibesbeſchaffenheit nicht zu ſehr an 
die Artznelen gewoͤhne, wodurch dieſe an ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit verliehren wuͤrden. 


Dieſe Anmerkung vorausgeſezt — waͤre es nuͤz⸗ 
lich im Winter und Fruͤhlinge die Fieberrinde und 
bittere Pflanzen zu nehmen; im Sommer aber ent⸗ 
weder bet der Quelle ſelbſt irgend ein Stahlwaſſer, 
als das Pyrmonter oder Zartfeller, = oder zu 


* wor Hauſe 
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Haufe, dreymal des Tags 1 Quartirgen Cungefaͤhr 
ein halp Seinen mit aüchtem an zu teinken. 
10 
Doch unter allen Heilmitteln färter den Kör⸗ 5 
ver, und befeſtiget die Nerven am beſten das kalte 
Bad; (X) welches nicht nur unmittelbar auf die 
Hauptnerven und Gefaͤſſe wirket, ſondern auch ſei⸗ 
nen Einfluß auf die innerſten Theile des Korpers 
zu haben ſcheint. Allein auch fein Gebrauch muß 
lang — wie eben erinnert worden iſt — fortgeſezt 
werden. Die warmen und gemäßigten Jahrs zeiten 
taugen am beſten dazu z. B. der Fruͤhling — Herbſt 
und Sommer. Dicke und fette Leute koͤnnen ſich 
kaͤglich, — magere Perſonen aber nur 3= oder Amal 
in der Woche kalt baden; weil man dadurch ſehr 
mager wird. Im Falle die VBaucheingeweide ſehr 
verſtopft oder ſonſt ungeſund waͤren, ſo wuͤrde das 
talte Bad bene weil dadurch das Blut gegen dieſe 


Man empf 
kriolelixir, die arznelen, und kalte Bad als 
vorzüglich ſtaͤrkende H wider ein ſchwaches 
und ſehr empfindliches Nei dem ; allein das iſt 
nicht ſo zu verſtehen, — als wenn ſie alle zu glei⸗ 
cher Zeit — von eben demſelben Kranken — und oh⸗ 
ne Unterſchled gebraucht werden ſollten. Denn in 
| einis 


* 
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einigen Fällen iſt die Chinarinde⸗Tinktur mit bitte⸗ 
ren Pflanzen — hinlänglich; — in anderen verſchaf⸗ 
fen der Stahl, und die Mineralwaſſer einen groͤßern 
Nuzen; — zuweilen trägt bas kalte Bad zur Heilung 
ſener Beſchwerden vieles bei, wider welche die inner⸗ 
lichen Staͤrkungsmittel lang vergebens, und Mae 
merkliche Hilfe gereichet wurden. 


Man kann im tin anmerken, daß in den» 
jenigen Mutkerbeſchwerden, welche von der Schwach⸗ 
heit der Nerven herrühren, und bei welchen eine leb⸗ 
hafte Farbe — geſchwinder Puls — und wiberna= 
tuͤrliche Hize bemertet werden — der Stahl und die bit⸗ 
teren Arzneien nicht angezeigt ſind; ſondern im Ge⸗ 
gentheil, daß ein Aufguß von Chinarinde im kalten 
Waſſer — einen weſentlichen Nuzen verſchaffet. — Bet 
kraͤnklichen boͤßſaͤftigen Leibesbeſchaffenhelten — wo 
der Umlauf der Saͤfte ſchwach — laugſam, und das 
Blut warm iſt — koͤnnen mit großem Fortgange Zus 
ſammenſezungen aus Chinarinde und bitteren Arz⸗ 
neien mit den Stahlhetlmttteln entweder zu ehe | 
en oder BbmengteinD gegeben werden. 


Unter allen Krankheiten Sfr die Mutterbes 
ſchwerung — die genaueſte Aufmerkſamkeit auf die 
nicht natürlichen Sachen. Man hofft vergebens ei⸗ 
ne gaͤnzliche Herſtellang, fo lang dieſe nicht zweck⸗ 
maͤſſig eingerichtet ſind. Denn bei einem zaͤrtlichen d 

Be... empfinde 
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empfindlichen Nervenſoſſeme ſchabet jede ene In 
idee 6 0 


Weil glſo die warme, naſſe Luft den Körper 
am meiſten erſchlappet; ſo folget nothwendig daraus, 
daß die kuͤhle, und trockne wider die hyſteriſchen 
Zufälle am dienlichſten ſey. Denn die Erfahrung 
lehrt uns, daß die leztere Beſchaffenheit des Dunſt⸗ 
kreiſes, den menſchlichen Koͤrper am betraͤchtlichſten 
ſtaͤrket. — Allein im ſtrengſten Winter iſt es dennoch 
nuͤzlich — wenn der Magen und die Gedaͤrme ſchwach 
find — ein dünnes flanellnes Leibchen unter dem 
Hemmde am nackten Koͤrper zu tragen; weil man da⸗ 
durch nicht nur der Aus duͤnſtung zu Hilfe kommt, 
welche ſonſt vermindert ſeyn wuͤrde — ſondern zu⸗ 
gleich die Verdauungswerzeuge, gegen viele gefaͤhr⸗ 
liche Eindruͤcke ſchuͤzet, — welchen fie im Winter ang: 
gefezt find. 


Die Speiſen muͤſſen nahrhaft, leicht verdau⸗ 
lich — nie fett ſeyn, und maͤſſig genoſſen werden. 
Die fetten Gerichte und Butterſaucen find ſchaͤblich. 
Vorzuͤglich aber muͤſſen Abendpraſſereien vermieden 
werden; weil der Magen leichter in der wage als in 
der ſenkrechten Lage des Koͤrpers gepreſſet werden kann, 
und weil die Verdauung im Schlafe langſamer als 
beim Wachen vor ſich gebet: ( 


Ju 
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In Anſehung des Getränks iſt das Waſſer ent⸗ 
weder allein, oder mit wenig Wein am beſten. Wenn 
eine Saͤure im Magen oder in den Gedaͤrmen zuge⸗ 
gen iſt; fo wird flatt des Weins ein bischen Rum 
oder Branntwein mit Nuzen dem Waſſer beigemiſcht. 
Weil die aus Malz gebräuten Bierarten aufblähen; 
ſo ſind ſie hier ſchaͤblich — obſchon manche den Por⸗ 
ter mit Nuzen trinken. (2) 


Wenige Glaͤßer Wein bei — oder nach der Tafel 
ſind nuͤzlich; mehr aber ſtoͤret den Magen in der 
Verdauung. Doktor White hält dafür, daß es 
am beſten ſey, einwenig Wein mit nuͤchterm Magen 
zu trinken; weil er damals wenkger verduͤnnet fen 
und unmittelbar die Nerven beruͤhre — folglich 
einen groͤßern Einfluß auf Ihre Stärkung habe. 
Er erzaͤhlt von ſich ſelbſt — daß er nach einer aus⸗ 
geſtandenen Krankheit — da fein Magen ſchwach war 
— öfter eine Wärme in den Handflaͤchen bekam, matt 
wurde, und nach jeder Bewegung ſchwizte — daß er 
damals oft ein Glaß ungemiſchten Wein und einen Biſ⸗ 
ſen Brod — eine oder mehrere Stunden vor dem 
Mittageſſen mit beſonderm Vortheile genommen hat⸗ 
te. Denn der Weln kuͤhlte ihn ab — machte feinen 
Puls langſamer, und verſchaffte ihm neue Kräfte. 
Dieſe Beobachtung, wie D. White bemerket, — 
kommt mit dem Grundſaze des Cel ſus überein, 
daß wenn jemand Magenbeſchwerden hat, nicht 

| Waſſer 
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Waſſer, Pen einen warmen Wein nuͤchtern Hin: 
ken 1 

Den Thee muͤſſen alle hyſteriſchen Frauen 
meiden; weil er erſchlappet, und nach zuverlaͤſſiger 
Erfahrung — in elner groͤßern Menge getrunken, vle⸗ 
le Nervenzufaͤlle veranlaßt. (AA) 


Man braucht oft ſehr lange, mit aller moͤglichen 
Sorgfalt und Genauigkeit die ſtaͤrkenden Arzneien ohne 
Wirkung; — wenn man nähmlich Leibesbewegungen 
damit nicht verbindet, welche unſtreitig am beſten 
das Nervenſyſtem ſtaͤrken. Und zwar das Reiten ver⸗ 
dient allen übrigen Leibesübungen vorgezogen zu wer⸗ 
den, weil es die hurtigſte Bewegung und die minder 
ſte Ermuͤdung verurſachet. Es ſtaͤrket zugleich den 


ganzen Körper, vorzüglich. aber die Gedaͤrme — und 


befoͤrdert alſo die Ernährung, Das nuͤzlichſte Reiten 
iſt mit nuͤchterm Magen; denn gleich nach der Mahl⸗ 
zeit verhindert es, und erſchweret die Verdauung und 
verurſachet Blähungen. (vid. Zuſaz O zum II. Abſchn.) 


Doktor Gilchriſt von Dumfries empfiehlt das 
Segeln oder Schiffen als eine beſonders nuͤzliche 
Leibesbewegung wilder diejenigen Mutterbeſchwerden, 
— welche von der Schwaͤche des Bluts und der er- 
fen Wege herruͤhren, — und führt mehrere Beiſplele 
von deſſen guten Wirkungen an. (BB) 

Das 
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Das Reiben, welches bei der lindernden Heil⸗ 
art waͤhrend des Mutteranfalls empfohlen wor den 
iſt; kann auch mit Nuzen als Vorbeugungsmittel an⸗ 
gewandt werden. Reibet man nicht nur die aͤußern 
Gliedmaſſen, ſondern auch ben Rumpf und vorzuͤg⸗ 
lich den Unterleib; ſo ſtaͤrket es die ſchwachen Ge⸗ 
daͤrme. (vid. Zuſaz N zum II. Abſchnitt.) 

Man muß maͤſſig ſchlafen, und weder ſehr ſpaͤt 
in das Bette gehen, noch zu lang Morgens darin 
bleiben. Denn das zu lange im Bette Liegen ſchwaͤ⸗ 
chet und erſchlappet ben Körper; — im Gegentheil 
aber bas fruͤhzeitiche Aufſtehen ſtaͤrket denſelben. 


f Nichts unter allen Sachen befördert fo ſehr die 
Heilung der Mutterbeſchwerden, als die Gemüths⸗ 
ruhe und Froͤhlichkeit. Die Furcht, Angſt, und der 

Schmerz find gewiß am ſchaͤdlichſten dem Nervenſy⸗ 
ſtem; und muͤſſen daher vorzuͤglich vermieden werden. 
Ja ſogar das ernſthafte Nachdenken ſollte nie lang 
fortgeſezt werden; ſondern man muß trachten, das 
Gemuͤth mit Ergoͤßlichkeiten, und einer angenehmen 


Geſellſchaft immer heiter zu erhalten. 


Butäre 
| und 5 
Erlaͤuterungen 
Franz Stephan Hanke Or. M. 
gut 
Manning's Abhandlung. 
über die 


Mutterbeſchwerung. 


Mon n nilıcoa ridamßaraeis 


Anmerkung 


Folgende Zuſaͤze und Erläuterungen, welche ich 
hier insbeſondere abdrucken laſſe, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Leſer bei der Ueberſezung nicht zu zer⸗ 
ſtreuen — ſind theils praktiſche Bemerkungen, War⸗ 
nungen, Verſuche und Erfahrungen von verſchiede⸗ 
nen, meiſtens noch itzt lebenden berühmten A.rzten ; — 
theils meine eigene Beobachtungen; — theils Er⸗ 
gänzungen, und Erklaͤrungen der vom Verfaſſer 
verordneten — und hier zu Lande nicht uͤblichen oder 
weniger bekannten Arzneien. 


Die wenigen angefuͤhrten Schriftſteller aber ſtehen 
aus keiner andern Abſicht da; als damit, wenn et⸗ 
wa jemand nazuleſen Luſt hat = gleich an der Quelle 
bel dieſen meinen Gewaͤhrsmaͤnnern Genugthuung 
finde. Der Kuͤrze halber habe ich alle weitſchweifi⸗ 
ge Erzählungen angehaͤufter Beiſplele vermieden, des 
ren man ohnehin in einem jeden Buch gewoͤhnlich 
mehr — als genug finder. 


" Der Ueberſezer. 
7 \ 


„ 


i und 
Erläuterungen 
zum | 
J. Abfchnitt 
| über die 
richtige Erkenntnis der Mutterkrankheit, 
b und 


ihre veranlaſſenden Urſachen. 


Neglecta reducit, fparfa eolligit, utilia ſeligit, ne- 
ceflaria eſtendit. | | 
Hagliv. 
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Die richtige Erkenntniß, und veranlaſſenden 
Urſachen der Mutterkrankheit. 

8 8 Y 
Nähe alle ausuͤbende Aerzte ſind gleicher Meinung 
mit dem Verfaſſer, daß die Mutterkrankheit der 
Frauen, und die Milzſucht der Männer — ebendaſ⸗ 
ſelbe Uebel ſeyn. Vorzüglich eifert der große Sriedrich 
Zofmann wider dieſe — nach ſeinem Ausdrucke — 
ſchaͤdliche Verwechslung beyder Krankheiten. 


Denn 1) verurſachen die im hyſteriſchen Anfalle 
elne augenblickliche Hilfe verſchaffenden Mohnſaftarz⸗ 
neten, und andere beſaͤnftigende Nervenmittel, — ein 
wahres Unheil in der aͤchten Hypochondrie; weil ſie 
den Krankheitsſtoff noch mehr einſperren — verhaͤr⸗ 
ten, mithin das Uebel hartnäckiger machen. Und 
wleder im Gegentheil — die wider die Milzſucht an⸗ 
gezeigten aufloͤſenden und abfuͤhrenden Mittel — 


ſchwaͤchen noch mehr die zarte Lelbesbeſchaffenheit 


der Frauen, — reizen noch mehr ihr ohnehin em⸗ 
pfindliches Nervenſyſtem — mithin vermehren ſowohl 
die Heftigkeit als die Zahl der Mutteranfaͤlle. Aus 
dieſem Geſichtspunkte ſchon allein leuchtet, duͤnkt 
mich, die Schaͤdlichkeit des Verkennens r Krank⸗ 
0 heiten jedermann eln. 3 

Allein 
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Allein es gibt Faͤlle, wo beyde dieſe Uebel verge⸗ 
ſellſchaftet vorkommen, oder um mich deutlicher zu 
erklaͤren — wo eine widernatürliche Beſchaffenheit der 
Baͤrmutter — mit betraͤchtlichen beralteten Verſtopfun⸗ 
gen der Baucheingeweide verbunden iſt. Solchen Zu⸗ 
ſtand findet man beſonders bei Frauen, welche viel ſizen, 
und etwa auch mit Kopfarbeiten ſich beſchaͤftigen; . 
welche unordentlichen Leidenſchaften ſreyen Zuͤgel laſ⸗ 
fen; welche nicht nur in der Diät, ſondern auch in ih⸗ 
rem uͤbrigen Lebenswandel — Fehler begehen u. ſ. w. 
Schwer iſt in einer ſolchen Lage die Heilung — wel- 
che daher mit einer beſondern Vorſicht unternom⸗ 
men, und mit groſſer Geduld 5 fortgeſezt wer⸗ 
den ß 


Die übrigen Unterſcheide ſind: 2.) die den Mut⸗ 
terbeſchwerden ganz eignen Zufälle — und ihre Lin⸗ 
derung durch Anwendung aͤußerer ſtinkender Mittel — 
finden bei der Milzſucht aͤußerſt ſelten Statt. 

3. B. Die Eardialgie und Übrigen Beſchwerden 
der verdorbenen Verdauungswerkzeuge werden bei 
der Milzſucht durch eine ſtrenge Diaͤt ſchlimmer, und 
im Gegentheil durch rohe Speiſen zuweilen verbeſſert 
und gelinde.) 


3.) 


4) Here Hofarh Weiter erzählt in Keane arten ; 
Preißſchrift von der ſchwarzgallichten Conſtituzion 
Ulm 1788. 8. Seit. 129. von einem Mädchen 

mit 
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3.) Der Siz der Hypochondrie iſt im Unterleibe, 
nähmlich in der Stockung des Gebluͤts in den ner⸗ 
vigten Membranen der Gedaͤrme, und der uͤbrigen 
Baucheingeweide, wie auch in der Anhaͤufung, und mit 
der Zeit Verhaͤrtung des Unraths, der Pitiuta und des 
Schleims in eben dleſen Theilen. — Die Grund⸗ 
urſache der Mutterdaͤmpfe aber befindet ſich meiſtens 
in der Baͤrmutter, deren Nerven mit dem uͤbrigem 
Nirvenſyſtem in einer genauen Verbindung ſtehen, 
und daher ihre Reizung die verſchiedenen Zufaͤlle im 
ganzen He erzeuget. — Als ein Bee BD 
dienen 

4.) die Leichenoͤffnungen an der Milzſucht ver⸗ 
ſtorbener Leute, deren Baucheingeweide durchaus feh⸗ 
lerhaft — als die Leber — Milz — Magendruͤſe, ver⸗ 
härtet, ſkyrrhoͤß, verdorben gefunden worden. Im 

Weihen aber bei den hyſterlſchen Leichnamen find 
mei⸗ 


mit Verſtopfung der Baucheingeweide, — welches kei⸗ 
ne Suppe ohne Vermehrung ihrer ſchmerzhafteſten Zu⸗ 
fälle eſſen durfte: und allezeit nach 8. bis 12. verzehr⸗ 
sen geb ratnen Erdäpfeln Linderung hatte. In der 
Mutterkeankheit aber, welche auch nie ſo anhaltend 
als die Hypochondrie fortdauert, verſchaffet eine ge» 
Hörige Diät meiſtens Verminderung des Uebels. — Die 
ohne alle gegebene Ueſache — beobachtete Niedeſchlagen⸗ 
heit, und beſtändig währende Traurigkeit der Milz⸗ 

füchtigen, if endlich bei den hyſteriſchen nie fo anhal⸗ 
tend, ſondern gewöhnlich nur vorkeehen, oder 
ren Laune, 


» 
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meiſtenthells die Baͤrmutter — die Eyerſtoͤcke oder dle 
übrigen Zeugungstheile widernatuͤrlich. 
5.) Endiget fh die Hypochondrie, wenn man 

ihren Fortgang mit einer zweckmaͤßigen Heilart nicht 
aufhaͤlt, in die Melancholie — in den Scharbok — 
in die ſchwarze Krankheit des Hippokrates mit ihren 
pechartigen, ſchwarzen, ſtinkenden Stuhlgängen u. ſ. w. 
Die Mutterkrankheit aber pflegt in die fallende 
Sucht, — in toͤdtliche Ohnmachten — in die Muk⸗ 
e ic. i N 


Ich ae hier aus der Urſache — die vonden 
meiſten alten Aerzten angenommene Abtheilung der 
Mutterbeſchwerden und Hypochondrie in jene mit, 
und ohne Krankheitsſtoff (eum & ſine materie): weil 
auch der. Verfaſſer ihrer mit ausdruͤcklichen Worten 
zwar nicht erwähnt, aber doch beyde Gattungen 
enter den verſchiedenen Gelegenheitsurſachen aus⸗ 
fuͤhrlig abhandelt. 


Indeſſen geſtehe ich freymuͤthig, daß ich Luſt zu 
ee habe, Cullen's ) Benennung aller der 
. jeni⸗ 


* Chambon de Monteauæ des maladies des flles 4 Paris 
1786. 8. äußert ſeine Gedanken über den Unterſchied 
der Milzſucht und Mutterkrankheit in 36. Chap. — 
Seit. 186. — 193. 


0 Firſt lines ofthe practice of Phyfic Edinburgh. 1784.5 
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jenigen ſogenannten Nervenzufaͤlle, welche ohne 
Krankheitsſtoff erzeuget werden, — ſey der Sache 
recht angemeſſen. Dieſer ſcharfſichtige Arzt nennt 
alle ſolche Krankheiten hyſteria und Mezler 
billigt es. Allein wenn wir im ſtrengen Sinne die Be⸗ 
ſtimmtheit der Krankheit fordern; ſo gehoͤrt vielleicht 
der Nahme hyſteria (nach dem Griechtſchen dose, mE, 
rd br, U 680g) nur jener ſehr kleinen Zahl 
von gewoͤhnlich ſo getauften Nervenuͤbeln zu, welche 

in der Bärmutter (I been) ihren Urſprung nehmen. 


. W 0 i 


Frauensperſonen von einer ſangviniſchen oder 
gallichten Leibesbeſchaffenheit — die locker le⸗ 


ben, — ſtarke Weine, geiſtige und gegohrne Getraͤn⸗ 
ke in größerer Menge lieben — hochgewuͤrzte Spei⸗ 
fen genieſſen, oft heftige Leidenſchaften — und ſowohl 
Gemuͤths⸗ als koͤrperliche Erſchuͤtterungen ausſtehen: 
— ſind beſonders der Mutterkrankheit unterworfen. 


Zarte Kindbette rinnen, wenn ſie zu fruͤh das 
Bett verlaffen und ausgehen, werden beynahe im⸗ 
mer damit befallen. 8 

Vielſizende Frauen, deren Nahrung in ſchlech⸗ 
ken, ſauren, erdichten Speiſen beſteht, — welche vie⸗ 
lem Kummer, oͤfterem Verdruß — und immer na⸗ 
genden Sorgen unterliegen, welche mißvergnuͤgt le⸗ 

E ; ben: 


* 
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ben: — 1990 ebenfalls gewoͤhnlich am hyſterlſchen 
Uebel. 

N Eine unwiederſprechliche Erfahrung lehret uns, 
daß der kalte naſſe Himmelsſtrich haͤufige Mutter⸗ 
zuſtaͤnde gebaͤre. Beynahe alle praktiſche Aerzte ſtim⸗ 
men hier in überein. 3. B. Gafpar de los, Reyes ver- 

ſichert, das in Holland, Flandern, und in den mei⸗ 
ſten Nordgegenden nahe am Meere die ſtarken Am⸗ 
bra⸗ und Bieſamgeruͤche den Frauen haͤufigere Kraͤm⸗ 
pfungen zuziehen; als in anderen warmen und trok⸗ 
nen (en otras paifes de temperie caliente y mei}: 

Ländern. 


Alte abgelebte Frauen werden ſelten — und wie 
Aretäus will — nie von Mutterbeſchwerden befal⸗ 
len. Allein Dr. Chambon erzählt von feiner 
83. Jahr alten Muhme, welche in dieſem hohen Al⸗ 
ter oͤfters heftige Mutteranfaͤlle erlitt. Auch ich ken⸗ 
ne eine 72. Jahr alte Frau, welche dieſem Uebel noch 
unterworfen iſt. | | 


Lentin’s Beobachtung iſt ebenfalls auf 
Erfahrung gegruͤndet ), daß ſolche Frauen, welche 
als Kinder von 10. oder 11. Jahren oft ein ſtark es 

5 0 f Naſen⸗ 


*) Beiträge zur ausübenben Arzneim iſſenſchaft. 19 555 
1789. 8. — Seite 122. 
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Naſenbluten hatten, — nach Verlauf ihrer Jugend⸗ 
lichen Jahre zur Mutterkrankheit und Nervenuͤbeln 
fehr geneigt werden. | 
a (C.) 

Vielleicht daß die auf praktiſche Beobachtung 
gegründete Eintheilung der Mutterbeſchwerden in 
3. Klaſſen — des ſpaniſchen koͤnigl. Leibarztes Raſ p. 
Caſal in feiner: Hiſtori a natural q medica de el 
Principado de Aſturias Gc. ſacada a lux. p. Garcia M. 
Dr. en Madrid. 1762. groß. 8. — hier nicht am un⸗ 
rechten Orte, und unwillkommen ſeyn wird. — Weil 
ich aber das hier zu Lande bischen ſeltne ſpaniſche 
Original eben nicht bei Haͤnden habe, welches eine 
gute deutſche Ueberſezung wegen ſeines merkwuͤrdi⸗ 
gen Inhalts verdienet: fo werde ich nur ein Bruch— 
fick aus dem zu meinem Gebrauche vor einigen Zah 
ren daraus gemachten Auszuge — hier verdeutſcht 
mittheilen. 


Seine ıte) Gattung der Mutterbeſchwerden kommt 
vorzuͤglich bei jungen Frauen, und noch mehr bei leb⸗ 
haften Mädchen vor. Sie werden beim Anfange 
des Anfalles traurig und nachdenkend, worauf gaͤh⸗ 
ling eine unverhoffte Verwirrung im Geſichte und 
ein lang anhaltendes Lachen folget. Dieſes leztere 
wird von vielem und lautem Kuttern begleitet; mit 
welchen zu gleicher Zeit eine ſo groſſe Menge von 
Thraͤnen aus den Augen fließt, daß fie gleichſam 

Ea Ströme 


68 Zuſaͤze zum I. Abſchnitt. 
Stroͤme uͤber die Wangen bilden. Dieſes thraͤnen⸗ 

de Lachen, oder erſchallende Weinen wird gewoͤhnlich 
3. bis 4. mal wiederholt; und endiget mit einem ſo 
heftigen Geheule und Geſchrey, daß dadurch auch das 
ſchwereſte Gehoͤr durchgedrungen und erſchuͤttert wird. 
Mit dieſem Getoͤſe fangen dann verſchiedene ſtarke 
und haͤufige Bewegungen des ganzen Koͤrpers an, — 


nebſt einem gewaltigen Herumſchlagen und Ausdeh⸗ 


nen (esperezos) der Hände und Fuͤſſe. Endlich blei⸗ 
ben die Kranken eine Zeit lang ohnmaͤchtig und 
ſtill Crendidas Y callando), mit verſchloſſenen Augen, 
ausgeſtreckt liegen. Allein obſchon fie kraftlos (des- 
mayadas) und ihrer ſelbſt unbewußt da find; ſo ha⸗ 
ben ſie dennoch nicht ganzlich den Gebrauch ihres Ges 
fuͤhls und ihrer Beweglichkeit verloren. Denn wenn 
man ihnen zuruft, ſo oͤffnen ſie ihre Augen, und ge⸗ 
ben eine Antwort. 5 

Ein ſolcher Anfall kommt öfters — ohne beſtimm⸗ 
te Zwiſchenzeit zu beobachten, und verſchiedenmal zu⸗ 
ruͤck; er dauert nicht ſelten eine ganze Woche. Der 
aber aus mehreren ſolchen kleinen Anfaͤllen zuſam⸗ 
mengeſezte größere Anfall wird 3. bis 4. mal, und zus 
weilen auch oͤfters des Jahrs bei eben ae 
u begeht 


Aderlaͤſſe ſind das ſchnelleſte und zuverlößioſte 5 
Hellmittel nen hyſteriſche Anfälle augenblick⸗ 
f lich 
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lich zu heben. — Waͤhrend des Anfalls aber gibt es 
keine ſchaͤdlichere Sache fuͤr die Kranken, als abfuͤh⸗ 
rende Mittel, wozu auch geiſtlge ſcharf⸗ oder fluͤchtig 
ſalzigte, — gewuͤrzte, und erhizende Arzneien gehören. 
Im Gegentheil nuͤzen unverbeſſerlich alle beſaͤnfti⸗ 
gende, die heftige Bewegung der Saͤfte beruhigende — 
ferner verduͤnnende, kuͤhlende, und die Saͤfte verbeſ⸗ 
ſernde Mittel. 3. B. Das einfache Meliſſen-Lin⸗ 
denbluͤthe-Peonien u. ſ. w. Waſſer. Er empfiehlt 
auch den Salpeter und das Biebergellpulber; und 
behauptet aus zuverlaͤßiger Erfahrung, daß Fonta⸗ 
nellen an Fuͤſſen eine groſſe Erleichterung verſchaffen, — 
allein das dieſes Mittel diejenigen Mädchen, welche 
heurathen wollen, mit Recht ausſchlagen, mithin 
daß es nur fuͤr Nonnen ſey. 


Die 2te) Gattung ergreifet die Kranken augen⸗ 
blicklich ohne alle Vorbothen; denn ſie werden gaͤhling 
aller Beweglichkeit beraubt, — bleiben ſtarr und wie 
todt mit verſchloſſenen Augen. Das Athemhohlen wird 
gänzlich erſticke, und man findet kein Zeichen des 
Lebens. In dieſer tlefſten Ohnmacht pflegen ſie 6. 
und mehrere Stunden zu verbleiben, ohne daß die 
durchdringendſten Gerüche, Dämpfe oder Geiſter 
nur im mindeſten auf ſie wirken. 


. i 
Er kannte eine Nonne in der Stadt Quiedo — 

Genofeva de la Vara mit Nahmen; welche alle Jahre 
- zwey 
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zwey ſolche Anfälle hatte, deren jeder 5. Tage und Naͤch⸗ 
te (eineo dias con ſus noches) ununterbrochen dauerte. 
Dieſe ganze Zeit hindurch war die Patientinn ohne 
alle Empfindlichkeit, und ganz unbeweglich. Er fuͤ⸗ 
get bei, daß es merkwuͤrdig fey, daß unter allen 
Gattungen der hyſteriſchen Krankheit — dieſer fo ſehr 
drohende Anfall den kleinſten Schaden verurſache. 


Zu der zten) Klaſſe der Mutterbeſchwerden rech⸗ 
net er alle uͤbrigen ſo mannigfaltigen Nervenzufaͤlle, 
welche in den beyden erſteren nicht beſchrieben wor⸗ 
den ſind. Man beobachtet ſie unter der Maske — 
beynahe aller innerlicher Krankheiten. Denn bald 
erſcheinet dieſe Gattung des hyſteriſchen Uebels mit 
heftigen Kopfſchmerzen — mit Schwindel, — mit 
Ohrenſauſen — mit einer Verwirrung der Einbil⸗ 
dungsfraft — mit krampfartigen gewaltigen Bewe⸗ 
gungen der Augen; bald wuͤrget ſie an der Gurgel, 
und beklemmet an der Bruſt die Kranken; — bald 
wieder verurſachet ſie Herzklopfen, Druͤcken des Ma⸗ 
gens, Eckel und Neigung zum Erbrechen; — bald wer⸗ 
den die Äußeren Gliedmaſſen kalt, der Harn kryſtall⸗ 
hell, der ganze Koͤrper zitternd, der Unterleib ſchmerz⸗ 
haft und knurrend u. ſ. w. 


sefe lezte Gattung der Mutterdaͤmpfe iſt die 

boͤßartigſte; denn ſie artet oft in eine ſchauderhafte 

fallende Sucht — oder in einen, toͤdtlichen Schlag⸗ 
ö fluß 
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fluß 185 und iſt zugleich die hartnaͤckigſte; denn fie 


widerſtehet Jahre lang allen moͤglichen Arzneien. RR 


Raſp. Caſal erzähle 2. Beiſpiele von anſehnli⸗ 
chen Damen, deren Aerzte von Jahr 1610 bis 1620 
alle gelehrte Akademien und beruͤhmte Doktoren in 
Frankreich — Holland — Deutſchland — England und 
Spanien zu Rathe gezogen, und alle vorgeſchlagene 
Arzneimittel und Heilarten bei ihren zwey Patientinen 
1 angewandt haben. 
(D.) | 

Man if uͤberſchwemmet mit Lehrgebaͤuden 
über die nächte Urſache der Mutterbeſchwerden, de= 
ren viele beim erſten Anblick — einander entgegenge⸗ 
ſezt zu ſeyn ſcheinen. Daher entſtanden dle fo vie- 
len theoretiſchen Streite, und gelehrten Wlederle⸗ 
gungen. Im Grunde aber, und bei einer genauen, 
vergleichenden Ueberſicht — ſtimmen ſie alle zum Theil 
uͤberein: und ihr Unterſchied beſtehet darin, daß ihre 
Schoͤpfer bald dieſe bald jene der Gelegenheitsurſachen 
fuͤr die nächſte, — bald dieſen bald jenen der ſo 
mannigfaͤltigen Zufaͤlle für den Zaupt⸗ oder weſent⸗ 
lichen Zufall angenommen, und als ſolche zubewei⸗ 
fen ſich bemuͤhet haben. So z. B. hält Zig h mor 
fuͤr die einzige wahre Urſache der Mutterdaͤmpſe die 
Anhaͤufung des Gebluͤts in den Lungen; — Syden⸗ 
ham die Schlappheit der feſten Theile und die Waͤſſ⸗ 
tigkeit der Saͤfte. — Pome die Steifheit und zu 
ſtarke Spannung der Faſern u. ſ. w. (Sieh Zuſaßz F 

a 
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1. 2. 3. zum I. Abſchnitt.) Dies iſt die erſte Urſache 
dieſer Menge von Lehrgebaͤuden. 


2) Noch heut zu Tage werden beinahe alle Ner⸗ 
venzufaͤlle beim ſchoͤnen Geſchlechte fuͤr Mutterbe⸗ 
ſchwerden angeſehen, — und meiſtens ohne Unter⸗ 
ſchled als ſolche beſchrieben und behandelt. Da⸗ 
durch wird ebenfalls dieſe ohnehin verwickelte Krank⸗ 
heit noch mehr verwirret, — und ihre deutliche Er⸗ 
kenntniß gehindert. Mich duͤnkt, daß man hierüber 
einiges Licht ausbreiten koͤnnte; wenn man in An⸗ 
ſehung der mit Recht ſo zunennenden Nervenuͤbel dar⸗ 
auf ſaͤhe — um einen ſichern Unterſchled feſtſezen zu 
koͤnnen — daß dieſelben vorzuͤglich aus 3. Quellen ent⸗ 
ſpringen. 


2.) Naͤhmlich aus der Bärmutter, wie uns 
die tägliche Erfahrung lehret. Und dieß iſt die eigent⸗ 
liche — im ſtrengſten Sinne dieſen Nahmen verdle⸗ 
nende Mutterkrankheit, welche nebſt den ſchon an⸗ 
gefuͤhrten Kennzeichen, auch noch dadurch erkannt 
wird, daß ſie: | * i 

* J 

1.) Bei ſonſt geſunden Perſdnen — von recht 
guter Leibesbeſchaffenheit als am Lande — deren 
Verdauung und Baucheingeweide in einem vollkom⸗ 
menen Wohlſtande ſind; 


ba 
2 
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2.) Gewoͤhnlich periodiſch; 
3.) Wegen eines uͤblen Zuſtandes der Bärmut⸗ 
ter oder ihrer widernatuͤrlichen Reizung — beobach⸗ 
tet wird. 3. B. Wenn die monatliche Reinigung 


bei jungen Mädchen anfaͤngt, wenn fie unterdruͤckt 


oder geſtoͤrt wird, wenn eine waͤſſrige ſtinkende Feuch⸗ 


tigkeit aus der Mutterſcheide flieſt; — woraus man 


auf eine Nachlaſſung ihrer Gefaͤße — auf Reizung 
ihrer Nerven — auf Verwundung — auf ein Ge⸗ 
ſchwuͤr — auf eine ee ſt u. ſ. w. ſchlieſ⸗ 
ſen kann. 


Daß iſt die erſte Gattung der Mutterbeſchwer⸗ 


den von Caſal, — und die eigentliche Mutterkrank⸗ 


helt von Rull en, deren naͤchſte Urſache dleſer — vor⸗ 


zuͤglich in einer widernatuͤrlichen Ausdehnung und An⸗ 


ſchwellung der Baͤrmuttergefaͤße feſtſezet; — die er 


bei ſtarken, jungen, lebhaften, geilen, blutreichen 


Frauenzimmern — von der Mannbarkeit an bis ge⸗ 
gen 35 Jahr ihres Alters beobachtete; — die meiſtens 
durch alles, was ploͤzlich und wider Vermuthen an 
das Frauengeſchlecht einen ſtarken Eindruck machet, 
veranlaſſet wird; — bei welcher ſich gewoͤhnlich die 
Kranken mit geballten Händen: an die Bruſt fchlagen ; 
— und welche er 1.) in die geile — 2.) mit der 
Bleichſucht — 3) mit einem Blutgange — und 4.) 
mit einem weiſſen Fluße vergeſellſchaftete — oder 


5 


daher b 


= 
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daher abſtammende untertheilt. (übidinoſa — chlo= 
rotica, — a menorrhagia, — a leucrorrhea, ) 


b) Die Kippenweichen (hypochondria) gebären 
ſehr oft Zufaͤlle; welche mit den hyſteriſchen — zum 
Nachtheile der Kranken in Anſehung der Heilart — 
verwechſelt werden. (vide Zuſaz Al zum I. Abſchn.) 
Hieher gehoͤrt alles, was den Blutumlauf hindert, 
hemmet, zu ſchnell machet. — Alſo Veberladungen 
des Magens — Verſtopfungen der Baucheingewei⸗ 
de — heftige Ausleerungen — ein ſtarker Blutver⸗ 


luſt u. ſ. w. Der Verfaſſer handelt von dieſer Gat- 


= 


tung der Nervenzufaͤlle unter den Gelegenheitsurſa⸗ 
chen der Mutterbeſchwerden. — Ich wende mich alſo 


um Wiederholungen zu vermeiden — zu der dritten 


Quelle, naͤhmlich zu den 


c.) Nerven, welche nicht felten unmittelbar, 


auf eine ſchwer begreifliche Art — und wie einige muth⸗ 


maſſen, nahe bei ihrem Urſprunge aus Ganglien, 
oder dem ſo genannten Nervenknottengewebe gereizet 
werden. Kurz — man beobachtet oft bel reizbaren 
Perſonen, ohne einen Verdacht auf die Rippenweichen 
oder Baͤrmutter haben zu koͤnnen — Zufaͤlle, die man 
allgemein mit dem Nahmen Mutterkrämpfungen 
bei Frauen bezeichnet. Sie ſind es aber kaum, wie 


es die Art ihres Anfalles beweiſet. 


Denn 
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Denn bei dieſen wird der Unterleib nicht aufge⸗ 
blaͤhet — ſie fangen nicht im Beken an — ſie ſteigen 
nicht nach und nach gegen die Luftroͤhre in der Ge⸗ 
ſtalt einer Kugel auf. Sondern der Kopf und die 
Bruſt werden urſpruͤnglich angegriffen, das Herz wird 
beklemmet, die Lunge gepreſſt, der Hals, der Rumpf, 
die äußeren Gliedmaſſen werden mit einem heftigen 
Krampf zuſammengezogen, und ganz ſtarr, vorzuͤglich 
aber die lezteren; denn die Finger an Händen, die Fuͤſ⸗ 
ſe, und die Zehen werden gekruͤmmt. Alle dieſe ent⸗ 
ſezlichen Zufaͤlle geſchehen augenblicklich — und alle 
zu gleicher Zeit. Ihr Hauptkennzelchen beſtehet in 
ihrer veranlaſſenden Urſache: und dieſe iſt meiſtens 
eine widerwaͤrtige Nachricht — eine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, ein verdruͤßliches Wort. — Dieſe Gattung 
der Nervenzufaͤlle kommt beinahe oͤfter, als die bey⸗ 
den erſteren vor; allein ſie wird ſelten insbeſondere 
betrachtet, — ſondern gewoͤhnlich wie die Mutter: 
beſchwerden — und deswegen oft vergebens behan⸗ 
delt. Hieher wuͤrde ich die zte Gattung vom Ca⸗ 
ſal' s hyſteriſchen Uebel als eine einzelne Art; und 
die dritte ganz anweiſen. | 


Thom. Willis führt in feiner Abhandlung 
von den krampfartigen Krankheiten einige Beifptele 
an, wo er ſolche Kranken — mit antihyſteriſchen 
Mitteln lange Zeit umſonſt behandelt hat; = unge⸗ 
achtet es ihm gefchienen, daß er mit Zuverſicht übers 

zeugt, 
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zeugt ſey, daß es Mutteranfaͤlle geweſen, — bis ihn 
Lelchenoͤffnungen des Gegentheils belehret haben. 
Denn das nezartige Adergeflechte (plexus choroideus) 
war entfärbt, verdorben, und durch eine helle Feuch⸗ 
tigkeit maßerirt, welche in einer großen Menge die 
Gehirnhoͤhlen erfüllte. — Die alten haben die Urſache 
dieſer naͤhmlichen Gattung des Nervenuͤbels der Kaͤl⸗ 
te zugeſchrieben, welche ſie fuͤr eine geſchworne 
Feindinn der Nerven erklaͤret haben: Frigidum nervis 
inimicum. 


4. 


Uuebrigens laſſe ich unentſchieden, ob die Metz 
nung derſenigen, welche unter die Urſachen der Mut⸗ 
terkrankheit die in der Bärmutter angehaͤuften 
oder verdorbenen mithin reizenden Seuchtigkeiten 
zaͤhlen — ganz fo elne eitle Einbildung (Vain imagi- 
nation) ſey? — als der Verfaſſer geradezu behaup⸗ 
tet. So viel iſt ſicher, daß noch viele unter den 
neueſten Aerzten dieſe — vielleicht auf einige Beo⸗ 
bachtungen gegruͤndete Muthmaſſung — oͤffentlich zu 
aͤußern ſich nicht ſcheuen. Z. B. Michel de mirabili, 
quæ caput inter & partes generationi dicatas intercedit, 
Sympathia 1781. welchen Schlegel im Jahr 1787. 
unter dem Nahmen Sylloge opuſculor. &c. herausge- 
geben hat — Chambon de Monteaux des maladies de 
filles. à Paris. 1786. u. a. m. 


Und wahrhaft wenn man uͤberdenket, daß 
| 1.) 
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1100 junge, ſtarke, bebe keuſche Mädchen zu 
gewiſſen Zeiten — meiſtens kurz vor der monatlichen 
Reinigung von hyſteriſchen Anfaͤllen geplagt, und 
davon durch die monatliche Reinigung — durch den 
Eheſtand, oft nur durch die Reizung der Geburts⸗ 
theile befreyet werden; 

2.) daß verheuratete ihnen wenn ſie ſonſt ut 
organkſirt find, vernuͤnftig leben, und im Unterleibe 
über keine beträchtliche Fehler klagen, — meiſtens von 
hyſteriſchen Daͤmpfen keine Ungemaͤchlichkeit 1 
die ſie doch ledig fuͤhlten; 

3.) daß die Baͤrmutter ſehr beweglich und reiz⸗ 
bar ſey, daß ſie in ihrer Hoͤhle eine ſchleimige zur 
Ausleerung von der Natur Cexcrementitia) beſtimmte 
Lympfe enthalte: welche in ihrer groͤſten Reinigkeit 
einen gewiſſen Geruch und Geſchmack hat, und folg⸗ 
lich ſowohl ihrer Menge halber — wenn ſie lange 
nicht (was vorzuͤglich im Beiſchlafe geſchleht) aus⸗ 
geleeret wird, als mittelſt ihrer Schärfe die Bär- 
mutter reizen kann; 

4.) daß dieſe Limpfe, welche theils in den zahl⸗ 
loſen Schlagadern, theils in den lymphatiſchen Ge⸗ 
faͤſſen, theils in den zwiſchen den Wänden der Baͤr— 
mutter gelagerten Schleimhoͤhlen, Druͤſen, und Laku⸗ 


en zubereitet wird — wirklich zuweilen ſcharf werde, 


wle man es bei gallichten, mit Flechten behafteten, 
und boͤſe Säfte (eacochimieæ) habenden Frauens⸗ 
perſonen wahrnimmt; | | 

5.) 


— 
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5.) daß noch eine andere — fo genannte Sa⸗ 
menfeuchtigkeit ſich in der Baͤrmutter befinde, wel⸗ 
che wieder entweder mit ihrer Uebermenge, — oder da⸗ 
durch ſchaden kann, daß ſie durch Ausſchweifungen, 5 
durch das Venusgift, durch zu ſtarke Ausleerungen, 
durch eine uͤble Beſchaffenheit der Saͤfte und des Ge⸗ 
bluͤts ſcharf und verdorben wird c. Wenn man als 
les dieſes genau uͤberlegt, ſo ſcheint in der That dle⸗ 
ſe Muthmaſſung eben nicht ganz unwahrſcheinlich. 


Ob endlich dle Meinung derjenigen Aerzte ganz 
zu verwerfen ſey; welche die eigentlichen im ſtren⸗ 
gen Verſtande ſo genannten Mutterbeſchwerden bei 
NMannsperfonen bezweifeln; — wollte ich ebenfalls 
nicht diktatoriſch beſtimmen. Selle ) ſcheint zwar 
ſich zu verwundern, daß Franz Some noch mit 
einigen Aerzten glaubt, das hyſteriſche Uebel komme 
nie bei Mannsperſonen vor, ſondern habe immer 
ſeinen Grund in einer kranken Baͤrmutter. 


Etlgentlich druͤckt ih go me *) nicht ganz ſo ent⸗ 
ſcheidend aus; ſondern er bezweifelt nur, daß die an⸗ 
/ iR deren 
) Beiträge zur Natur⸗Arzneywiſſenſchaft Verl. 1782. 8. 
Seit. 179. I. Theil. 5 

* Clinical experiments, hiftories and, diſſections 
Edinb. 1780. S. 225. I fufpe&, the other ma- 
le hyſteriks had no better foundation; as Lthink 
the uterus the feat of that diſeaſe 
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deren hyſteriſchen Männer nicht beſſer gegründet find, 
als Sof mann's hyſteriſcher Juͤngling im zweyten 
Falle, deſſen Zo me bei Gelegenheit feiner aͤuß erſt 
merkwuͤrdigen Krankengeſchichte erwähnt; weil er 
die Baͤrmutter für den Sig dieſer Krankheit (naͤhmlich 
der eigentlichen Mutterbeſchwerung) haͤlt. 


Ich werde von dieſem ſeltnen Falle hier nur die 
Hauptumſtaͤnde kurz anfuͤhren: und empfehle jedem 
wißgierigen Forſcher lehrreicher Krankengeſchichten 
den ganzen 7aten Verſuch Seite 222 — 230 auf⸗ 
merkſam zu leſen. 


Ein 65 jaͤhriger Weber, welcher ſonſt Wechſel⸗ 
ſiebern unterworfen war, fuͤhlte eine Schwachheit 
in der ganzen linken Seite, und einen Schmerz im 
linken Schenkel einige Zeit lang — vor einem unver⸗ 
hofften Ueberfalle heftiger Kraͤmpfungen in Muskeln 
der linken Seite, wozu er keinen Anlaß gab. Dies 
ſe Kraͤmpfungen ergriffen ihn im Bette, dauerten 
kurze Zeit, und lieſſen die damit behafteten Theile 
kalt nach ſich; — nahmen aber ſtufenweiſe ſo wohl 
an der Heftigkeit als oͤfterer Zuruͤckkunft zu. Er 
bekam nach jedem Anfalle Blaͤhungen und Schmer⸗ 
zen an der Bruſt, in Schultern, Huͤften, und Schen⸗ 
keln; er ſchwizte an der ganzen linken Seite, war 
niedergeſchlagen, und ſeufzte tief, Die Anfälle ſtell⸗ 
ten ſich jeden aten Tag ein, 

Vor 
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Vor jedem Anfalle klagte er uͤber Kopfſchmerzen in 
der linken Seite, und empfand ein Kriechen nebſt 
Kälte durch das ganze Ruͤckgrath bis zu den Fußkn⸗ 
cheln. Zu gleicher Zeit kurrten in feinem Unterlei⸗ 
be die Winde, hinderten ihn im Athemhohlen, ſttegen 
in die Bruſthoͤhle auf, und bildeten die ſogenannte 
hyſteriſche Kugel. Hierauf folgten heftige, unwill⸗ 
kuͤhrliche, unordentliche Zuckungen in der ganzen 
linken Seite nach. Das Haupt wurde gegen die 
linke Seite gedrehet; aus dem linken Auge floſ⸗ 
ſen Thraͤnen, und es war ſchmerzhaft; die linke 
Seite des Mundes und der Zunge war trocken. 
Der Unterkiefer ward krampfhaft hin und her ge⸗ 
zuckt. Das Athemholen war waͤhrend des Anfalls 
geſchwind, und die linken Bauchmuskeln heftig be⸗ 
wegt. Der linke Arm und Schenkel machten alle 
moͤgliche verſchiedene Bewegungen, und blieben den 
Anfall hindurch kalt. 


Er wußte von allem, was indeſſen geſchah; 
konnte aber weder ſprechen, noch die krampfhaften 
Zuckungen maͤßigen, oder einhalten. Der Anfall 
dauerte 2 Stunden, zuweilen weniger. Es gingen 
von ihm Winde unter Schluchzen ab. Die linke Sei⸗ 
te war ſchwach, ſchmerzhaft, und ſchwizte kurz nach 
dem Anfalle. Zuweilen hatte er leichte Zuckungen 
in den Fuͤßen ohne Anfall. Die Anfaͤlle kamen am 
Ende amal in 24 Stunden — gewoͤhnlich Nachts, 

wenn 
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wenn er im Bette war, tuwellen Fruͤh Morgens 
oder Abends, ſelten zwiſchen 19 Uhr Vormittag dis 
4 Uhr Nachmittag. Sein Puls nahm von feinen ge⸗ | 
woͤhnlichen 60 — bis zu 96 Schlägen waͤhrend des 
Anfalls zu. Der Harn war blaß, ſtrohfaͤrbig, und 
haͤufig bis 4 Maaß. Seine Anfaͤlle waren nie Fol⸗ 
ge heftiger Geartb bewegungen. 


Es waren keine Würmer — keine Säure in er⸗ 

ſten Wegen — kein Herzklopfen — keine Wunde oder 
ſonſt eine Verlezung — kein zuruͤckgetriebener Haut⸗ 
ausſchlag — und auch nicht geſtopfte goldne Ader 
da. — Zome will alſo dieſe Krankheit deßwegen 
nicht e nennen, weil 


19 die ı5te Art der Gucken nach Sa u v ae 
ges, naͤhmlich die halbſeitige (hemitotonos) mit 
dem eben beſchrlebenen Falle auf ein Haar uͤberein⸗ 
ſtimmt; 

2) well hier Zufaͤlle vorkommen, welche fonf 
den eigentlichen Mutteranfaͤllen nicht gemein find, 
als: die hyſteriſche Kugel nahm nicht im Grunde 
des Bauches, wie bey der Hyſterte, ihren Anfang * 
eine Ueberraſchung und Gemuͤthsregungen erzeugten 
im gegenwartigen Falle — nie den Anfall; man ward 
keine Reizbarkeit des Gemuͤths wahr; — und es folg⸗ 
te auch nie Erbrechen einer ſonren Materle nach; 


0 
2). 


De 
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3) weil alle dawider angewandte krampfſtillende 
und antihyſteriſche Arzneien nichts fruchteten, wel⸗ 
che man lange Zeit, eine nach der andern, und in 
angezeigten Gaben brauchte als: die Fleberrinde, — 
Zinkblumen — Quajakelixir — Brechmittel — den ſtink. 
Aſand — Salmiakgelſt — wild. Baldrian — Kam⸗ 

pfer — Aether — Bieſam — dle eee im Nas 
cken — die blauen Pillen u. ſ. w. Alle dieſe Heil⸗ 
mittel waren nicht nur nicht im Stande den Anfall auf⸗ 
zuhalten, zu lindern , oder demſelben vorzubeugen, 
| fondern die Anfälle wuchſen beſtändig an ihrer Hef⸗ 
tigkeit und oͤftern Ruͤcktehr zu. — Der Mohnſaft 
in einer ungeheuern Gabe war auch vergebens; — 
das Bilſenkrautextraͤkt ſchadete vielmehr; — das 
kalte Bad verurſachte ploͤzlich ohne die gewoͤhnlichen 
Vorbothen einen ͤuſſerſt heftigen Anfall, und zwar 
auf beyden Seiten. — Das ſuͤſſe Queckſilber, zu 
welchem some fein größtes Zutrauen hatte — ver⸗ 
urſachte nur einen falten Bauchftuß, und nie, 
te auch nichts. 


milch duͤnkt in der That, daß in eben erwaͤhn⸗ 

ten umſtaͤnden, und wenn man aus ſolchen Bewe⸗ 

gungsgruͤnden zweifelt, mehr Recht dazu habe, als 

gerade zu behaupten zu wollen, ) „daß wo eine fs, 
! grobe 


Selle im angeführten Werke „ . Theil. Seit. 179. 


IS 1 
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grobe, und in die Sinne fallende Urſache, als eln 
Skyrrhus der Mutter (oder Verhaͤrtungen derſelben) 
bie Krämpfe veranlaßt — „ das Uebel nicht hyſteriſch 
zu nennen ſey. Weil naͤhmlich Hr. Selle viele 
dergleichen von dieſer Urſache entſtandene krampf⸗ 
hafte Bewegungen beobachtet hat, wo er aber nie 
die Kraͤmpfe wie bei wahrem e e Uebel 10 5 
verhalten gesehen : 


Wenn man jeden widernatuͤrlichen Zuſtand der 
Baͤrmutter als veranlaſſende Urſache der eigentlichen 
Mutterbeſchwerung annehmen darf, wie es beinahs 
alle Aerzte thun; wenn man nach den Leichenöͤff⸗ 
nungen hyſteriſcher Frauen von jeher — auf die ges 
fundene ſichtbare, wahrſcheinliche Urſache ſchlieſſen 
darf; wenn es dem beſtimmten Begriffe dieſer Krank- 
heit nichts weniger als ſchadet, was Hr. Selle 
befuͤrchtet, dieſelbe von den uͤbrigen mit ihr ver⸗ 
wandten Nervenuͤbeln durch eine richtige Anzeige ih⸗ 
des wahren Sizes zu unterſcheiden: fo konnte man 
wohl doch die Verhaͤrtungen der Baͤrmutter — uns 
geachtet ihrer Grobheit, und daß fie alfogleth in 
die Sinne fallen, — unter den Gelegenheitsurſachen 
der Hyſterle laſſen. Denn das Groͤbere und Feinere 
pflege ſonſt im Phyſiſchen keinen weſentlichen Unter⸗ 
ſchted zu machen. — Ich meine, naͤhmlich in jenen 
Fällen, ws dergleichen auffallende Mutterfehler fols 
dhe Zufälle bervorbelugen, welche mit den der Hy⸗ 

3 2 ſtteétle 
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ſterte für eigen anerkannten Beſchwerden einige er 
wandtſchaft haben. e 


Man kann daher dem genau beobachtenden 3 o⸗ 
me verzelhen, daß er feinen 65 jährigen Weber 
nicht hyſteriſch neunen wolle; weil er die Urſache der 
eigentlichen Mutterbeſchwerung in der Baͤrmutter 
feſt ſezt, bei dieſem Kranken aber im Kopf vermu⸗ 
thet; folglich das maͤnnliche Geſchlecht — der Bes 
ſtimmtheit des Uebels zu Liebe — ulcht ohne Grund 
“son der Hyſterie . 


Seine Muthmaſſung endlich im Betreff der veranlafa 
ſenden Urſache zu dieſem beſchriebenen Falle, welchen er 
für eine kleinere Stufe der fallenden Sucht Hält — 
ſcheint mir ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß naͤhmlich 
eine Schärfe oder ausgegoſſene Feuchtigkeit das Ge⸗ 
hirn reizte. Denn eine Leichenoͤffuung von einem bei⸗ 
nahe mit gleichem Uebel behafteten Kranken, lehrte 
mich erſt unlaͤngſt nebſt vielen vorher in praktiſchen 
Schriften geleſenen Beiſpielen, daß dergleichen un⸗ 
heilbare krampfartige Uebel vom Blutwaſſer abſtam⸗ 
men, welches uͤber die Gehirnhaͤute ausgegoſſen, 
nach und nach ſcharf wird, und ſo die Oberflaͤche 
des Gehirns reizt. Morgagni und Lieutand 
erzählen mehrere ſolche Falle, und fd) fand es, wle 
ich eben erwaͤhnte, bei einem Kranken, der in An⸗ 
ſehung der Zufaͤlle und fruchtlos angewandten Heil⸗ 

ER mitte! 
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mittel 8 Jahre an einer dem Zomeſchen Weber 


ahnlichen Krankheit litt; — und deſſen umſtaͤndliche 
Beſchreibung ich bei einer andern Gelegenheit der 
oͤffentlichen Aräfeng denkender Aerzte . 
gedenke. a | 


Der Verfaſſer nimmt die Mitleidung der Nerven 
zur Grundlage bey der Erklaͤrung aller hyſterlſcher 
Zufälle an; ohne zu erklaͤren, was er darunter ver⸗ 
ſtehe — oder was uͤberhaupt darunter zu verſtehen 
ſey. Ich werde dieſen Mangel zu erſezen ſuchen, 
und erſtens die Hauptbegriffe davon — ohne mich 
in die ſuperfeinen Abtheilungen zu verlieren, mit⸗ 
theilen; und dann einige Hauptquellen anzeigen, wo 
der wißgierige Leſer vollſtaͤndiger unterrichtet werden 
kann. F . g 


Die Mitleidung überhaupt iſt jene in irgend 
einem Theile hervorgebrachte Wirkung, welche von 
einem andern Theile herruͤhret, und deren eigentliche 


15 urſache in dem leidenden Theile kel nicht zugegen 


iſt. Dieſes geſchieht \ 


3) mittelft der Bewegung, wenn nähmlich ein 
lebender Theil auf was immer fuͤr eine Art gereizt — 
einen andern Theil, mit welchem er in einiger Ver⸗ 
bindung eh — mit in Baeauna reißt. Die Duelle 

dieſer 
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diefer Mitleidung iſt — die Reizbarkeit, und dafür 
find empfaͤnglich die nur reizbaren Theile. 


b) Mittelſt des Gefühls, wenn nähmlich eln 
fuͤhlender Theil gereizt wird, und ſeine Reizung el⸗ 
nem andern mittheilet: folglich auf denſelben entwe⸗ 
der einen angenehmen, oder unangenehmen Eine 
druck macht. Dieſe Mitleidung kann im firengen 
Sinne das Mitgefühl (conſenſus) genannt werden. 


Ihre Quelle iſt das CL: , und die Empfind⸗ 
iche 65 


e) Mittelſt beyder zugleich, woraus eine zuſam⸗ 
mengeſezte Mitleidung entſteht: wenn naͤhmlich ein 
lebender und zugleich fuͤhlender Theil — ſowohl die 
Bewegung als das Gefuͤhl, nachdem er gereizt wor⸗ 
den, einem andern mittheilet. — Dieſe Mitleidung 
ereignet ſich am oͤfteſten; weil die meiſten reizbaren 
Theile ab empfindlich find. 


Wie 11 nun Unger geſchehe — laßt ſich 
nach der von Kirkland in feiner Abhandlung on 
he Sympathy of nerver, and on different kinds of irri- 
tability etc. — ziemlich uͤberdachten Meinung am ag 
nn an 


Er nimmt naͤhmlich an, daß das Gehirn, die 
; Weg und ber uber die Muskel im ganzen Koͤrper 
a aus: 
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ausgedehnte Schleim die naͤmliche Subſtanz — durch⸗ 
aus ſey. Denn fo hätten ihn 1) die Vergroͤſſerungs⸗ 


glaͤſer, und 2) folgende Beobachtung gelehrt: wenn 


man die markiche Subſtanz des Gehirns reizt, ſo 
entſtehen allgemeine Zuckungen; — reizt man einen 
Nerven, ſo nimmt man eine Zuckung in dem benach⸗ 
barten Muskel wahr; — wird aber der gallertartige 
Schleim, welcher die Muskel bedeckt, gereizt, fo bes 
merkt man an den Muskelfaſern Zuckungen. 


a Weil nun gleiche Wirkungen, eine gleiche Urſa⸗ 
che Urſache vorausſezen; ſo folgert er, daß alles die⸗ 
ſes von dem, mittelſt der Nerven, durch den ganzen 
Koͤrper ausgebreiteten Gehirn herzulelten fe. — 
Allein er führt weiter an, daß Ihn vielfältige Erfah⸗ 
rung überzeugt hätte, daß die unwillkuͤrlichen auf 
reizbare Theile gemachten Eindruͤcke nicht nur gegen 
den Kopf mitkelſt der Nerven uͤbertragen ; ſondern 
unmittelbar durch den ganzen Koͤrper — naͤhmlich 
zu dem überall ausgedehnten (diffaſed) Gehirn, mit⸗ 

hin zu jedem einzelnen Theile befoͤrdert werden. 


Dieſes klaͤrt uns, fagt er, die Mitleldung fo 
verſchiedener Theile auf. Z. B. Weun eine Wunde 
5 entzuͤndet wird „ folglich die in dieſem verwundeten 

Thelbe gelagerten Nerven velzbarer und empfindlicher 
werden: dann entſtehet ein allgemelnes Fieber mie 
geſchwindem Pulſe; — weil mittelſt der Fortſezung 

Rz der 
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der in dem verwundeten Theile ausgebreiteten Ner⸗ 
ven — mit jenen um das Herz, — oder mit andern 
Worten: weil mittelſt der Mitleidung — auch die 
Nerven um das Herz reizbarer, daher von dem Blu⸗ 
te mehr gereizt werden; — woher dann der ſchnellere 
Umlauf und das Fieber entſtehet u. ſ. w. 


Ueber die Mitleidung haben Rega, — 
Whytt, — Langhans, — Rahn, — Zal⸗ 
ler u. a. m. geſchrieben⸗ 


Johann CThriſt. Schlegel ſammelte noch 
andere in feiner Hoge ſelectiorum opusculorum de mi- 
yabıli Sympathia, quae partes inter diverfas etc. Leipz. 
1787. 8. | 


Eine der aus fuͤhrlichſten und vorzuͤglich für die 
mediziniſche Ausuͤbung anwendbarſten Schriften uͤber 
dieſen Gegenſtand iſt jene, welche Seguin gen⸗ 
ey Jackſon Dr. M. zu London 1787 herausgegeben 
hat. Nur Schade, daß er mit zu haͤufigen und un⸗ 
beträchtlichen Nebenuntertheilungen den Leſer beis 
nahe verwleret. Der Titel iſt: Treatife on Sympathy. 
2 Parts g. I. Vol. On che nature of Sympathy in general 
and of antipathy; and on the force of imagination. — 
On the febrile Sympathy and conſent etc. II. Vol. 


N ie 
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f (F) | 
um das Verzeichniß der veranlaſſenden Urfachen 
vollſtändiger zu machen, — auf deren Erkenntniß 
und Entfernung bei der gründlichen Heilung der 
Mutterkrankheit es vorzüglich ankommt; fo verdle⸗ 
nen bier noch folgende angeführt zu werden — deren 
Verfaſſer nicht erwaͤhnt: i 


1) Die Vollblütigkeit — welche aber nicht nur 
in der Uebermenge des Gebluͤts beſteht, und dadurch 
hyſteriſche Anfälle verurſachet; ſondern auch damahls 
zu dem naͤhmlichen Uebel oft Gelegenheit gibt, wenn 
das Blut zu duͤnne — ſehr leicht beweglich, und auf⸗ 
brauſend iſt; mithin nicht fo wegen feiner Menge, 
als wegen feiner fehlerhaften Beſchaffenheit Unerb⸗ 
nungen in der thieriſchen Oekonomie veranlaͤßt. 


Die erſte Art iſt die ächte Vollblütigkeit, und 
wird mit Aderlaͤſſen — mit erweichenden — gelind 
ausleerenden — antiphlogiſtiſchen Heilmitteln geho⸗ 
ben. Die zweyte Art kann die undchte falſche vollblü⸗ 
tigkeit genannt werden. Die davon verurſachten 
Zufaͤlle zeugen von dem zu beweglichen — nach Boer⸗ 
haave's Ausdruck wenig elaſtiſchen — bald in dieſem 
bald jenem Theile des Körpers angehäuften Blute; 
am ſchaͤdlichſten iſt ſeine Anhäufung in den Lungen, 
welche wegen ihres ſchwachen und wenig widerſte⸗ 

henden Baues dieſem Uebel oft unterliegen. — Hier 
| N ver⸗ 
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verſchaffen Aderlaͤße nur ſcheinbare, kurzdauernde Hil⸗ 
fe, fa ſie vermehren das Uebel — well bei zu 
relzbaren, empfindlichen, zarten Körpern — die Be⸗ 
weglichkett der Nerven durch Blutausle erungen erhoͤ⸗ 
het wird. Allein kuͤhlende — beruhtgende 5 blut⸗ 
ſtaͤrkende ꝛc. Mittel find hier e 


m 4 


gighmor in feiner Abhandlung von dem hy⸗ 
ſteriſchen Hebel — welche zu Amſterdam 1660. in 12 
aufgelegt worden iſt — hält dieſe unaͤchte Vollblüͤ⸗ 
ligkeit für die einzige und naͤchſte Urſuche der Mut: 
kerkrankhelt. Er drückt ſich heruͤber Seit. 27 fo aus: 
Strangulationis hyſtericæ caufam continentem ſan- 
guinis flatulenti & ferofi ebullientis in vaſis pulmonis 
& cordis infarktionem efle ſtatuimus. Uud er be⸗ 
ſtätiget ſeine Meinung theils aus eigner Erfah⸗ 
rung — theils aus Selix plater — 36 ch⸗ 
ſtetter, und Aretäus. Allein es leuchtet jeder⸗ 
mann ein, das sig hmor es naͤchſte vorgegebene 
a nur eine der eee ist. 


10 S yden ham 's ßeren ang der Lebens- 
geiſter ( attaxia ſpirituum vitalium), welche er fuͤr die 
einzige und naͤchſte Urſache der Mutter kraukhelt an⸗ 
gibt, und von der ſchwachen Miſchung der Geiſter 
Ca debili fpirituum eraſi) ableitet. Allein ſowohl aus 
»feiner wortreichen Erklaͤrung, — als aus feiner mit, 
Vorthell angewandten Heilart laßt ſich abnehmen, 

g daß 
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daß er darunter — wöſserige nicht hinreichend aus⸗ 
gearbeitete Saͤſte, und vorzüglich ein übel beſchaffes 

nes Blut verſtehe. Denn er verordnet dawider lau⸗ 

ter ſtaͤrkende Arzneyen — und als ſpeziſiſch die 
Stahlmittel; — weil dieſe lezteren nach feinem Aus⸗ 
drucke der ſchwachen und muͤden Blutmaſſe einen 
fluͤchtigen Keim mittheilen, welcher wie ein Sporn Ä 
die niebergefchlagenen Lebensgeiſter erwecket u. ſ. w. 


3.) Zu ſteife Saſern — welche bet einer trock⸗ 
nen Lelbesbeſchaffenheit oder bei ſchwarz gallichtem 
Temperamente — durch lang fortgeſeztes unmaͤſſi⸗ 
ges Wachen, — durch entweder weniges, oder zu 
geiſtiges Getraͤnk — durch den Genuß ſtark⸗ und im⸗ 
mer gewuͤrzter Spelſen — durch den Mißbrauch des 
ſchwarzen, ſtark gebrannten Kaffehs — durch ſchlechte 
Nahrung, und dabei beſtaͤndige, heftige Leibesuͤbun⸗ 
gen u. ſ. w. erzeuget werden. Dieß iſt jener Fall — | 
welchen Po me ) am oͤfteſten bei hyſteriſchen Frau⸗ g 
en fand, und daher für die allgemeinſte — und nach ſel⸗ 
ner allgemein empfohlenen Heilart zu ſchlieſſen — für 
die einzige Urfache der Mutterkrankheit Hält. Auch hier 
zu Lande kommt dieſe Urſache recht oft vor. — 
Man braucht dawider mit Vortheil die erweichen⸗ 
de, ene, e 3. B. aus Elbiſch⸗ 


oder 


) Des affections vapereuſes. 
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oder Salepwurzeln Abſuͤden — aus Milch — aus 
Mandeloͤhl u. ſ. w. beſtehende Heilart. a 


1 Bel der ſchwarzen Galle, oder wenn nach einem 
unmäſſigen Gebrauche des Kaffehs eine zu große 

Reizbarkelt der Nerven, und daher öfter Mutteran⸗ 
fälle beobachtet werden; iſt unſtreitig nichts beſſer — 
wie mich oft die Erfahrung gelehret hat, als die lang 
und wiederholt gebrauchte, verduͤnnte Zitronen - 
und pomeranzenſaͤure. 

Warme Bäder, uͤber welche Marteau s Ab⸗ 
handlung ſehr leſenswuͤrdig iſt, tragen bei zu ſteifen 
Faſern, auch vieles zur Heilung bei. Denn a) fie er⸗ 

ſchlaffen die Faſern der Haut — und befoͤrdern da⸗ 
durch den Blutumlauf durch die kleinen Gefäffe der⸗ 
ſelben ; b) fie vermehren die Ausduͤnſtung und den 
Schweiß; c) verduͤnnen die ‚Säfte des Koͤpers; d) 
vermindern den Reiz, und heben den oͤfters vorkommen⸗ 
den Krampf der Haut auf, welche mit dem ganzen Ner⸗ 
venſyſtem — wie uns tägliche Erfahrung — überzeugt, 
ſympathiſirt; — folglich e) ſezen ſie den Kranken in 
einen erwuͤnſchten Stand, die angezeigten Heilmit⸗ 
tel zu ertragen, — welche dle übrigen Nerven⸗ 
zufaͤlle, und die große Beweglichkeit ſonſt nicht leiden 
würden. f) Sie machen endlich bie weniger beweglichen, 
ſteifen, und flüffigen Theile mehr zur Bewegung fä- 
hig; und g) oͤffnen die verſtopften Gefaͤſſe wieder. 
4.) 
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4.) Die Luft, welche man ein⸗ und ausathmet, 
iſt eine wichtige — oͤfter als man glaubt, die hef⸗ 
tigfien Mutter = und andern Nervenbeſchwerden ver— 
anlaſſende, — und doch beinahe nie einiger Auf- 
merſamkeit gewuͤrdigte Urſache. — Cor ry erzähle 
von einer Franzoͤſinn, die allemahl, wenn fie ihrer 
Geſchaͤfte halber in eine niederdeutſche Handelſtadt 
kam, — hyſteriſche Anfälle ohne dazu gegebene Urſa⸗ 
che, und ohne ſonſt eine bemerkbare Veraͤnderung 
in ihrem Körper, erlltt; — allein jedesmal wieder oh⸗ 
ne alle gebrauchte Arzney davon befreyet wurde, 
nachdem ſie in ihr Vaterland zuruͤckgereiſet lſt. Caſ⸗ 
ſal führt ein Veiſpiel von der Gemahlinn des Don 
Diego de Hevia an;) melche an den heftigſten Mut⸗ 
kerkraͤmpfungen ſeit 10. Jahren gelitten — wobet 
alle nur mögliche Heilarten vergebens verſucht wor⸗ 
den, und die erſt dann gauz ihr Uebel verloren, nach- 
dem ſie ſich nach ſeinem Rath auf ein Landgut aus der 
Stadt Quiedo, ihrem bisherigen Aufenthalte entfernt 
hat. Tiſſot — Caſpar de los Reyes 
Viridet, und beſonders Claude Revillon ) 
überhäufen uns mit überzeugenden Beobachtungen — 

wie 


) Die nähmliche Kranke von welcher im Zuſaz C zum 1. 
Abſchnitt bei der 3. Gattung der Mutterkrankheit nach 
Caſal — Erwähnung geſchieht. 
r) Recherches fur la cauſe des affections hypochondr= 
agues appellées Vapeuss &c. a Paris 1786. 8. 
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wie fibe oft die einzige 105 dieſe Krankheit ver⸗ 
ed 


“5 kenne eine Frau, welche jedesmahl, wenn fie 
bei kaltnaſſem Wetter zu Fuß über die Gaſſe gehet — 
von einem mehr oder weniger heftigen Mutteranfalle 
bald hernach ergriffen wird. Die einzigen Englaͤnder 
benuͤzen die Wichtigkeit der Lehre von dem Einfluße der 
Luft auf die Nervenkrankheiten, welche daher — ſelbſt 
in entfernte, ihrer Koͤrperbeſchaffenheit zuweilen mehr 
angemeſſene Himmelsſtriche reiſen, und zu verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten verſchledene Gegenden beſuchen. 


Die kalte naſſe Luft — in tiefen Thaͤlern, in na⸗ 
he an ſtehenden Waͤſſern, Suͤnften, und Seen geleges 
nen Ebnen — wenn Sud = und Weben we⸗ 


hen, 5 am ſchͤͤdlichſten. 


Wenn ich aan von ber Schaͤdlichkeit feuchter 
kalter Luft in Beziehung auf bie Mutterbeſchwerden 
ſpreche; ſo bin ich weit entfernt zu glauben, daß 
die dadurch hervorgebrachten boͤſen Wirkungen, nur 
bloß von der gehemmten Aus duͤnſtung herzuleiten 
ſind, wie man ſonſt allgemein glaubt, vorzuͤglich aber 
f Ne und Raymond *) dafuͤr halten: 

f Denn 


40 Sur kes Epidemies, 
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Denn tägliche Erfahrung lehrt uns überzeugend, 
daß oft — auch die in großem Grade zuruͤckgehaltene 


Ausduͤnſtung, dennoch keine nachtheiligen Folgen 


nach ſich zieht. Auch lehrt uns eine vernuͤnftige Krank⸗ 

heitslehre, daß die feuchte kalte Luft m der um 
terdruͤckten Ausduͤnſtung N i 

4.) die äußere Fläche des Körpers weniger druͤ⸗ 

cke, als zur Unterſtuͤzung der Gefaͤſſe er for⸗ 

dert wird, um die Wirkſamkeit der lezteren 


auf die enthaltenen Flͤͤſigkeiten e zu 


erhalten; daher 
6) die nun weniger ausgearbeiteten Gäfte noch 


uͤberdieß durch die Menge von eingeſogenen 
Feuchtigkeiten verbuͤnnet, und eine waͤſſerige 


Anhaͤufung erzeugt werden. 


Sp Daher werden die feften Theile ſchlapp, 1 5 m 


und nachgieblg; folglich 


) der allgemeine Umlauf der Säfte, das ere 


dauungs ⸗ und Naheungsgeſchäfte langſam, 
und gehindert. Hierauf folgen: 


6) Anſchopfungen in Gefaͤſſen, — Entſtehung einee 
Stockung, und Verderbniß des wäſſerigen 
Theils im Schleimgewebe und in anderen Hoͤh⸗ 


len; 5 weßwegen 


&) der Koͤrper ſchwer, unthaͤtig, langfam, — 
die thieriſche Bewegung beſchwerlich — die 


Lebenskraft gemindert, das Nervenſyſtem ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Sinne ſtumpf u. . w. werden 
* 4 = 4) 


* 
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vr Ob die naßkalte Luft, deren böfe Wirkungen 
man beſonders im Herbſte erfaͤhrt, etwa auch 
durch Verzehrung des Nahrungsſtoffes, ) 
welchen im Fruͤhlinge — nach Prieſtley's, 
Sranklin's, und Ingenhouß 's Ver⸗ 
ſuchen die aus der Atmosphaͤre faule Theil⸗ 
chen an ſich ziehenden Pflanzen in ihrem Wachs⸗ 
thume ausathmen, — durch Verzehrung, 
ſage ich, dieſes Nahrungsſtoffes, welchem die 
Naͤße entgegen geſezt iſt — die Lebenskraft des 
menſchlichen Körpers nicht ſchwaͤche ? 

Eine genaue Ueberlegung eben erwaͤhnter 
Wirkungen, klaͤrt uns ſo ziemlich uͤber die in un⸗ 
ſerm Koͤrper beobachteten Folgen dleſer Luftbeſchaf⸗ 
fenheit auf, beſonders bei ſchwaͤchlichen, reizbaren, 
und Nervenuͤdeln unterworfenen Perſonen, ohne daß 
man jederzeit zur gehemmten Ausduͤnſtung — mithin 


0 ä zu den ſchweißbefoͤrdernden Heilmitteln Zuflucht neh⸗ 


men muuͤſſe. 

5.) Die Nahrung ſowohl in Anſehung a.) der 
Speiſen, — welche uͤberhaupt genommen ſchaden — 
wenn fie in einer Uebermenge — verſchiedene zu gleicher 
Zeit — und diejenigen, welche aufdlaͤhen, einen ſchlech⸗ 
ten Nahrungsſaft geben — mit Beſchwerlichkeit vers 
daulich — der Lelbesbeſchaffenheit, dem Alter uns 
angemeſſen find — und zu unrechter Zeit genoſſen 
wWer⸗ 


: ) Pabulum vier animalium. 


7 
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werden; — als b.) des Getränks, deſſen unmaͤſſt⸗ 
ger Gebrauch auf der Stelle zuweilen die reizbaren 
Trinkerinnen mit ſchweren Mutteranfaͤllen beſtrafet; 
— vorzuͤglich wenn es zu ſtark, geiſtig — mit ver» 
ſchledenen Zuſaͤzen verfaͤlſcht, oder nicht gut ausge⸗ 
gohren if. — 0 


Der Mißbrauch der geiſtigen gährenden Getraͤn⸗ 
ke — ſchadet überhaupt wegen folgender een 5 
weil fie ä 

a.) die harzigten Theile der Spelſen auflöfen, und 
mit dem Nahrungsſaft in den Umlauf der 
übrigen Säfte bringen; welche Harztheile je⸗ 
doch nie ihrer Natur nach, mit unſeren Saͤf⸗ 
ten afltmiltre werden, mithin im Falle ihrer 
Aufloͤſung, dem Körper und feinen Abſon⸗ 
derungs = und Ausleerungswerkzeugen zur 
Laſt bleiben. 

5.) Weil ſie die gallertartigen Säfte verdicken, wel⸗ 
che ihrer Beſtimmung gemaͤß, um in die klein⸗ 
ſten Gefaͤſſe eindringen in koͤnnen, 11 

werden muͤſſen. b | 

c.) Weil fie die animaliſchen Faſern ieh ät 1 
mithin eine Trockenheit oder Erſtarrung ein⸗ 
führen, und die Drüfen der Verdauungswege 
verſtopfen. 

d.) Weil ſie die Nerven beſtaͤndig reizen, und in 
einer ſtarken immerwaͤhrenden Spannung ers 

G halten 


— 
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halten. Dieſe lezte Eigenſchaft macht die gaͤh⸗ 
renden Getraͤnke in ſener Art der Mutter⸗ 
krankheit nuͤzlich und anwendbar, welche von 
der Attonie oder Schlappheit der Faſern her⸗ 
ruͤhret. N 
Dleſe nachtheiligen Wirkungen der gemißbrauch⸗ 
ten geiſtigen Getraͤnke ſchaden vorzuͤglich, wenn man 
ſie nuͤchtern, und ohne rauſchig zu werden in großer 
Menge trinkt; noch mehr aber bei Frauenzimmern 
und muͤßigen Leuten vom beſten Alter, als bei ſonſt 
anderen arbeitſamen Perſonen.) 


Es gibt auch beſondere Speiſen — als Peter⸗ 
ſilie — Krebſen — Erdbeeren ꝛc. welche einigen Frau⸗ 
en, kaum daß fie genoſſen worden, gleich Zuckungen 
und Nervenzufaͤlle verurſachen. Nach Wal m. Bos 
mare's Bemerkung, welche ich bei Landleuten in 
fruchtbaren Getreidelaͤndern beſtaͤtiget und richtig 
fand — vermindern die aus dem Getreide zubereite⸗ 
ten Speiſen die Beweglichkeit der Magennerven. 
Revillon *) behauptet, daß ihn Erfahrung 

geleh⸗ 


4) Alberti de ebrietate forminar. 5 
* Difcours prelimjnaire &c. Seit. 21. 1’ experiente 
m'a appris, que l’ufage du maigre diminyoit ſin- 
gulierement la tranſpiration.“ 
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gelehret hätte, daß bie Se befonderg die 
Ausvänkung vermindern. 


Daß endlich das zuſtarke Kaffehtrinken Mutter⸗ 
daͤmpfe verurſache, — Überzeugen uns, tiinft mich, 
nur zu ſehr die unerbittlichen 8 unmaͤſſigen Kaffeh⸗ 
freundinnen, welche groͤßtentheils auch Opfer der 
Mutterkrankhe it find, — Alle erſchlappende — war⸗ 
me und laue Pflanzenaufguͤſſe — die unter den Nah⸗ 
men Thee aller Orten — oft gemißbraucht werden — 
bereiten den Koͤrper ebenfalls zur Mutterkrankheit 
vor; — weil ſie ihn ſchwaͤchen, und ſeine Wepa 
ungskraͤfte vermindern. N 


6.) Eine lange Enthaltung von Fleiſchſpelſen „ 
beſonders wenn man daran gewoͤhnt iſt; noch mehr 
aber jene — von aller Nahrung, welche Saſten ge⸗ 
nannt wird. Eben daſſelbe iſt von der zu ſtarken Diaͤt, 
oder mit eigentlichen Worten von dem lange gelitte⸗ 
nem Hunger und Durſte ꝛc. zu verſtehen. 


7.) Das übertriebene Wachen iſt der Mutter⸗ 
krankheit ſehr guͤnſtig, weil es als eine zu lang fort⸗ 
geſezte Thätigkeit aller Verrichtungen des Koͤrpers, 
vorzuͤglich auf das Gehirn ununterbrochen fortwir⸗ 
ket; — daher die Nervenkraft nach und nach aufrel⸗ 
bet, das Fett ſchmelzt und verzehrt, die flöffigen Thel⸗ i 
le in ſchärf, und den Körper hager macht, die Ner⸗ 

ö G2 e eee 
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ven austroknet. — Seine Folgen ſind aber um de⸗ 
ſto uͤbler, weil die davon verurſachten Unordnungen 
beinahe nie wieder ganz hergeſtellt werden. Im An⸗ 
fange verurſachet es gewöhnlich ein Zittern — dann 
oͤfters Herzklopfen — hernach Neigung zu Kraͤm⸗ 
pfungen, zu Zuckungen, zu Handlungen ohne Zuſam⸗ 
menhang und Abſicht, zu den biſarreſten Grillen, mit 
einem Worte, zu allen Nervenuͤbeln. — Zum Gluͤcke 
daß heut zu Tage, bei den Gelehrten ausgenommen, eben 
nicht zu ſehr das Wachen geliebt wird; ſondern hoͤch⸗ 
ſtens nach dem ſublimen Lebenstone, wenn die Näd)- 
te durchgeſchwaͤrmt werden, daß man dem Schlafe 
ganzer Tage dafür widmet, um ja cavalierment die Na⸗ 
turordnung umzuwerfen. Daß aber dieſe erleuchtete 
Sitte nachtheilig ſey, lehrt uns 8Zippokrates ); 
um welches zwar zu begreifen, man eben nicht weit 
hergehohlter Zeugniſſe bedarf, indem man die tref⸗ 
lichen Wirkungen davon an den neumodiſchen Nacht⸗ 
voͤgeln und Fledermaͤußen recht deutlich ſieht. 


8.) Sehler der Organiſazion, welche zuweilen 
ſicht⸗ und kennbar und zwar entweder am ganzen 
Körper, oder in einzelnen Theilen find. Melſtens 

ER ver⸗ 


} 


*) Secundum naturam confvetum nobis eft, diem vigi- 
liis abfumi, de no&e dormire; fi illud erit in- 
verſum, pefimum. Gieh auch Einleitung über die 
vorzüglichſten Urſachen ꝛc. 3. Urſache b. und e. 
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verurſachen fie aber die hyſteriſchen Zufaͤlle im ge⸗ 
heimen, und ermuͤden lange Zeit den forſchenden 
Arzt — bis er auf ihre Spur kommt. So behan⸗ 
delte Tiſſot lange ein Maͤdchen an Mutterkraͤm⸗ 
pfungen — welches dem äußerlichen Scheine nach — 
einen ſehr geſunden Koͤrper ohne allen Fehler hatte. 
Endlich erfuhr er, daß die Aeltern dieſes lang ge⸗ 
plagten Maͤdchens an der Gicht litten, — und ſtellte 
es mit antiartriſiſchen Mitteln bald gaͤnzlich her. 
Dieſes und mehrere ſolche Beiſpiele theils aus eige⸗ 
ner Erfahrung, theils aus anderen Aerzten hergeleis 
tet, brachten ihn auf die Behauptung — daß die 
Mutterkrankheit auch erblich ſey. | 


Ob Hierin Tiſſot Recht habe? würde ich ia 
nicht entſcheiden; allein zu zweifeln habe ich Luſt, — 
weil mir von der Erblichkeit der Krankheiten uͤber⸗ 
haupt — die Gründe des Caſim ir Medikus ) 
recht wohl gefallen. Nur ſo viel koͤnnte man hier 
etwa zweckmaͤſſig anfuͤhren — daß s 

a) ſeltner Leute gibt — als man ſich einzubil den 
pflegt — deren Koͤrper wirklich ohne allen 
Fehler ſey, — und welche nur eine ſogenannte 
geerbte Nervenſchwaͤche, als Zunder zu Ner- 
venkrankheiten tragen. Bei einer genauen, 

5 rich⸗ 

9 Sammlung von Beobachtungen in der Arzneywiſſenſchaft 

Zürich 1776. 8. Seite 495. — 500. 
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richtigen Forſchung und bei einem aufrichtigen 
Geſtaͤndniſſe der Kranken findet man meiſtens 
einen phyſiſchen — wenigſtens wahrſcheinli⸗ 
chen Mangel. e 

b) Viele werden — ſchon in dem zarteſten Alter 
fuͤr dieſes Uebel empfaͤnglich gemacht; weil 
die ſcharfe, nicht gut asgearbeitete, oder 
ſonſt fehlerhafte Mutter- oder Ammenmilch 
die Nerven des Saͤuglings reizet und beweg⸗ 
lich macht. 

195 Die meiſten aber werden durch die zu haͤufigen — 
zu ſehr nahrhaften, fetten, und mannigfaltigen 
Speiſen — durch zu warme Zimmer und Klei⸗ 
der — und vorzuͤglich durch die zu ſorgfaͤltige, 

beſtaͤndige Bedekung des Kopfs verzaͤr telt, 

—geſchwaͤcht, und für jeden Eindruck — zum 
Schaden ihres Koͤrpers — zu empfindlich. 
In dieſem Falle iſt der Körper nur ſcheinbar 
geſund und feſt, eigentlich iſt ſein Bau ſchwam⸗ 

. micht, locker, aufgedunſen, und folglich 
ſchwach. — Dadurch wird auch 

d) das zu ſchnelle Wachsthum befoͤrdert, welches 
eine traurige Anlage zu vielen Uebeln enthält. 
Denn die Saͤfte werden hiebei nicht hinlaͤng⸗ 
lich ausgearbeitet — die feſten Theile gelan⸗ 
gen nicht zu ihrer erforderlichen Staͤrke — 


die Muskeln und Nerven bekommen nicht ih? 


ren noͤthigen Ton, und ihre Duͤchtigkeit., Da⸗ 
her 


E 
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her werden dieſe unrelfen Maſchienen oft durch 
diie kleinſten veranlaſſenden Urſachen zertruͤm⸗ 
mert; und beſizen einen immerwährenden Keim 
zu zahlloſen — beſonders Nervenuͤbeln. — 
Aufmerkſame Erinnerung eben angefuͤhrter 

Lumſtaͤnde kann dem Arzte zur Erkenntniß der 
n ſcheinbar unergruͤndlichen Urſachen, und zu 
Heilanzeigen — zuweilen einen nuͤzlichen Fin⸗ 
gerzeig geben. ua 
9.) Bizige Krankheiten, welche ſich zuweilen mit 
der Mutterkrankheit einſtellen, dieſelbe veranlaſſen, 
oder begleiten. Hieher gehoͤren vor allen uͤbrigen die 
mit Nervenzufeällen begleiteten Fieber — welche theils 
ihrer Heftigkeit halber, und ihrer Natur nach — theis 
wegen der ſchlechten unangezeigten Hellart erregt wer⸗ 
den; dann die mit verſchtedenen Ausſchlägen vera 
wickelten Krankheiten — deren Nebenurſache meiſtens 
eine Schaͤrfe iſt. Alſo eigentlich von der Schaͤrfe iſt 
das hyſteriſche Uebel hierin abzuleiten; welche ent⸗ 
weder vor dem Ausbruche — oder während des Ver⸗ 
laufs der Krankheit — am gewoͤhnlichſten aber erſt 
nach der Krankheit die zu beweglichen Nerven ers 
greifet. Hier muß die Heilart der anerkannten Schaͤr⸗ 
fe, und der mitverwickelten Krankheit angemeſſen ſeyn. 


10.) Langwierige Krankheiten, welche nach 
Verſchiedenhelt ihrer Beſchaffenheit — wegen ihrer 
Dauer 
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Dauer — wegen dawieder angewandter verſchiedener 
Heilmittel — wegen der entweder indeſſen erzeugten 
oder begleitenden Schärfe — wegen den verhinder⸗ 
ten Abſoͤnderungen und Ausleerungen — wegen der 
Schlappheit und Attone der Faſern — wegen der 
verurſachten Verſtopfungen — wegen der Verderbniß 
der Säfte, — geſtoͤrter Ernährung u. ſ. w. gar 
oft die Mutterkrankheit veranlaſſet zu haben — be⸗ 
obachtet werden. 


11.) Jeder heftiger Schmerz kann bei empfind⸗ 
lichen Frauen hyſteriſche Anfaͤlle erzeugen. So er⸗ 
zaͤhlt Janin in feinen Obfervations fur les maladi- 
es des yeux — daß eine Frau bei ſtark entzündeten 
Augen von den Sonnenſtrahlen einen ſo heftigen 
Schmerz empfand — daß ſie jedesmahl dabei in eine 
hyſteriſche Ohnmacht verfiel. — Whytt führt ein 
aͤhnliches Beiſpiel von einer Frau an, welcher ein 
heftiger Zahnſchmerz Zuckungen verurſachte. — Ich 
behandelte vor kurzem eine Frau, welche wegen rheu⸗ 
matiſchen Kopfſchmerzen oͤfters die heftigſten Zu⸗ 
ckungen am ganzen Koͤrper zu leiden pflegte. 


12.) Jeder mechanifcher Reiz — er mag ͤußer⸗ 
lich z. B. bei chlrurgiſ. Operazionen durch die zu rauhe, 
unmenſchliche Anwendung der Werkzeuge, durch das ha⸗ 
ſtige Abreißen der anklebenden Pflaſter u. ſ. w. oder 
innerlich angebracht werden z. B. heftige Arzney⸗ 

mittel 
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mittel — Gifte — Aus wuͤchſe der Knochen — ange⸗ 
haͤufter Koth in den Gedaͤrmen — Geſchwuͤlſte — 
Gallen⸗ und Harnblaſe⸗ oder Nierenſteine u. ſ. w. 


| 13) Aeuſſerliche Derlezungen, als: Wunden — 
Quetſchungen — Erſchuͤtterungen ꝛc. 


14) Die Schwangerſchaft veranlaͤßt ohne Zwei⸗ 
fel ſehr oft Mutterbeſchwerden, wie es glaubwuͤrdi⸗ 
ge Aerzte mit vlelen Beobachtungen bezeugen. So 
erzaͤhlt Tiſſot von einer vornehmen verheuratheten 
Frau, welche bei jeder Schwangerſchaft zu hyſtert— 
ſchen Anfaͤllen und Zuckungen ſo ſehr geneigt war, 
daß bet ihr der kleinſte Schrecken — nicht ſelten nur 
Traͤume im Schlafe — heftige Zuckungen erregten. — 
Auch ich kenne eine Buͤrgersfrau, welche im Anfange 
einer jeden Schwangerſchaft — oft ohne alle gege⸗ 
bene Urſache — gewöhnlich aber nach Mittag - oder 
Abendeſſen — in hyſteriſche Ohnmachten verfaͤllt. 
Sonſt — und auch nach dem zten Monate der 
Schwangerſchaft lebt ſie von dieſem Zufalle ganz 
frey, fo daß fie denſelben fiir ein zuverläßiges Kenn⸗ 
zeichen ihrer befruchteten Baͤrmutter haͤlt. 


Die Urſache dieſer Neigung bei ſchwangeren 
Frauen — zu Mutters und anderen Beſchwerden ſcheint 


zu liegen 


4) in 
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4) in der Reizung der Bärmutter von dem eins 
geſogenen männlichen Samen; wenn man 
naͤhmlich jene Zufaͤlle betrachtet, welche von 
dem Zeitpunkte der Empfaͤngniß an — bel⸗ 
nahe alle ſchwangere Frauen leiden: als das 
beftändige Uebelbefinden — die verdorbene, 
verminderte Eßluſt — den Eckel — die oft 
anwandelnde fluͤchtige Hize — die Schlaffof⸗ 
ſigkeit — Ohnmachten u. ſ. w. 

8) Was dieſe Nervenzufaͤlle während des Anfangs 

der geſchwaͤngerten Baͤrmutter betrifft, ſo 
muthmaſſet mit Recht Tiſſot, daß eine ge⸗ 
wiſſe unerklärbare Veränderung der Baͤr⸗ 
mutternerven Urſache daran ſey, welche mit⸗ 
telſt der Mitleidung das uͤbrige Nervenſy⸗ 
ſtem zu ungewoͤhnlichen, widernatuͤrlichen, 
eine Zelt lang fortgeſezten Wirkungen hin⸗ 
reiſſe. Denn die waͤhrend des erſten Zeit⸗ 
raums der Schwangerſchaft beobachteten oft N 
bedenklichen Mutter - und Nervenbeſchwerden 
laffen ſich weder von heftigen Leldenſchaften, 
noch von anderen phyſiſchen Veranlaſſungsur⸗ 
theilen herleiten. 

) Später nimmt wegen der gewohnlich ausblei⸗ 
benden monatlichen Reinigung die Vollſäf⸗ 

10 tigkeit (plethora) zu; welche, wie jedermann 

| einleuchtet, ſchon fuͤr ſich — ohne alle andere 

Urfache — die Mutteranfälle zu verurſachen 
pflegt; 


— 
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pflegt, (Zuſaz F. zum I. Abſchnitt 1.) und in 
dieſen Umſtänden um deſto leichter und oͤfter 
verurſachet: weil die Quelle des angehaͤuften, 
auſſer der Zelt der Schwangerſchaft natuͤr lich 
aus zuleerenden Gebluͤts die reizbare Baͤrmutter 
ſelbſt iſt. Man trifft bei den meiſten Schwan⸗ 
geren einige Merkmahle von dieſer Plethora 
an; wie es das aus der Ader während die⸗ 
ſes Zeitraums gelaſſene Blut, und der ge⸗ 
ſchwinde, bischen harte, ſtarke Pulsſchlag be⸗ 
weiſen, welcher leztere von einigen Aerzten 
für ein untruͤgliches Kennzeichen der Schwan⸗ 
gerſchaft angegeben wird. 
ö > Endlich traͤgt die Zuſammendrü ickung der 
5 Baucheingeweide von der beſtaͤndig mehr 
und mehr ausgedehnten Baͤrmutter zur 
Erzeugung der hyſteriſchen Zufaͤlle vieles 
bei. Levret ) uͤberzeugt uns von dieſer 
Wahrheit; welcher eine — ſonſt auſſer 
der Zeit der Schwangerſchaft ganz geſun⸗ 
de — Frau viele Jahre beobachtete. Dleſe 
bekam bei jeder zunehmenden Schwanger- 
ſchaft hyſteriſche Anfaͤlle, welche in gleichem 
Verhaͤltniß, als die Leibesfrucht wuchs, — 
ſowohl an der Heftigkeit, und öfteren Zuruͤck⸗ 
kunft, als löngeren Dauer zunahmen. Ge⸗ 
gen 
*) Abus des regles generales, 
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gen die lezten Tage vor der Ehebiu dil ar⸗ 
teten ſie ſogar in heftige, lange Zuckungen 
aus; verſchwanden aber nach der Geburt 

gaͤnzlich, und die Frau befand ſich wohl. 


Hieraus kann man urtheilen, ob der Rath der⸗ 
jenigen fo allgemein befolgenswerth ſey, welche oh⸗ 
ne weiteres allen jungen — den Mutterbeſchwerden 
unterworfenen Maͤdchen das Zeurathen empfehlen? — 
Man ſieht aus ebenangefuͤhrten Beobachtungen ziem⸗ 
lich ein, daß dieſes vorgeſchlagene Heilmittel oft die 
Krankheit vermehre; mithin, wie Mandeville ſcharf⸗ 
ſinnig bemerkt, daß das Mittel oft ſchlimmer als 
das Uebel ſey. In dieſer Ruͤckſicht würde ich am 
wenigſten — noch ſehr jungen — oder mit flarfen, 
ſehr geſpannten, und aͤuſſerſt reizbaren Faſern ver⸗ 
ſehenen Frauenzimmern — die Ehe als Heilmittel 
fuͤr die Mutterbeſchwerung verordnen; weil dadurch 
dieſe Leibesbeſchaffenheiten nachtheilig gereizt wer⸗ 
den. — Ausfuͤhrlich hat hierüber Hofmann de ambi- 
guis commodis matrimonii hyſtericarum geſchrieben. 


15) Das Rinoͤbett verurſacht ebenfalls zuwei⸗ 
len heftige hyſteriſche Zuckungen, wie es Geburts⸗ 
helfer und Hebammen, beſonders bei ſchweren und 
widernatuͤrlichen Geburten, in ſehr relzbaren Leibes⸗ 
beſchaffenheiten täglich erfahren. Hiezu fragen bei: 


&) die 
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4) die große Anſtrengung der Kreiſſenden vor, 
und waͤhrend der Entbindung, um ſich von 
der Leibesfrucht zu befreyen. 

6) Der gewoͤhnlich nachfolgende Blutſturz. 

) Die verfchledenen Fehler beim Ausfluſſe der 
Rindbetterinnreinigung. 

8) Das Milchſteber mit den mannigfaltigen daher 
entſtandenen Bruſtbeſchwerden. \ 

s) Das Rindͤbetterinnenſteber, welches gewoͤhn⸗ 
lich vermieden werden kann, und ſo manche 
Gebaͤhrerinn ſchon in Abraham's De mal 
à propös geſchickt hat. 


16) Ein widernatürlicher Zuſtand der Barmutter, 
und der übrigen Geburtstheile, welchen man vor⸗ 
zuͤglich in den am hyſteriſchen Uebel verſtorbenen 
geöffneten Leichen wahrnimmt. 3. B. Eine wider⸗ 
natuͤrliche Groͤße der Eyerſtoͤcke, welche zuweilen ei⸗ 
ne bald durchſichtige — bald gelbliche oder ſchwaͤrz⸗ 
liche — unreine — faule — ſtinkende Feuchtigkeit 
enthalten. Es wachſen aus ihnen nicht ſelten 
Beulen — Waſſerblaſen, und andere Sackgeſchwuͤl⸗ 
ſte aus; — man findet ſie auch mit einer kaͤſigten, 
fetten, gypsartigen Materie — mit Haaren — kno⸗ 
chenartigen Auswuͤchſen angefuͤllt. Und eben ſo ſind 
zuweilen die Baͤrmutter — die Muttertro mpeten — 
die Samengefaͤße erbaͤrmlich zugerichtet. Am oͤfte⸗ 
Bm finden die Zergliederer den Muttermund mit 

einer 


110 Zufäge zum J. Abschnitt 


einer Narbe ganz verſchloſſen; — welche wahrſchein⸗ 
lich von der Zerrelſſung dieſes Theils durch eine 
Deere Geburt entſtehet. i 

Wenn man jezt Mannig s , und meine 16 
der gewoͤhnlichſten veranlaſſenden Urſachen von der 
Mutterkrankheit in dem Betrachte — uͤberſieht, um 
ſie auf ihre 3. Hauptquellen (Sieh Zuſaz D. zum 
I. Abſchnitt) zurückzuführen, aus welchen ſowohl 
die eigentliche, achte, und im ſtrengen Sinne ſo zu⸗ 
nennende Mutterbeſchwerung, als auch die übrigen 
Nervenzufälle, Breampfungen, und milzſüchtigen 
Beſchwerden entſpringen; — ſo zerfallen ſie von 
ſelbſt in folgende 3. Rubriken, bel deren Abtheilung 
ich vorzugsweiſe auf ihre am öfteſten unmittel⸗ 
bar hervorgebrachten Wirkungen, und auf ihren 
nächſten Einfluß in Anſehung der leidenden Thei⸗ 
le — meine Hauptruͤckſicht genommen habe. 

Indeſſen muß ich anmerken, daß fie aͤußerſt ſel⸗ 
ten — wenn doch jemals — einzeln, oder nur von der⸗ 
ſelben Klaſſe da ſind, ſondern meiſtens zuſammenge⸗ 
ſezt vorkommen; und daß wegen der im menſchlichen 
Körper allgemein herrſchenden Mittleidung, Ueber: 
einſtimmung, und bewundernswuͤrdigen Verbindung 
aller Theile unter ſich, — meiſtens wenn ein Theil lei⸗ 
det, auch andere Theile zugleich und die ganze thieriſche 
Maſchine dadurch mitleide. Daher die Schwierigkeit 

in 
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in der richtigen Erkenntniß, in der genauen Unter⸗ 
ſcheldung, und die noch größere in der Hellart. Denn 
gewoͤhnlich wenn die Unterleibseingeweide länger 
uͤbelbehaftet bleiben, — nimmt auch nach und nach die 
empfindliche Nachbarin, naͤhmlich die Baͤrmutter, und 
fpäter das ganze Nervenſyſtem Antheil daran; in 
welchem eben nicht ſeltnen Falle dann — die naͤhmliche 
Gelegenheitsurſache auf alle 3. mit mehr oder weni⸗ 
ger offenbarem Erfolge zugleich wirkt, und mit Her⸗ 
vorbringung ſehr mannigfaltiger Zufäle auch den 
ſcharfſichtigſten Arzt oft lange ermuͤdet. 


Die gewoͤhnlichſten veranlaſ⸗ 
ſenden Urſachen 


I, 


Der eigentlichen Mutterkrankheit: 


1) Die Verminderung oder Stopfung der monatli⸗ 
chen und der Kindbetterinnrelnigung. 

2) Die Schwangerſchaft. 8 

3) Das Auskindelbetten. 

4) Jeder widernatuͤrlicher, fehlerhafter, oder kranker 
Zuſtand der Baͤrmutter, und der Geburtsthelle. 


II. 
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II. 


Der Nerbenzufaͤle. 


\ Folgende wirken zugleich auf die Baͤrmutter, 
wenn dieſelbe ſchwach oder ſonſt widernatuͤr⸗ 
lich beſchaffen iſt, uͤbrigens unmittelbar auf 
das ganze Nervenſyſtem: 
1) Jeder zu heftiger Verluſt und Mangel der Saͤfte. 
2) Zu lange Enthaltung von allen, oder nur nahr⸗ 
haften Speiſen. 
3) Das uͤebertriebene Wachen. 
4) Jede Schaͤrfe in der Aliase une Ausartung 
der Saͤfte. 
5) Die Verminderung oder Stopfung gewoͤhnlicher, 
habitueller und natuͤrlicher Ausleerungen. 
6) Die feuchte kalte ꝛc. Athmoſpaͤhre. 
7) Die Vollbluͤtigkeit. 
8) Sydenham's Unordnung der Lebensgeiſter. 
9) Heftige Gemuͤthsbewegungen. 
10) Starke, durchdringende Geruͤche. 5 
b) Nachſtehende veranlaſſen auch die eigentliche 
Mutterbeſchwerung, wenn ſie unmittelbar und 
topiſch die Baͤrmutter betreffen; ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich Nervenzufäaͤlle: 
1) Fehler der Organiſazion. 
2) Zu ſteife Faſern. 
3) Hizige und langwierige Krankheiten. 
4) Jeder heftiger Schmerz. er 
5) 
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5) Jeder mechaniſcher Rez. 
6) Aeußerliche, und innerliche Verlezungen. 
LIE, 
Der Wilzſucht. 
1) Winde, Schleim, Wuͤrmer im Magen und in 
Ge baͤrmen. 
2) Uebermaaß, und ſchlechte Beſchaffenheit der Speiſen. 
3) Mißb rauche geiſtiger, gegohrner Getraͤnke. 
4) Verſtopfungen, und Verhaͤrtungen der Bauchein⸗ 
geweide. 


(G) 

Weil derjenige Zeitpunkt bei den Frauen elner 
der bedenklichſten gelaͤhrlichſten, und mit den mei⸗ 
ſten Beſchwerden uͤberhaͤuft iſt, in welchem fie ihre 
monatliche Relnigung, naͤhmlich zwiſchen 40 bis 50 
Jahren zu verlieren pflegen: ſo hoffe ich eben keine 
unnnze oder unangenehme Sache vorzunehmen, — 
wenn ich aus den Werken des beruͤhmten Engliſchen 

Arztes Johann sothertzill'e — feinen allge⸗ 
mein gelobten, aber hier zu ande weniger, als er 
es verdient, bek unten Aufſaz: Von der verfah⸗ 

1 rungsart beim Aufhören des monatlichen Blut⸗ 

fluſſes — im Auszuge frey überfege, und meinen ges 
fern der Gemeinnuͤzigkeit halber mittheile. 

5 5 „Sehr 


« 
7 
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u Sehr ſchwachen, zaͤrtlichen, ſchlappen, und 
empfindlichen Leibesbeſchaffenheiten, — oder ſolchen, 
welche ſonſt haͤufigen Ausleerungen unterworfen 
find — iſt das Aufhoͤren der monatlichen Reinigung 
nuͤzlich. — Allein ſehr viele Frauen werden um 
dieſe Zeit, oder bald hernach mit Beſchwerden und 
Uebeln behaftet — welche fie zwar ſchon vorher, — 
allein in einer kleinern Zahl — ſeltner — und we⸗ 
niger heftig hatten. Einige klagen uͤber die Zufaͤlle 
der Vollſaͤftigkeit, — andere werden von Gedaͤrm⸗ 
und anderer Theile Entzuͤndungen ergriffen; — dies 
ſe verfallen in Kraͤmpfe und Zuckungen, jene be⸗ 
kommen Erſtarrung der Gliedmaſſen — oder geſchwol⸗ 
lene Fuͤſſe u. ſ. w. 


Beinahe alle dieſe Uebel des ſchoͤnen Geſchlechts 
gegen dieſen Zeitpunkt hangen von der Verſchieden⸗ 
heit der Wirkung ſowohl der ausleerenden, als je⸗ 
ner Werkzeuge ab, welche zu Verſchaffung dieſes 
natürlichen Ueberfluſſes (for providing the natural 
ſurplus) beſtimmt ſind. Denn in einigen Koͤrpern 
hoͤrt der Vorrath des auszuleerenden Gebluͤts eher 
auf, als in den ausleerenden Gefaͤſſen die erfor—⸗ 
derliche Veraͤnderung geſchehen iſt. In anderen 
werden die ausſondernden Werkzeuge zu ihrer Vor⸗ 
richtung unfaͤhig, da noch diejenigen, welche das 
Blut anhaͤufen, fortwirken. 


Voll⸗ 
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Bolfärtige, blutreiche, ſtarke Frauen, welche 
ſonſt an eine haͤufige Ausleerung g wohnt waren, — 
werden jezt durch oͤftere kleinere Aderoͤffnungen, — 
durch Erhaltung weicher Stuhlgaͤnge, und durch 
Maͤßigung der Diaͤt — ſehr erleichtert. Man er⸗ 
kennet dieſe Leibesbeſchaffenheit an l Merk⸗ 
mahlen: 


Zur Zeit, da die monatliche Reinigung ſich ſonſt eins 
zuſtellen pflegte — bekommen fie eine unverbonie, 
hin und her ſchieſſende Hize, und augenblicklich 
darauf einen nur wenige Sekunden dauernden 
Schwelß. Dieſes verſchwindet auf eine kurze Zeit, 
und kehrt wieder oft des Tages zuruͤck; und zwar 
am heftigſten nach dem Eſſen — in ſtark geheizten, 
Zimmern, in großen volkreichen Geſellſc often. Nachts 
im Bette werden fie mit einer Unruhe, Schlafloſig— 
keit, und ſchreckenden Träumen geplagt. Dieſer Zu⸗ 
fand nimmt ſtufenweiſe in wenigen Wochen ab; — 
und kommt wieder nach einem Monate mit dem Zeitz 
punkte der gemöhnlihen Ausleerung zuruͤck. — Dies 
ſes dauert ein oder zwey, auch mehrere Jahre fort, 
und endiget fi) zuweilen in heftige übermäßige Blut⸗ 
fluͤſſe — in Laͤhmungen — in Schlagfluͤſſe, und an⸗ 
dere dergleichen von zu großem ae des Ge⸗ 
bluͤts entſtehende Uebel. 


5 2 Wenn 


’ — 


416 Zuſaͤze zum 1. Abſchnitt. 


Wenn ſolchen Frauen 8 — 10 — oder 12 Loth 
Blut alle 2 — 3 oder 4 Monate, demnach es die 
Heftigkeit und Menge der Zufoͤlle erfordert, gelaſſen 
werden; ſo kann man dieſen traurigen Folgen gluͤck⸗ 
lich vorbeugen: und weil die das Aderlaſſen erfor⸗ 
dernde Urſache taͤg'ich abnimmt, fo verſteht ſich von 


ſelbſt, daß die Aderoͤffnungen immer feltner und ſelt⸗ 
ner vorgenommen werden. 


Es ereignen ſich oft Umſtände, welche den aus⸗ 
uͤbenden Arzt dazu bewegen, daß er den Aderlaß un⸗ 
terlaſſe; zuweilen wenden die Patientinnen dawider 
verſchiedenes ein, als: daß fie jedesmahl nach einem 
Aderlaß verſchtedene und haͤufige Uebel gelitten haͤt⸗ 
ten, — daß ihre Natur dieſelbe durchaus nicht ver⸗ 
trage u. ſ. w. Leicht koͤnnte fi ein Arzt dadurch 
irre führen laſſen — und die noͤthige Blutaus lee⸗ 
rung wenigſtens verſchieben. Allein in jedem Falle — 
wenn der Puls hart, die Hige groß, und die ange⸗ 
führten Zufaͤlle da find, darf man zuverlaͤßig eine Vers 
minderung aller dieſer Beſchwerden erwarten, wel⸗ 
che jedesmahl in dieſen Umſtaͤnden einer maͤßigen wie⸗ 
derholten Blutausleerung nachgeben. Ä 


Wenn die Kranke gefhtuollene Fußfnsheln des 
kommt, wie es um dieſe Zeit nicht felten geſchleht, 
und wenn man deswegen eine Waſſerſucht nach dem 
Aderlaß mit Recht zu befuͤrchten glaubet, fo muß 

| 3 man 
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man die Geſchwulſt unterſuchen: und iſt biele hart, 
entzuͤnbet, ſchmerzhaft — wie beinahe immer; fo baf 
man elne gegruͤndete Hoffnung, daß die Lanzete, und 
ein gelindes Afüßeengs mk dieſen Zufall Bo 
werden. 


Es gibt um dieſe Zeit noch ein anderes ſehr 
wichtiges Hinderniß, naͤhmlich eine uͤbermaͤßige, 
entkraͤftende, monatliche Ausleerung — zu deren 
zweckmaͤßiger Verbeſſerung oder Verminderung eine 
vorzuͤgliche Sorgfalt erfordert wird. Dieſer Zuſtand 
wird entweder von den vernachlaͤßigten Ausleerun⸗ 
gen zur angezeigten Zeit, — oder von dem Gebrau⸗ 
che zweckloſer Arzu zimlittel, auch zuweilen von der 
beſonderen ganz eignen Leibesbeſchaffenheit veran⸗ 
laſſet. Am oͤfteſten aber ereignet er ſich bei ſehr 
vollblütigen Frauen — welche dem Wohlleben, und 
heftigen Ausleerungen, oder gewoͤhnlichen Folgen der 
Vollſaͤftigkeit ergeben find. 


Wenn bei einer ſolchen Leibesbeſchaffenheit die 
Ausleerungen nicht recht anſehnlich, mithin mit der 
Maſſa der Saͤfte nicht im Verhaͤltniß find; fo wird 
ihre Geſundheit oft — entweder mit Hals⸗ oder an⸗ 
derer Driifen ⸗ Entzündungen — mit Nheumatiſmen, 
mit der Roſe, mit der goldnen Ader u. ſ. w. unters 
brochen. Hört die monatliche Reinigung järfing 
auf; fo find ache Frauen gewoͤhnlich der obener⸗ 

wähn⸗ 


18 Zuſaze zum 1. Abſchnitt. 


waͤhnten Zufalle Opfer, welche zuweilen nicht nur 
heftiger, ſondern auch wiederholt, und mit aͤuſſerſt 
getäͤhrlichen Blutfluͤſſen vorkommen. In ſolcher Lage 
ſcheint es v rnuͤnftiger zu ſeyn, den heftigen Blut⸗ 
verluſt mit gelinden Abfahrungsmitteln, mit fühlen: 
den, ſchmer zſtellend en Arzneien, mit Ruhe mit 
einer ſtrengen — wenig feuchten Diaͤt; als mit haͤu⸗ 
figen Aderlaͤſſen und zuſammenziehenden Mitteln zu 
vermindern. | 


| Wenn bel ſehr reizbaren, und eben nicht bes 

trächtlich vollſäftigen Leibesbeſchaffenheiten die 
monatliche Ausleerung ſich geſchwind verliert; ſo 
macht zuweilen das Blut einen fo ſtarken Anfall auf 
die Bärmutter, daß ein ſehr heftiger Blutfluß er⸗ 
folget. Dieſer entkräftet auſſerordentlich den Koͤr⸗ 
per, vermehrt vorzuͤglich die Beweglichkeit der Baͤr⸗ 
mutter, und gebiert eine boͤſe Anlage zu often und 
bedenklichen ſo chen Narben. 


Hier wuͤrde ein aa das Uebel erheben Ale 
lein dle Reizbarkeit vermindernde — ſchmerzſtillende — 
mäßige herzſtaͤrkende Arzneien — als der Wein — 
die Ruhe — eine lelchte naͤhrende, L bens ordnung he⸗ 
ben die Urſache des Uebels, und machen zu gleicher 
Zeit die Kranien fähig, dieſen un mit weniger 
Schaden zu ertragen. 


Man 
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Man beobachtet auch zu Zeiten ein srdentliches 
Wechſelfieber mit ebenfalls ordentlich zuruͤckkommen⸗ 
den heftigen Blutfluͤſſen. Dieſes finder bei je⸗ 
nen Frauen Statt, welche beim Aufhoͤren der mo⸗ 
natlichen Reinigung einen großen Verluſt erlitten, und 
mit Herbſtwechſelfiebern behaftet wurden. In die⸗ 
ſem Falle heilet die Fieberrinde ſowohl das Fieber 
als den Blutfluß, wenn ſie in der bei Wechſelfiebern 
gewoͤhnlichen Gabe gegeben wird. f 


Der Blutfluß entſteht auch nicht felten von ir⸗ 
gend einem Reize, welcher entweder in der Baͤr— 
mutter ſelbſt, oder in den nahe angrenzenden Thei⸗ 
len ſeinen Siz hat. Am gewoͤhnlichſten iſt es eine 
Anlage zu derjenigen Schaͤrfe, welche den Krebs in 
den Geburtstheilen, und vorzüglich in der Baͤrmutter 
zu erzeugen pflegt. Hier ſind die ſonſt gewoͤhnlichen 
Heilmittel fruchtlos. Ein Schmerz und fliegende 
Hize, welche bald in der Schamgegend herumſchleßt, 
bald von einer Hüfte zur andern, und wieder ab⸗ 
waͤrts bis gegen die Mitte der Schenkel kreuzet — 
begleiten dieſe Art von Blutflüſſen. Große Blutklum⸗ 
pen werden zuweilen ausgeleert, welche beim Durch⸗ 
gehen — nicht allein den Schmerz, Bae auch den 
Ausfluß heftig vermehren. 


Hier iſt die Lieberrinde zur Unzeit, welche uͤber⸗ 
haupt eine erfahrne Meiſterhand erfordert, um in 
i ö Baͤr⸗ 
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Baͤrmutterblutausleerungen mit Nußen angewandt zu 
werden. Denn fie fhabet merilic) im eben beſchrie⸗ 
benen Falle, und bei voll aͤftigen Koͤrpern; allein fie 
nuͤzet bei Blurflüffen wegen der Schwachhelt und 
Erſchlappung. Jedesmahl iſt bei dem unzeitigen 
Gebrauche der Fieberrinde zu befuͤrchten, daß nicht 0 
dadurch, wenn man Blutausleerungen heben will, 
anfangende Skyrrhi, und andere Verhaͤrt- oder Ver⸗ 
ſtopfungen verſchlimmert werden, welche von einer 
andern Urſache herruͤhren, als die Rinde zu heben 
im Stande iſt. 0 A 


Es herrſcht eine allgemeine Meinung bei den 
Frauen, und ſelbſt bei einigen Aerzten, daß gegen die 
Zelt des Aufhoͤrens der monatlichen Reinigung fons 
derlich Abfuͤhrungsmittel noͤthig find. Hiezu werden 
Zubereitungen aus Aloe, als: Tinckura facra — Elixir- 
proprietat. — pillulæ Ruffi etc. einhellig beſtimmt. 

4 \ 
Wenn wir die Wirkungen dieſer Arzneien uͤber⸗ 
denken; ſo ſehen wir, daß ihr laͤngerer Gebrauch, und 
größeren Gaben allgemein die goldne Ader erzeugen. 
And eben aus dieſer Urſache, weil fie die goldne Ader 
reizen, werden ſie als Grundlage zu den meiſten Arz⸗ 
neien angenommen, welche die fehlerhafte monatliche 
Reinigung bei jungen Weibsperſonen in Anſehung 

der Menge, und ber Zurückkunft verbeſſern ſollen. 


* 


Allein 
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1 Allein iſt es wöhl moglich nur zu denken, daß, 
bleſe erhizende, reizende Arzneimittel damals nuͤzen 
werden, wenn man ſich bemuͤht, die heftige Gewalt 
des Bluts gegen die Baͤrmutter zu zahmen? — Dies 
ſer ſehr nachtheilige Volksfehler verdient mit Nach⸗ 
druck geruͤget zu werden. Denn mir find viele trau⸗ 
rige Beifpilse bekannt, wo dieſe erhizenden Heilmittel 
bei Frauen gegen dieſen ohnehin ſchon gefaͤhrlichen 
Zeitpunkt die goldene Ader — die Harnſtrenge — 
übermaͤſſige monatliche Ausleerungen — heftige 
Schmerzen in den Lenden, die jenen bei gebaͤren⸗ 
den gleichen — verurſachet haben. 


Die zarten, ſehr empfindlichen Frauen vertragen 
zwar die £ühlenden Purgiermittei nicht; allein es gibt 8 
abfuͤhrende Arzneien, welche weder fo erhizen als 
Aloe, noch fo kuͤhlend als bie Salze find. Z. B. Rhe⸗ 
barbara — Senfblaͤtter — Magneſte — kleine Gas 
ben von Jalapawurzel, und aus allen dieſen ver⸗ 
ſchiedene Zuſammenſezungen. Ueberhaupt halte ich 
dafür, daß es bei Hellung dieſer Beſchwerden nüzs 
licher ſey, der Hartleibigkeit mittelſt einer gelinden 
Verfahrungsart vorzubeugen; als oft, und viele 
Purgiermittel von was immer von einer Art zu ge⸗ 
brauchen. 


Wenn die monatliche Reinigung viel laͤnger dau⸗ 
est, als die von Natur zu Ihrem Aufhoͤren beſtimm⸗ 
ke 
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te Grenze iſt, und dabei keine Beſchwerung oder 
Abnahme ter Geſundheit und Kräfte beobachtet wird: 
fo fol fie ja nicht geſtopfet werden. Im Falle aber 
die Geſundheit dadurch leiden würde, ſo ſind jene 
Mittel anzuwenden, welche uͤber die uͤber maͤſſigen | 
Ausleerungen mit Nuzen empfohlen werden. f 


Beinahe immer iſt der monatliche Blutfluß ſo⸗ 
wohl in Ruͤckſicht auf die Zeit, als Menge unordent⸗ 
lich, wenn ſich die Zeit ſeines Aufhoͤrens naͤhert. 
Hiebei wird der Blutverluſt durch Aderlaͤſſe gehin⸗ 
dert; wenn nähmlich 8 oder 10 Loth Blut einige Ta⸗ 
ge nach der erſten monatlichen Unterdruͤckung ausge⸗ 
leert worden. Man kommt dadurch zugleich den An⸗ 
faͤllen auf die Gefaͤſſe der Baͤrmutter vor, welche 
das angehaͤukte Blut im naͤchſten Monate zumachen 
drohet. Auf dieſe Art vergeht nach und nach die 
Nothwendigkelt dergleichen kuͤnſtliche Ausleerungen 
vorzunehmen, und die Geſundheit wird Trafsungeile 
ganz 8 


In 3 der Nel enen e und 
anderer kuͤnſtlichen Ausgänge — gibt es Aerzte und 
Kranken, dle für und wider eingenommen ſind. 


Wenn vor der Mannbarkeit, bevor die monatliche 
Reinigung angefangen hat, und ordentlich von ſtat⸗ 
ten gegangen iſt — Hautausſchlaͤge, — flüflige Au⸗ 

N gen, 
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den 1 Orüſenberbö tungen — und andere aͤhnli⸗ 
chen . welche von einer kränklichen Lets 
besbeſchaffenheit zeugen — die Kranken gehabt ha⸗ 
ben; und wenn alle dieſe Uebel nach dem Aus bru⸗ 
che der monatlichen Ausleerung verſchwunden ſind: 
fo iſt es rathſam, dergleichen Ausgänge (iflues) ans 
zuordnen, und damit fortzufahren — im Falle ſonſt kein 
unuͤberwindlicher Widerſtand da iſt. Sie werden 
unſtreitig viele Uebel abwenden. 


Und ebenfalls wenn etwa Geſchwuͤre, Hautun⸗ 
reilnigkeiten — herumirrende rheumatiſche, oder krebs⸗ 
artige Schmerzen — Weultoe härte gen u. ſ. w. be⸗ 
obachtet werden; ſo kann man wahrſcheinlich elne 10 
Erleichterung von den Fonkanellen erwarten. — Als 
lein fonſt wenn von allen dieſen Umſtaͤnden keiner da 
iſt, fo darf man die kuͤnſtlichen Ausführungsgänge f 
weder rathen, noch erlauben. 


| 
j 


Um aus den ergelchlagemm Hehe ef ei⸗ 
nen wahren Nuzen zu ſchoͤpfen, muß man vor allem 
auch auf die Dickt, und Leibesübungen eine genaue 
Aufmerkſamkeit richten. 


Blutreiche und vollſaͤftige Frauen muͤſſen fo viel 
moͤglich das Abendeſſen und vorzuͤglich gewuͤrzte Spei⸗ 
ſen vermeiden. Koͤnnten ſie jede Woche 2 oder 
3 Tage nur Pflanzen und gelinde Nahrung vertra⸗ 

| | gen; 
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gen; fo würden fie nicht nur den heftigen, gefaͤhr⸗ 
lichen Blutfluͤſſen — ſondern auch anderen aus Voll⸗ 
ſaͤftigkeit entſtehenden Uebeln, als Blähungen — 
Schlagfluͤſſen — Fiebern — Entzündungen zum Theil 
entgehen. Es iſt zugleich für fie nuͤzlich, erhizende 
Lelbesuͤbungen — groffe Geſellſchaften — kleine ſtark 
geheizte Zimmer zu jener Zeit zu fliehen, wenn bie 
gewoͤhnliche Periode der monatlichen Reinigung be⸗ 
vorſtehet. Maͤſſige Koͤrperbewegungen in den Zwi⸗ 
ſchenzelten find endlich aͤußerſt noͤthig. 


(K 
Nicht eine jebe Unterdruͤckung ber Welten 
Reinigung iſt Krankheit; man darf alſo nicht ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe dieſelbe gleich — nach Verſchleden⸗ 
heit der Urſachen herzuſtellen ſuchen. Z. B. 
1) wenn eine entweder bewußte, oder unb ewußte 
Schwangerſchaft kr ſache daran iſt; 
2) nach einer jeden heftigen hizigen Krankheit; 
3) nach einem aus was Irımer für einer Urſache 
entſtandenen beträchtlichen Blutverlufte sr 
En in langwierigen Krankheiten, in welchen we⸗ 
nige nahrhafte Speiſen erlaubt, oder genoſ⸗ 
ſen werden. 
5) überhaupt bei ſchwachen, blutarmen, ſchlecht 
genähsten Frauensperſonen. 


x 


DD. 
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Ey 


Der Verfaſſer führt nur zwo Arten, wels 


che freylich die wichtigſten unter den heftigen Aus⸗ 
leerungen find, naͤhmlich die uͤbermaͤſſige heftige mo⸗ 
natliche — und Rindbetterinnenreinigung an. 
Allein zu diefer Klaſſe gehören auch noch andere Ar⸗ 
zen von Berluſt der Säfte, und zwar: 

1) Die entweder zu oft wiederhohlten — oder 
zu groſſen Aderloͤſſe, vorzuͤglich wenn ſie nicht an⸗ 


gezelgt find, und bei reizbaren Leibes beſchaffenheiten 


vorgenommen werden. Denn es iſt eine unlaͤugba⸗ 
re Thatſache, daß dadurch die ee der 
Nerven vergroͤſſert werde. 

2) Entkraͤftende lang dauernde Schweiße „ mit 
welchen oft — ohnehln ſchon ſchwache Kranken 

— zwecklos und zum Nachtheile der Ge ſundheit — 
mittelſt verordneter Arzneimittel entnervet werden. 

3) Ein zu ſtarker Abgang des Zarns, welcher das 
Blut vertroknet, und einen merfwärdigen Theil der 
zur Nahrung des Koͤrpers cen Saͤfte 
raubek. 

4) Ein fe der zu heftiger lang dauernder Bauchfluß 0 


welcher entweder durch irgend einen Fehler in der 


Lebensordnung — oder durch ſtarke, draſtiſche, lang⸗ 


und zur Unzelt verordnete Abfuͤhrungsmittel veran⸗ 


laſſet wird. Er entſtehet oft von freyen Stuͤcken 

faͤhllng ohne alle bekannte Urſache; und ſchadet je⸗ 

desmahl — wenn er zu lang waͤhret, oder uber die 
5 Fraͤfte 
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Kräfte des Koͤrpers heftig if; — ieh mehr aber iſt 
die Ruhr, und die ploͤzl⸗ ich entkraͤftende e Ma 
heit (cholera.) nachtßhellig. 5 

5) Sontanellen, Saarfeile, und andere derglei⸗ 
chen kuͤnſtlich verſchaͤffte Aus flaͤſſe.— wenn fie nicht 
angezeigt, oder uͤbermaͤſſig ſtark fand. 8 

6) Große, zu viel, und zu lange Zeit offne Geſchwü⸗ 
re — ungeachtet man behaupten will, daß das Eiter 
beinahe nie auf die Nerven in Ruͤckſicht auf ihre 
Beweglichkeit wirket. Allein man hat mehrere Beis 
ſpiele, daß von ſolchen Geſchwuͤren wahrhafte Mut⸗ 
terdämpfe, und andere Nervenzufälle m... 
worden find. 

7) Ein zu ſtarker Verluſt der Milch; — daher 
die Saugammen fo oft in Mutterkrankheit ver⸗ 
fallen. Hieher gehoͤrt vorzüglich der von Boer⸗ 
3 beſchrlebene Diabetes lacteus. 

) Die übermäffige Ausleerung der Saen 

fich nö keie — deren ſchaͤdliche Folgen, und maͤch⸗ 

tigen Einfluß auf das Nerbvenſyſtem Ti ſſo t fo 

ſchrecklich ſchildert. Ihre unzertrennliche Gefährten 

find beſonders die untröftliche, verzweifelnde Nieder— 
geſchlagenheit, und die ſchleichende Ruͤckendarre. 


eie e 
f Die Schaͤdlichkeit der heftigen Leidenſchalten 
beſtehet beſonders darin, daß fo lange dieſelben⸗ 
die Seelenverrichtungen in elner Verwirrung ers 
105 | | M halten 
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halten — alle angewandten Heilmittel durchaus nichts 
wirken. So lehrt uns tagliche Erfahrung, und fo 
zeuget Baglivius ) von dieſer auf praktiſche 

Beobachtungen gegruͤndeten Wahrheit — daß naͤhm⸗ 
lich damabls, wenn die Seele verwlert If, wenn 
auch der Kranke wirklich Arzneten einnimmt — die 
Natur dennoch ihren Kraͤften nicht gehorche. 


Uebrigens fi nd die Wirkungen einzelner Lei⸗ 
denſchaften verſchieden. Z. B. Der Schrecken, und 
dle Surcht halten beinahe alle Verrichtungen des 


menſchlichen Körpers auf, oder vermindern wenig- 


ſtens ihre erforderliche Lebhaftigkeit — hindern den 
Blutumlauf — machen die Saͤfte ſtocken; vorzuͤglich 
der Schrecken, welcher dem Blutkreiſe eine fuͤr die 
Geſundhelt aͤußerſt nachtheilige Richtung gibt, nähm⸗ 
lich von der äußern Oberfläche zu dem Herzen, und zu 
den Lungen. Wenn nun das Blut um das Herz zu 
zu ſehr angehaͤuft wird; fo entſtehen, wie gippo= 
rates (Sect. V. pag. 125.) ſehr richtig anmerket, 
Herzklopfen, Aengſtigkelt, ſchweres Athembohlen, 0 
e „„ „ u. ſ. w. 


Die Traurigkeit, und Verzweiflung, der gehei⸗ 
me verdruß, Kummer, Groll, und Neid, auch die Ei⸗ 
ferſucht wirken beinahe auf eben W Art, in⸗ 

dem 
9 Prax. Medic. Seit. 133. 


/ 
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dem fie den innern Sinn ſchwaͤchen, die Staͤrke und 
Dichti keit der feſten T eile vermindern — bie Verdau⸗ 
ung verderben — den Schlaf keunruhigen — die un⸗ 
merkliche Aus duͤnſtung unterdruͤcken — das Geſicht 
bleich, die Haut ſchlapp, und den Puls klein, und 
ſchwach machen, und nach und nach die Kräfte des 
Koͤrpers verzehren. — Sanktorius) beobachtet, 
daß traurige Leute leicht Verſtopf⸗ und Verhaͤrtun⸗ 
gen der innern Theile bekommen, und meiſtens an 
der Milzſucht leiden. 


Das heftige Anſtrengen der Geiſteokräfte — 
und lang fortgeſezte ſcharfe Nachdenken, erzeuget 
eben erwähnte Wirkungen, iſt vorzäglich der Mut⸗ 
terkrankb eit guͤnſtig, und dem Ner venſyſteme ſchaͤdlich. 
viridet **) erzähle von einer Frau, welche alles 
mahl ein ſchmerzhaftes Bauchkneipen bekam, wenn 
fie fleißig ſtudirte. — Hierbei leidet das Gehlen am 
meiſten: weil 1) demſelben bei langem Nachdenken 
eine ſolche Thaͤttgkeit eingepraͤget wird, welche nicht 
willkuͤhrlich unterdräckt werden kann; 2) weil die 
Säfte gegen dieſe lanz, und ſtark beſchaͤftigten zar⸗ 
ten Theile angehaͤuft werden; 3) weil durch die 
oͤftere Uebung fein feiner Bau verhaͤrtet wird. 


Der 


) Sectio VII. aper, 3. B 
n) Traite, de bon chile Tom, II Seit. 646, 
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Der Jorn, und die Wuth wirken auf eine ganz 
beſondere, eigne, ſchwer erklaͤrbare Art. Denn zu⸗ 
weilen beobachtet man an den Zuͤrnenden eine Roͤthe 
im Geſichte, Klappern der Zaͤhne, Zittern am Koͤr⸗ 
per, einen ſtarken geſchwinden Puls; — oft werden 
ſie ploͤzlich von Kraͤmpfungen ergriffen, oder bekom⸗ 
men einen heftigen Blutfluß aus der Baͤrmutter; — 
zu Zeiten werden fie ſehr blaß, und beinahe unbeweg⸗ 
lich. Preſſa vin haͤlt dafuͤr, daß der heftige Zorn 
und die Wuth eben ſo auf den innern Sinn wirken, 
als die ſtarke Saͤure auf die Magenhaͤute, das iſt, 
daß ſie außerordentlich reizen, und alle Muskeln im 
ganzen Koͤrper kramphaft zuſammenziehen. 


Die maͤſſige Sreude, Zoffnung — beguͤnſtigte 
Liebe ſuͤſſe Zufriedenheit — angenehme srölich⸗ 
keit, die ſanften Begierden ꝛc. ſind fuͤr den menſchlichen | 
Körper ſehr nuͤzliche Leidenſchaften; und ſchaden nur 
im Uebermaß. Sonſt befoͤrdern fie alle Verrichtun⸗ 
gen, beleben den Blutumlauf, erhalten eine gute 
Leibesbeſchaffenhett, verhindern Verſtopfungen der 0 
Baucheingeweide, und befreyen die zaͤrtlichen Frauen 
von e. 5 5 
5 ([ | 
Der Verfaſſer hält dafür, daß dieſes wichtige 
Beiſpiel in der Originalſprache, wie es Raau 
des groſſen Boe rhaaves Neffe erzaͤhlt, wieder⸗ 
J holt 
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holt zu werden verdiene. Auch ich hoffe meinen Le⸗ 
ſern — welche die Zierlichkeit, Genauigkeit, und Rich⸗ 
tigkeit dieſer Erzählung in der wohlklingenden Urs 
ſprache wahrzunehmen faͤhlg ſind, ein wahres Ver⸗ 
gnuͤgen zu verſchaffen, wenn ich es wortlich einruͤcke. 
Meine Ueberſezung aber iſt nicht nach Raa us) 
Original, — fondern nach Manning ss engliſcher 
freyer Ueberſezung; weil die eigentliche Abſicht ge⸗ 
genwaͤrtiger Schrift iſt, nur dieſen leztern zu ver⸗ 
deutſchen. Raau's Worte find in domo, qua pau- 
5 peres ex eleemofynis publice aluntur, in Civitate 
„ Harlemenfi , perterrita puella incidit in morbum ner- 
„ vorum eonvulfivum, certis paroxifmis reducem: 
„ aditantium & adjuvantium in eam intenta itidem eodem 
„ corripitur morbo; poftridie altera, deinde tertia, 
„ quarta imo fere omnes tam pueri quam puellæ: ſtatus 
„ miſerrimus! corripitur hic, corripitur illa, immo fe- 
„ re omnes eodem tempore, dum unum alter afpicit, 
„ profternitur, ö 


„ Medici folertes fruſtra adhibent, quæ dietat ars, 

„ ſaluberrima antiepileptica medicamenta. Confugitur 

„ tandem ad Boerbaavium, qui mifertus infelicis paupe- 

„„ rum ſortis, petiit Harlemum, & dum rem examinat in- 

„ vadente in unum paroxifmo vidit covelli plures fpe- 
| 3 Sie 


15 2) Abrah Kaau Boerhaave Impetum faciens Hippocra- 
tis dictum. pag. 406. 5 


1 
I 
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, eie epilepfie, Datis incaſſum optimis remediis a 
= medicis fapientibus, & ad imaginationem ex unoin 
5 alterum traducto morbo, rite perpenſis, hanc aver- 

55 tendo eredidit polle curam obtineri, & obtinuit 

„ Scilicet præmonitis ephoris praefentibus omnibus 

„ juffit per cameram difponi fornaces portatiles, prunis 
„ ardentibus inſtructas , atque lis imponi ferreos 
„ hamulos ad certam figuram adaptatos ; tune ita man- 
„ davit: quia omnia fruftra forent, fe aliud neſcire 
„ femedium, quam, ut qui primus puer, foret puella, 
„ infaufto morbi paroxiſmo arriperetur, locus quidam 
„„ nudati brachii candente ferro ad os usque inureretur; 
>, utque gravitate pollebat dicendi, perterriti omnes 
„„ ad erudele remedium, dum inſtare ſentiunt paroxys- 
„„ mum, omni mentis intentione, & metu dolorificæ in- 


„ ulfionis eidem refiftunt fortioris oblatione ideae. 


„ Et certe quantum valeat hie ab objecto men- 
55 tis acrius intentæ re vulſio, docet epilepfia diverfimo- 
% de curata, ut quidem ipfe terror eandem ſuſtulerit, 
„„ febris epidemica, quartana, ptyalifmus , matrimo- 
3 Hium, virga, ’ 
nn \ 
Ein Arzt von großem Anſehen ') deſſen Schrif⸗ 
ten allgemein geleſen, und mit Recht gelobt werden, 
x \ 


J will 


) Joh. Georggimmermann von der Erfahrung ꝛc. neue 
Auflage 8. 1785. I. Theil. 
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will den blaſſen, hellen, waͤſſerigen Harn nicht fuͤr 
eins von den ſicheren Kennzeichen der Mutteranfaͤlle 
anerkennen; und zieht demſelben den langſamen Puls 
vor, deſſen andere ausuͤbende Aerzte kaum erwaͤh⸗ 
nen. Seine Worte find: (S. 241.) ” die gar gro⸗ 
„ fe Langſamkeit des Pulſes iſt in vielen Fällen 
das einzige Zeichen eines ſehr ſchmerzhaften Mut⸗ 
» teranfalls, den man leicht für eine Entzündung 
„ nehmen koͤnnte, weil ſich die heftigſten Entzuͤndun⸗ 
„ gen nicht immer durch Fieber aͤußern, und ſie iſt 
„ ein viel beſſeres Zeichen, ae der belt und blaſ⸗ 
„ fe Harn. 


Vielleicht daß dieſe Ausſage nur auf die ſehr 
ſchmerzhaften Mutteranfaͤlle ihren Bezug haben ſoll, 
deren ich zwar viele — aber allezeit von hellem, waͤſ⸗ 
ſerigem Harn begleitet — zu beobachten Gelegenheit 
hatte. — Denn im allgemeinen laͤſt ſich nicht begrei⸗ 
fen, wie dieſer ſcharfſinnige philoſophiſche Forſcher, 
welcher ſelbſt kurz nachher (Seite 247) die unglaub⸗ 
liche Abwechslung des Pulſes in einem hyſteriſchen 
Anfalle aus druͤcklich anfuͤhrt, auf ein fo ſchwanken⸗ 
des Merkmahl — die Beſtimmung eines fo betruͤgeri⸗ 
ſchen Uebels gruͤnden wollen — — kann. Es laͤſt 
fih ” ‚fagt er, keine Gattung von Pulsſchlaͤgen er⸗ 
„ denken, die ich in der Mutterkrankheit in einem 
„ Tage, oder in einer Nacht nicht bemerkt habe. Die 
„ gefaͤhrlichſten Gattungen des Pulſes koͤnnen ſich 

| „heute 


6 
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5 heute in einer Perſon aͤußern, die heftige Span⸗ 
55 nungen uͤber den Magen, auf der Bruſt, und um 
„ das Herz fühlt: und morgen iſt fie dennoch gefund.” 

Eben derſelbe Verfaſſer aber laͤſt der einſtimmi⸗ 
gen Beobachtung der meiſten ausuͤbenden Aerzte in 
Anſehung dieſes von — Syden ham fuͤr das be⸗ 
ſte und oͤfteſte Kennzeichen der Hyſterie — erklaͤrten 
Harns mehr Gerechtigkeit wiederfahren; indem er 
(Seit. 268 noch in dem naͤhmlichen Bande) ſchreibt: 
„ Ein ganz weiſſer Harn iſt der faſt gewiſſe Bes 
„ weiß eines Anfalls — — der Mutterkrankheit, 
„5 er begleitet mehrentheils jeden hohen Grad davon, 
„Und färbt ſich wenn der Kranke beſſer wird. * — 
Allein er fügt alſogleich eine Beobachtung bei, wel⸗ 
che ich zwar weder ſelbſt gemacht, noch je geleſen 
habe: daß er naͤhmlich in heftigen Mutteranfaͤllen 
ohne Fieber, den Harn nicht ſelten ſo roth geſehen 
habe, wie in einem hizigen Fieber. Dergleichen Ge— 
genſaͤze — wahrſcheinlich der Originalitaͤt zu Liebe — 
findet man fo ziemlich haͤufig bei dieſem ſchaͤzungs⸗ 
wuͤrdigen Manne. 


(M) l 

Riverius ) behauptet, daß in ſolchen zwei⸗ 

felhaften Fällen — die Erkenntniß der Mutterkrank⸗ 
heit — 


*) Opera univerſa &c. Lugduni fol. 1679 — de Hy- 
ſteria. = 
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heit — durch die Anwendung ſtinkender Sachen zur 


* 


Naſe, und wohlriechender zu Geburtstheilen ſehr 
erleichtert werde; weil nach ſeiner Erfahrung dieſe 


Verfahrungsart den Mutter anfall immer vermindert, 


in jeder andern Krankheit aber durchaus fruchtlos iſt. 


(N) 
Hlezu laßt fich noch beifügen: 
1) daß die Kranken meiſtens jähling in die Ohn⸗ 
macht fallen; der Mutteranfall aber gewoͤhn⸗ 
lich ſichtbare Vorbothen habe als: das Gaͤh— 
nen 5 Koͤrperausdehnen 5 ie eee 
u. f. w. | | 
7 Daß bel einem heftigen hyſteriſchen Anfalle das 
Athemhohlen ſo gaͤnzlich, und ſo lange Zeit aus⸗ 
bleibe, daß alle gewoͤhnlichen Todesunterſu⸗ 
chungen vergebens vorgenommen werden; 
z. B. das Legen eines rein abgewifchten Spie⸗ 
gels auf den Mund, — das Stellen auf die 
Bruſt eines mit Waſſer angefuͤllten Glaſes, — 
ob die Oberflaͤche des Waſſers nur im min⸗ 
deſten bewegt werde? u. fe w. Dei einer 
Ohnmacht aber — ſie mag noch ſo groß ſeyn, 
wird das Athemhohlen nie außer bei Annaͤ⸗ 
herung des Todes ganz erſticket. 
3) Daß bei der Ohnmacht meiſtens ein kalter oder 
wormer Schweiß beobachtet werde, und bei⸗ 
nahe nie bei einem Mutteranfalle. 


E 


In? 


- 
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Indeſſen es ereignet ſich zuweilen, daß der hyſteri⸗ 
ſche Anfall mit einer Ohnmacht zuſammengeſezt zugleich 
die Kranken ergreife, als: bei ſchwachen, alten Koͤr⸗ 
pern — wenn das Herz außerordentlich beklemmet wird 
— wenn die Mutterbeſchwerung zu oft, zu heftig wie⸗ 
derkoͤmmt, und zu lange dauert. In dieſem trauri⸗ 
gen Falle ſind die Zufaͤlle der Ohnmacht oft mit je⸗ 
nen der Mutterdaͤmpfe verwickelt — und ja Pater 
zu heilen. 


(0) 
Ferner wird beim Schlagfluße faſt immer ein Rö⸗ 
N &eln, (ſtertor), und beinahe nie bei hyſteriſchen 
Anfaͤllen beobachtet. Dann erinnern ſich die Frau⸗ 
en melftens deſſen, was im Mutteranfalle mit 
ihnen geſchehen iſt; — nie wiſſen aber jene, welche 
mit Schlagfluſſe gekaͤmpft haben — was indeſſen 
vorgegangen. 


(P) 
Man Fam ah noch den Mutteranfall von der 
fallenden Sucht dadurch unterſcheiden; 

1) daß zwar die Mutterkraͤmpfe auch zuweilen 
einige Theile des Koͤrpers heftig zuſammen⸗ 
ziehen; allein nie find die Kraͤmpfungen fo 
allgemein, und fo ſtark, wie bei einem epis 
leptiſchen Aufalle. | | 


0 2 1 
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2) Daß dle Frauen, nach einem Mutteranfalle 
gleichſam erwachen — ein Knurren und eine 
Bewegung im Unterleibe empfinden — und 

ſich aller waͤhrend des Anfalls geſchehenen 

Sachen entſinnen; — nichts aber von allem 
dieſem bei der fallenden Sant beobachtet 
werde, 

20 Daß bel Annaͤherung der hinfallenden Krank⸗ 
heit — die Kranken ploͤzlich und mit einem 
halb erſtickten Laͤrm nlederſtuͤrzen; die hyſte⸗ 
riſchen Frauen aber nie fo jähling von Kraͤmpfen 

ergriffen werden, welche gewoͤhnlich nur ſtu⸗ 
fenweiſe zunehmen, | 


Zur Erfenntniß biefer zwey Krankheiten, wel⸗ 
che in der That beim ſchoͤnen Geſchlechte oft ver⸗ 
wechſelt werden, trägt 1) eine genaue Unterſuchung 
der veranlaſſenden Urſache vieles bei; z. B. ob 
heftige Gemuͤthsbewegungen, oder ſtarke Geruͤche den 
ſchmerzhaften Anfall erwecket haben? 2) Die bei einem 
ſolchen Mutteranfalle erbrochene Materie iſt mei⸗ 
ſtens grün; beim Nierenſteine aber, deſſen heftige 
Schmerzen auch mit Erbrechen begleitet werden, Iff 
fie felten gruͤn — ſondern behaͤlt die gewoͤhnliche Far⸗ 
be der in Magen enthaltenen Nabrungszalktel⸗ und 

1 


(R) 
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en G 

Die Mutterkrankhelt kommt auch zuweilen un⸗ 
ker der Geſtalt des gallichten Bauchgrimmens und 
der Darmgicht vor. Man unterſcheidet dieſe Uebel 
ſehr ſchwer, und ihr Verkennen iſt meiſtens toͤdtlich. 
In beyden Fällen iſt der Schmerz der Gedaͤrme un⸗ 
erträglich, und die ſowohl durch den Mund, als Af- 
ter ausgeleerte Materie außerordentlich ſcharf, und 
meiſtens gruͤnlich gefaͤrbt. Das einzige Kennzei⸗ 
chen nebſt den allgemeinen Merkmahlen der Mutter⸗ 


beſchwerden *) beſteht darin, daß die wider Gal⸗ 


lenkolik angezeigten Heilmittel — nähmlich die aufloͤ⸗ 
ſenden, gelind abfuͤhrenden, kuͤhlenden ꝛc. Arzneien, 
und Kliſtiere nicht nur keine Hilfe verſchaffen, ſon⸗ 


dern die Mutterzufaͤlle Mithin und den Kran⸗ 


ken ſchaden. 


Hler verdient noch ein anderer — wie mich 
buͤnkt — wichtiger Gegenſtand unſere Aufmerkſamkelt, 
deſſen Erwaͤhnung ich in keinem praktiſchen Buche 
uͤber die Mutterdaͤmpfe finde. — Man weiß naͤhm⸗ 


lich, daß der hyſteriſche Anfall zuweilen eine lange 


Ohnmacht, und einen ſcheinbaren Tod vorſtelle So 


erzaͤhlt Plinius von elner Frau, welche 7. Tage | 


ununterbrochen ſcheinbar todt — in einem Mutter: 
anfalle lag. Solche Beifptele findet man aller Or⸗ 
8 a ten. 

) Sieh Zuſaz 8. zum I. Abſchnitt, 


ten, und man lieſt, daß dadurch Unglüͤcksfaͤlle öfter 
veranlaſſet worden ſind — und vielleicht taͤglich ver⸗ 
anlaſſet werden, indem man ſolche Scheintodte zu 
fruͤh begraͤbt. Wie kann man alfo einen ähnlichen, 
langen — die Ohnmacht vorſtellenden — Mutteranfall 
vom wahren Tode ſelbſt unterſcheiden? 

Man muß die gewoͤhnlich angegebenen Kenn⸗ 
zeichen des Todes beſtaͤndig vor Augen haben als: 
1) das Aufhoͤren des Pulſes ſowohl des Herzens, 
als der Schlagader; 

2) des Athemhohlens; 

3) des Gefuͤhls; 

4) aller aͤußerer Bewegungen. f 

5) Die Kälte des Körpers, 

6) Die Steifigkeit, und Starrheit der Gliedmaſſen. 

7) Die Nachlaſſung der Schließmuskeln. 

8) Die gebrochenen Augen. 

9) Wenn nach einem Aderlaß kein Blut mehr 
fließt; und 

10) nach Eſchenbach das ſicherſte Kennzei⸗ 
chen, die Faulniß. 


Allein wenn man mit Aufmerkſamkeit die oben⸗ 
beſchriebenen Zufaͤlle der Mutterkrankheit uͤber den⸗ 
ket; ſo findet man, daß die melſten dieſer Todesmerk⸗ 
mahle — entweder elnzeln, oder mehrere beiſamen eben 
nicht felten bet den hyſteriſchen Scheintodten vorkom⸗ 
men. Man muß alſo nie eilfertig das Daſeyn des Todes 

beſtim⸗ 
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beſtimmen; ſondern immer eine geraͤume Zeit lang 
mit dem Begraben warten, und indeſſen, ſo viel 
moͤglich, angezeigte Heilmittel ohne Unterlaß an⸗ 
wenden. 5 


Denn alle dieſe Todeskennzeichen, beſonders 
wenn ſie nur einzeln da ſind, und nicht lange Zeit 
genug beobachtet werden — reichen nicht hin, um 
etwas ſicheres feſtzuſezen. Selbſt die Faulniß nicht. 
Denn die Unſauberkeit, und der in das Bett gelaſ⸗ 
ſene Unrath geben oft dem Koͤrper einen wahrhaft 
aaßhaften Geruch. Auch der kalte Brand verurſa⸗ 
chet oft Faulniß, welche ganze Theile vernichtet, 
ohne dennoch das Leben des Körpers zu zerſtoͤren. — 
Allein wenn man ſo lange wartet, bis die achte 
Faulniß in dem Leichname anfängt, dann kann man 
mit einiger Gewißheit von dem Tode ic, 
werden. hei 


Wie wenig alfo find die obrigkeitlichen Verord⸗ 
nungen auf eine richtige Kenntniß der Natur ges 
gruͤndet, welche zwiſchen dem vorgegebenen oder ge⸗ 
muthmaßten Tode, und dem Begraben 24 oder 48 
Stunden ohne Unterſchled, und ohne weiteres feſt⸗ 
ſezen? Wie ſchaͤdlich find fie nicht? Wins lov's 
Abhandlung ſur 1 incertitude des fignes de la mort, 
& T' abus des enterremens &c. A Paris 1740. — und 
eben dieſelbe vermehret 1748. in Paris aufgelegt; — 

oder 
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oder deren deutſche Ueberſezung von Dr. Janke 
zu Leipzig 1754 — x. ſollten 1 mehr beher⸗ 
siget werden. 

Ich werde noch 2 Gegenſtaͤnde hler auseinander 
ſezen, deren richtige Erkenntniß zur gluͤcklichen Heil⸗ 
art der Mutterbeſchwerden vieles beitragen wird. 
Naͤhmlich: 


I. Das gehinderte, erſchwerte Athemhohlen, oder 
das ſogenannte aſthma, welches beinahe ein unzertrenn⸗ 
licher Gefaͤhrte der hyſteriſchen Anfälle iſt, und dar 
her ohne Unterſchied beim ſchoͤnen Geſchlechte alle⸗ 
mahl fuͤr einen von Mutterbeſchwerden erzeugten Zu⸗ 
fall — oft zum Nachtheil der Kranken — gehalten 
wird. Denn der Dampf (aſthma) oder die Eng⸗ 
brüſtigkeit iſt ſehr verſchieden, und wird daher von 
Schriftſtellern in Anſehung feiner Urſache, ſeines 
Sizes und ſeiner uͤbrigen Eigenſchaften ſo unendlich 
als: in den zukenden, krampfhaften, erſticken⸗ 
den, trocknen, mit Auswurf begleiteten, His 
zigen oder geſchwinden, „ u. f w. se 
theilt. 


Der zuckende Dampf (convulſivum aſthm.) wel⸗ 
cher eigentlich zuweilen von Mutteranfaͤllen veran⸗ 
laſſet wird, entſteht entweder f 
N 2 


— 
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4) von einer heftigen Zuckung der Nebengänge 

der Luftröhre, oder der Lungen; und 

dann koͤnnte er innerlich genannt werden: 
e dder 5 

e) von einer ſtarken Zuckung der Bruſtmuskeln — 

6 oder der aͤußeren Haut am Halſe; und hiedurch 

entſtehet die Außere zuckende Engbruͤſtigkeit. 


Im erſten Falle wird das Athemhohlen erſchwe⸗ 
ret, wegen dem verhinderten Ein- und Ausgange 
der Luft; — und im zweiten wegen der von ſpa⸗ 
ſtiſch zuſammengezogenen Bruſtmuskeln beklemmten, 
und wegen der den beim Athemhohlen auszubreiten⸗ 
den Lungen widerſtehenden Bruſthoͤhle. 


Die äußere zuckende Engbruͤſtigkeit erkennet man 
durch ein viel muͤhſameres, und ſtaͤrkeres Athemhoh⸗ 
len, als bei der inneren, — dann durch einen ſpan⸗ 
nenden Schmerz auf der Bruſt ohne Huſten und 
Auswurf. Bei der innern zuckenden Engbruͤſtig⸗ 
keit, it das Athemhohlen weniger beſchwerlich aber 
ſchneller — der Schmerz an der Bruſt meiſtens un⸗ 
betraͤchtlich — und ein trockner Huſten, welcher ges 
gen das Ende gewoͤhnlich wenige, ſchleimige Feuch⸗ 
tigkeit zum Auswurfe hat. Zuweilen kommen beyde 
Arten verſchwiſtert vor; und dann iſt die Gefahr 
meiſtens dringend, und die Heilung ſchwer. : 


Am 


1 


142 Sufäge zum I. Abſchnitt. 


Am oͤfteſten aber trifft man jene Art vom Damp⸗ 
fe an, welche Sir John Slo yer in feinem 
Trentiſe of the aſthma Lond. 1698, und John 
Millar M. D. in Obfervatiens on the aſthma Lond. 
1769 — beſchrieben haben. N 


Seine unzertrennlichen Merkmahle ſind eine Kraft⸗ 
loſigkeit, und Niederſchlagenheit — ein kleiner ge⸗ 
ſchwinder, unordentlicher Puls — nachlaſſende und 
ruͤckkehrende Anfaͤlle, und ein ſchweres mit Geraͤuſch 
vollzogenes Athemhohlen. — Er greift vorzüglich 
Kinder von 1— 13 Jahren an; er herrſchet in 
naſſen, kalten Gegenden und Jahrzeiten, und wird 
oft mit der fallenden Sucht, auch zuweilen mit 
einer heftigen Lungenentzuͤndung verwechſelt. Mit 
den Mutterbeſchwerden hat er eine ſo große Aehn⸗ 
lichkeit, daß man beyde von einander ſehr ſchwer un⸗ 
terſcheidet. Allein zum Gluͤcke kommt auch die Heil⸗ 
art beyder Krankheiten ziemlich uͤberein. 


Alles, was die Faſern erſchlappet, eine Säure 
und Blähungen in den Gedaͤrmen erzeugt — und 
jene aus duͤnſtende Feuchtigkeik, welche beim Aus⸗ 
athmen ausgeleert wird, in den Lungen anhaͤufet; — 
iſt veranlaſſende Urſache dieſer Art vom Dampfe, 
deſſen Siz allemahl in den Luftroͤhregefaͤſſen iſt. Denn 
alle übrigen nachfolgenden, ſo genannten Dampfarten — 

ſind 
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find eigentlich nur als Zufaͤlle verſchledener Krankhei⸗ 
ten zu betrachten: z. B. das ſchwere Athemhohlen 

1) von einer unterdruͤckten natuͤrlichen, oder zur 

Natur gewordenen Ausleerung; 

2) von der Vollſaͤftigkeit; 

3) von einem Herz-Lungen⸗ oder anderer lu 
gefaͤſſe Polyp; b 0 f 

4) von einer Lungenentzuͤndung; N 

5) von einem Seitenſtechen; 

6) von Steinern, oder Verhaͤrtungen in der 4 s 

7) vom Anwuchſe der Lungen an die Brufthähle ; 

8) von einem Lungengeſchwuͤr; 

9) von einer Zuſammenpreſſung der Lungen von 
allerley Geſchwuͤlſten, ſowohl in der Bruſt, 
als Bauchhoͤhle; 

10) vom Katarrh oder Schruppen 

11) von Fiebern; 

12) von boͤſen Saͤften RER ; 

13) von Maſern; 

14) von einer uͤbertriebenen Bieieiftgtele; 

15) von der Abſezung der Gichtſchaͤrfe auf die 
Lungen; N 

16) von allen Gattungen der Waſſerſucht; 

17) von hyſteriſch⸗ und hopochondriſchen Be⸗ 
ſchwerden; 

18) von heftigen Blaͤhungen; 0 ö 

19) von der ſkorbutiſchen Schärfe, wenn dieſelbe 
die Lungen befaͤllt u. ſ. w. 


\ 


Diefe 
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Dleſe hier erwaͤhnten Urſachen 2 deren noch 
ohne Vergleich mehrere gibt, zeigen deutlich, wie 
mannigfaltig das ſchwere Athemhohlen ſey, — folg⸗ 
lich, wie viele Vorſicht zu feiner Behandlung er- 
fordert werde. Man darf alſo nicht eine jede mit 


beklemmten Athem behaftete Frau — gleich, wie ge⸗ 
woͤhnlich, fuͤr hyſteriſch anſehen; und man wuͤrde 


ihr oft nothwendig ſchaden, wenn man alſogleich mit 
antihyſteriſchen Heilmitteln zu Werke gehen wollte. 


II. Das Serzklopfen begleitet auch gewoͤhnlich 
heftigere hyſteriſche Anfälle, und wird ſelbſt bei Män- 
nern von den naͤhmlichen Urſachen veranlaſſet, wel- 
che bel dem ſchoͤnen Geſchlechte Mutterbeſchwerden 
font in der gewoͤhnlichen Sprache Mutter daͤmpfe ges 
nannt erzeugen. 3. B. von einem jaͤhen Schrecken, 
von unverhofften und heftigen Leibs⸗ und Gemuͤths⸗ 
bewegungen, vom gewaltſamen Erwachen aus einem 
tiefen Schlafe u. ſ. w. Allein daraus folgt noch 
nicht, daß jedes Herzklopfen bei zaͤrtlichen, ſchwachen, 
reizbaren Frauen — hyſteriſch ſey, wie man es ge⸗ 
meiniglich, und zwar in Anſehung der Heilart zum 
Nachtheile für die Kranken thut. Seine vorzuͤglichen 
und öfter beobachteten Arten ſind: 5 

4) Das von einer Zerzens⸗ oder Zerzbeutel⸗ (in- 

flamm. cord. v. pericard.) Entzündung und 
von zu großer Menge eines dicken Geblüts 
entſtandene Herzklopfen, welches ſich leicht we⸗ 
a ö gen 


— 
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der Heftigkeit der Zufälfe, und der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit von jenem unterſcheiden, welches eigent⸗ 
lich von hyſteriſchen oder anderen 3 
herruͤhrt. f 


Allein ſchwerer ſind folgende Faͤlle richtig zu er⸗ 
kennen, folglich ihrer Urſache gemäß zu behandeln, 
weil fie nicht ſelten bei hyſteriſchen Frauen e 
fen werden. ö 

Naͤhmlich wenn es 

b) durch, die Erweiterung, Ausdehnung, oder 

Geſchwulſt des Serzens verurſacht wird — 

Steh. Senac. maladies du coeur. pag. 444. 

und Lanecifi ius de aneurismat. > 

9) Duch die Erweiterung der großen Schlag: 

ader. Sieh. Baglius pag. 403. 

H Durch die verengerung der großen Schlag⸗ 
ader. S. Canciſius de aneurismat, p. 35 — 

Willis Tom. II. p. 245 — ee 

obfery. et trait. du coeur. 

3) Diürch einen Gerz = oder . S. 

Senac. Liv. IV. p. 2c. 

) Dur ein Geſchwür in dem Zerzfell. S. 

Canciſ. L. II. p. 5. 

7) Durch verſezung der Sichematerie auf 
das Herz. S. Lazerne Prof. de Montp. 

N. ſ. w. a 

N 5 Jede 
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Jede Art des von dieſen Urſachen veranlaßten 
Herzklopfens — wozu noch viele andere gehoͤren — 
hat zwar ihre eigne mehr, und weniger deutliche 
Kennzeichen; allein welche ich hier der Kuͤrze halber, 
und deßwegen nicht anführe, weil meine Abſiche 
iſt — burch die Erwaͤhnung der Urſachen nur Aufs 


merkſamkeit zu erwecken, und nicht die Lehre von 


Herzklopfen ganz zu eroͤrtern. 


4 a 

Bei einem fo weſentlichen, ſchweren, und betruͤ⸗ 
geriſchen Geſchaͤfte, als die richtige Erkenntniß der 
Mutterbeſchwerden iſt — kann man nie forgfältig 
genug ſeyn. Mich duͤnkt daher, daß es niemand fuͤr 
überflüßig halten wird, wenn ich bier die Kenn und 
Unterſcheidungszeichen der Nervenuͤbel uͤberhaupt, und 
der hyſteriſchen Beſchwerung insbeſondere — kurz 
beruͤhre. Man unterſcheidet fie naͤhmlich von ande⸗ 
ven Krankheiten, welche ihre Geſtalt ae an⸗ 
nehmen: 


1) Durch bas Daſeyn der Difpofizion zu Ner⸗ 
venuͤbeln, als: Fehler der Organiſazion — ſchwache 
reizbare zebesbefhaffenbeit.-. Abſtammen aus einer 
ſolchen Familie se, 


00 Durch 


— 
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2) Durch die Wirkung einer oder mehrerer wi- 
dernatürlichen Urſachen, als: Fehler in irgend ei⸗ 
nem nervigten Theile, — eine Schärfe im Körper — 
unterdruͤckte habituelle Ausleerung — zu ſtarke Kopf⸗ 
anſtrengung — heftige Gemuͤthsregungen — zu durch⸗ 
dringender Geruch — Anlage zu perlodiſchen Fle⸗ 
bern — was immer fs“ ein . ie. | 

30 Durch den vhs, 7 und die Kigenpeien 
ber . 3 als: 


4 Das meiſtens unverhafte, ungefimme ueber⸗ 
fallen. ö 
EB) Das Aufhoͤren, und die Wiederkunft ohne alle, 
oder wegen einer geringen Urſache. 

0 Ihr Ende, gewoͤhnllch ohne che volte 

mene Entſcheidung (eriſis). r 

0 Die ungleiche Heftigkeit, und Dauer eines un 

von der naͤhmlichen Urſache erweckten Anfalles. 

2 Ihre ſonderbare, ei der de 
proteiformité ). a ; 

2) Die Eußerfie Empfindlichkeit Wanne der Krall 

heit fuͤr alle cache und woraliſche Eindru⸗ 


cke 
) Der zu ſchnelle RAN r ige 


Senda meet innen nom 


9 Das 


» 
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0) Das lelchte und heftige Erſchrecken. 

) Der häufige, helle, geruchloſe Harn. 

x) Die meiſtens trockne Haut. \ 

A) Gewoͤhnlich ein ra oder eln Sehnenſprin⸗ 
gen. 

2) Eine Empfindung, als wenn eine Feuchtigkeit 
in dem Koͤrper der Laͤnge nach floͤſſe, welches 
elgentlich von kleinen Zuckungen herruͤhrt. 

Nach Cheine's Beobachtung das Aufblähen 
der Thraͤnenkarunkel; — welches aber vielmehr 
ein Merkmahl der Klappen, dag wächter 7 
iſt. in 

E) Die täglich, und Beinahe ſtͤndlich as 
Erweiterung des Augenſterns. ö 


40 Durch die Wirkung, und eulen. der 
verordneten Arzneien. f 
i 3 ile 1 «) 
e 45k f (I) Rath 1% las 
Je mehrere Theile bei einem hyſteriſchen Anfalle 
ergriffen werden, und je weſentlicher zu Lebens ver⸗ 
richtungen dieſe ergriffenen Theile ſind; wen fuͤrch⸗ 
terlicher iſt der Mukteranfelef 


5 Bel ſchwangeren und gebärenden Frauen muß 
man vorzuͤglich boͤſe Folgen beſorgen: — bel erſte⸗ 
ren wegen der Furcht einer zu fruͤhen Geburt; und 

bet 
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bei lezteren wegen des durch das Gebären ohnehin 
geſchwaͤchten Körpers. | | 


Syiedrich Bofmenn merkt an, daß alle 
diejenigen „ welche ein heftiger Mutteranfall ermor⸗ 
dete — entweder am Schlagfluffe, oder an der fal 
lenden Sucht ſtarben. 


Zufäse 


und 


zu uterungen 
u. aefebnttt 


Heilart der Mutterbeſchwerung. 


O waspog Öle j & neige D. I de nge N. 
Nenn 


Ernonper, 


We dare venture to affirm, that the youngest 
Phyfician, who is well fkilled in the animal Oe- 
conomy, and has made himfelf thoroughly acquain- 
ted with the best Hiftories of Diſeaſes, [hall imme- 
diately fet out to Practice with much greater Suc- 
cefs; — than the oldest Practitioner, little acquain- 
ted with thofe Particulars, and trufting in his own 
perfonal Knowledge ; and Obfervation only. 


. Rich. Manningham. 


(0) & 118 
II. Abſchnitt. 
Die Heilart der Mutterkrankheit. 


0 


( 


. Aderlaß kann, und muß oft während. oder 
nach dem Mutteranfalle auch noch nebſt dem vom 
Meng angeführten Falle. vorgenommen werden: 


0 Wenn ſchleichende, verborgene Entzün⸗ 


dungen da find, welche widerwaͤrtige und ſehr be⸗ 


truͤgeriſche Zufaͤlle erzeugen — meiſtens die Abſon⸗ 
derungen in eine Unordnung bringen, — Schlaflo⸗ 
ſigkeit gebaͤren, und von hartem Puls begleitet 
werden; welche Haͤrte des Pulſes in dieſem Falle \ 
augenblicklich nach elner Aderoͤffnung aufhoͤrt. 


29 Wenn Blutanhäufungen in was ae 
für einem Theile des Koͤrpers — (alſo nicht nur 
in den Lungen) Mutterbeſchwerden veranlaſſen. 


3) Wenn durch den hyſteriſchen Anfall das Blut 
gegen irgend einen edlen Theil mit Gewalt ge⸗ 
trieben wird, ſo daß man eine oͤrtliche Entzuͤndung 
mit Recht befuͤrchtet. So kannte Tiſſot eine junge 
Perſon, welche öfters in ſtarke, ſchnell auf einan⸗ 

- ü der 
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der folgende Zuckungen verfiel, und dabei Gefahr 
lief eine Hirnwuth zu bekommen; weil das Blut in 
ſehr großer Menge, und mit Heftigkeit gegen den 
Kopf waͤhrend des Anfalles ſchoß. Ein Aderlaß be⸗ 
freyele fie jedesmahl davon. | 


40 Wenn heftige Schmerzen, welche allen uͤbri⸗ 
gen Mitteln lange widerſtehen, mit Mutterbeſchwer⸗ 
den ſich einſtellen, dieſelben vermehren, Zuckungen, 
Schlafloſigkelt u. ſ. w. erzeugen. 


5) Wenn bie ſchwar ze Krankheit mit im Spiele 
et, welche nicht ſelten Mutterkraͤmpfungen veran⸗ 
laßt. Die Erfahrung lehrt uns, daß die Natur ſich 
meiſtens durch einen Blutfluß von dieſer Krankheit 
befreye, oder wenigſtens Ihre Zufaͤlle vermindere; 
und daß die nachahmende Heilkunſt, welche zumel- 
len Aderlaͤſſe in dieſem Falle anordnet, ebenfalls in 
Abwendung des Uebels gluͤcklich fen. 


(B) 

Der Amber riecht beinahe für alle Leute ſehr 
angenehm, und kann daher kaum unter die ſtinken⸗ 
den Arzneien gezahlt werden. Es ſcheint alſo, daß 
der Verfaſſer darunter den Agt⸗ oder Bernſtein 
verſtehe; weil ambra ohne den Zuſaz grifea, wie hier 
eben der Fall iſt — bei den Schriftſtellern des medi⸗ 

zin i⸗ 
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zinſſchen Arzneivorraths eben fo A ug Su ceinum, 
vel Flectrum bedeutet. 8 

Diefe meine Muthmaſſung wird dadurch wahrſchein⸗ 
licher, weil der Verfaſſer kurz darauf noch auf der 
naͤhmlichen Seite das Ambers bl (oil of amber) cm: 
pfiehlt. Es wird aber weder in England noch hier 
ein ſolches Oehl zubereitet; da im Gegentheil das 
Bernſteinöhl, und das flüchtige Agtſte inſalz (oleum 
deftillatum, et fal volatile füceini) aller Orten häufig 
verkauft und gebraucht wird, Man ſehe die Zube⸗ 


reitung dieſer vom Verfaſſer angeruͤhmten Arnet in 
ragt 9 


IN 


15 0 (C) 

Unter die aͤuſſerlichen, reizenden, während des 
Mutteranfalls gebräuchlichen Heilmittel, welche vor⸗ 
zglich damahls mit Nuzen angewandt werden, wenn 
die Mutterbeſchwerden bei ſchwachen, blutarmen 
Leibesbeſchaffenheiten a auch fol: 
gende: 


1) Der Tobadrauh in bie Nase, une den Mund 
aan 5 


=) 


) Vollffändiges Sandbuch der praftifchen Arzneigelahrt⸗ 
heit. ate Auflage — Berl. 1773. aus dem Engliſchen 
Üderfoge. III. Theil. Seite 596 — 597. 


A 
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2) Nießmittel, welche die Kunſt um der Na⸗ 
fur nachzuahmen — oft mit einer augenblicklichen 
Hilfe verordnet. Denn nach Bippokrates Aphor. 
Lib. IV. — Se. V. Aphor. 35. Todi, und dgeEhE‚ 
SwvoyAspiy nrapnds ü ν,ᷣ. dyadon D. i. „El⸗ 
ner mit Mutterwuͤrgung e . iſt das 
Nleſſen nuͤzlich. „ 
| 3) Erweichende, windtreibende Rlyſtire ver⸗ 
ſchaffen zuwellen auf der Stelle eine Erleichterung. 

4) Wenn Blaͤhungen den hyſteriſchen Anfall zu 
verlaͤngern, und zu verſchlimmern ſcheinen; dann 
find Bähungen — Zalbbäder — Säckchen aus 
windtreibenden, gewuͤrzreichen Pflanzen, und Arznelen 
unverbeſſerlich. 

5) Bei wohlgenaͤhrten, ordentliche monatliche 
Reinigung habenden, ſonſt geſunden, und von allen 
kennbaren Fehlern freyen — keuſchen Jungfrauen und 
Wittwen, — iſt eine waͤhrend des Mutteranfalles in 
Geburtstheilen erweckte Reizung oft nuͤzlich; ſonſt 
iſt file dieſe eln mäßiger Beiſchlaf das radikal er 
mittels 

6) Reizende Umſchläge auf die Fußſohlen ge⸗ 
legt verſchaffen auch zuweilen bald eine Erleichterung. 

70 Einige Aerzte empfehlen auch Blaſenpflaſter, 
welche unter folgenden Bedingniſſen die Heftigkeit 
der Mutteranfaͤlle lindern koͤnnen; wenn 


40 der 
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E) der hyſteriſche Anfall von irgend einem unters 
druͤckten Ausfluſſe aus einem Geſchwuͤr ſeinen 
Urſprung hat; 

) wenn irgend eine ſcharfe, duͤnne, fersfe Feuch⸗ 
tigkeit was immer für einen edlen Theil reizt; 

) wenn ein heftiger Schmerz, oder Krampf ie⸗ 
gend eines edlen Theiles die hyſteriſche des 
ſchwerung veranläßt; 

8) wenn die Krämpfe und Zuckungen wegen eines 
ſchweren Ausbruches — was immer fuͤr eines 
Ausſchlages — und dieß zwar wegen Mangel 
oder Mattigkeit der Lebenskraͤfte — . 
endlich 


D wo immer aufzuloͤſen, ab» oder aa 8 


(nach Baglivi Oper. omn. pag. 666.) zu erwe⸗ 
cken, zu reizen, und e en die Abi en 


E Man huͤte ſich aber die Blaſenpftaſer in Ku 
ſtehenden Fällen ſo wohl bei der hyſteriſchen, als in 
übrigen een anzuwenden: g 


) Wenn die Lelbesbeſchaffenheit ſeße rocken, und 
das ganze Nervenſyſtem zu beweglich; 
6) wenn die aͤuſſere Haut ſehr empfindlich iſt; 
0 wenn die Harnwerkzeuge kraͤnklich, und ih 
angegriffen werden; 
D) hei einer Vollbluͤtigkelt; 
RN ) wenn 
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2) wenn die erſten Wege mit een ange⸗ 
fluͤllt find; a ! 
© bei galligten Temperamenten, 118 an der Aus⸗ 

zehrung leidenden Koͤrpern; 
y) wenn ein heftiger, an einem Orte feſtſi fender, 
entzuͤndungsartiger Schmerz; die Kranken pel⸗ 
niget; endlich 
6) bet kachektiſchen, abelgenährten, mit Scher⸗ 
bock, mit der ſchwarzen Galle, mit der vene⸗ 
riſchen Schärfe u. ſ. w. behafteten Koͤrpern. 
g (9) 
e% Die vom Verfaſſer getroffene Eintheilung der in⸗ 
nerlichen Heilmittel während des Mutteranfalles 
ſcheint — in praktiſcher Hinſicht eben nicht die be⸗ 
ſte zu ſeyn. Denn die von ihm angefuͤhrten zwo 
Gattungen ſind beyde ihrer Natur nach mehr oder 
weniger erhizend, den Bieſam und das Bibergeil 
abgerechnet — welche aber beyde Hr. Manning 
mit den uͤbrigen Arzneien für Koͤrper von eben derſelben 
Beſchaffenheit haͤlt; folglich ſind ſie nur fuͤr ſchwache, 
zaͤrtliche Leibes beſchaffenheiten anwendbar, bei wel⸗ 
hen ihr Gebrauch Feine entzuͤndungsartige Krankheit 
deranlaſſen kann. Auch in Anſehung Ihrer übrigen 
Wirkungen, welche dieſelben nebſt der krampfſtillen⸗ 
den Eigenſchaft im Koͤrper hervorbringen, muͤſſen 
ie von ausuͤbenden Aerzten als ſehr verſchiedene, 
und bei entgegengeſezten Gelegenheiten zu gebrau⸗ 
chende Arzneien betrachtet werden. 
Man 


/ 
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Man kann alſo die in einem Mukkeranfalle ge⸗ 
| bräuchlichen innerlichen Heilmittel richtiger 1) in erhi⸗ 
zende oder Entzuͤndung verurſachende, — und 2) in 
entzündungewidrige oder beruhigende eintheilen⸗ 
Unter dieſen lezteren verſtehe ich ſolche krampfſtillen⸗ 
de Arznelen „die ohne bemertbare Erhizung und Rei⸗ 
zung — die Unordnung der Nerven im Koͤrper he⸗ 
ben. Und es duͤnkt mich daher, daß Hr. Selle 
eben nicht ganz Recht habe, indem er alle krampf⸗ 
ſtillende beruhigende Mittel ganz verwirft. Weil 
(wie er in Beytraͤgen zur Natur und Hellwiſſen⸗ 
ſchaft 1. Th. Berl. 1782. Seite 180 muthmaſſet) die 
meiſten eigentlich, und mit Recht fo zu nennenden 
krampfſtillenden Mittel dadurch wirken; daß ſie erſt⸗ 
lich einen Reitz machen, und dann eine Erſchlaffung, 
und Schwaͤche zuruͤcklaſſen. — Denn die Erfahrung 


lehrt uns taglich, daß es Nervenmtttel gibt, welche 


ohne allen kennbaren Retz Krämpfe Fillen; als der 
Aderlaß — laue Waſſerbähungen — und nach 30 
me s glaubenswoͤrdigen Verſuchen der Vitrislather. 
Man kann ſich die aͤußerlichen hyſteriſchen Arzunelen 
aus eben dieſem doppelten Geſt nie I 
darſtellen. . 


Zur erſten Gattung naͤhmlich der eee Ner⸗ 
veumittel gehoͤrt: 


3 * 
der 
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a) der ſtinkende Aſand, welcher wider die 
Mutter krankheit von allen Aerzten mit Recht empfoh⸗ 
len wird, offenbar erhizt, viroͤß riecht, und ein we⸗ 


nig die Nervenkraft betäubt. Es gibt aber Leibes⸗ 


beſchaffenheiten, — welchen derſelbe Magenſchmer⸗ 
zen, Erbrechen, und Kopfweh verurſachet, ungeach⸗ 
tet vermoͤge der Umſtaͤnde kein entzuͤndungsartiges 
Uebel von ſeiner retzenden Elgenſchaft zu befürch⸗ 
ten iſt. 


D Der Serapinſaft kommt mit bem Aſand in vielen 
Stuͤcken uͤberein; und wird daher von einigen Aerz⸗ 


ten, aber ſeltner in der naͤhmlichen Abſicht ver⸗ 
ordnet. 


„) Der Kampfer iſt unſtreitig von feuriger, er⸗ 
hizender Natur, ungeachtet ihn Sranz some 
fir abkuͤhlend, und die Geſchwindigkeit des Pulſes 
vermindernd ausgibt. Naͤhmlich in den von ihm er⸗ 


waͤhnten hyſteriſchen Fällen *) wurde vor dem Kam⸗ 


pfergebrauche ein Aderlaß gemacht „welcher ohne 
Zweifel den Puls verminderte. Man laſſe ſich daher 
durch das Anſehen dieſes großen Mannes nie bei 


großer Hize, bei zu befuͤrchtenden Anhaͤufungen ges | 


gen den Kopf, bei ſtarkem, vollem, hartem Pulſe, — 
oder 


* Clinical experiments, and hiftories &c. Edinburgh. 
1780. 8. pag. 182. Hiſt. XXXIX et XL. 
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vder wenn dieſer klein iſt, und wie ein feiner mes 
tallener Drath den Finger zuruͤckſchlaͤgt; nie, ſage 
ich, zum Kampfergeben verleiten. Denn die Er⸗ 


fahrung lehrt, daß er in dieſer Lage Fieber erwecke, 
oder vermehre, Hize und Roͤthe im Geſichte ver⸗ 
urſache, Betaͤubungen, Zuckungen, und Raſereyen 
mache; weil er eben ſo ſehr die Retzbarkelt des 
Herzens aufrichtet, als er die Empfindlichkeit der 
Nerven unterdruͤckt. Uebrigens find die vom Kam⸗ 
pfer in der Mutterbeſchwerung hervorgebrachten gu⸗ 
ten Wirkungen von kurzer Dauer, ſie verſchwinden 
gewoͤhnlich bald gaͤnzlich, und die Kraufheit kommt 
wieder zuruͤck⸗ 


— 


9) Die Baldrienwurzel wurde von Franz Zo 


me (I. c. Hiſtory XXV Seit. 176) wider die Mut⸗ 
terbeſchwerung zu 3 Quentchen viermahl des Tags 
fruchtlos gebraucht, ſcheint uͤberhaupt als ein ſtaͤr⸗ 
kendes Hellmittel zu wirken, und erhtzt ohne Zweifel. 
Daher die boͤſen Folgen von ihrem Miß brauche be: 
ſonders bei ſtarken blutreichen Leibesbeſchaffenheiten. 
Sonſt ein treffliches Wurm- und Nervenmittel vor⸗ 
zuͤglich in der Fallſucht, wovon mich bereits die Er⸗ 
fahrung ſo oft uͤberzeugte. 


) Das Bilſenkraut gewoͤhnlich im Aus zuge, 
welcher nach Freyherrn Störks Vorſchrift aus 


dem friſchgepreßten Saftıg der Pflanze ohne Wurzel 


8 durch 
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durch Einkochung zubereitet wird. Erhizt ebenfalls, 
und verurſachet daher zur Unzeit oder in zu großen 
Gaben gereicht, Aengſtlichkeiten und Bauchgrimmen. — 
Stanz Zo me (I. c. Hiſtory LXXXIV Seit. 197) 
gab das Extrakt von Bilſenkrautſamen einem 2 cjaͤh⸗ 
rigen Maͤdchen, von 1 Gran angefangen, ſtufenweil⸗ 
fe bis 3 Gran viermahl des Tages — durch 20 Ta⸗ 
ge ununterbrochen, in Mutterbeſchwerden mit Uns 
faͤllen von Ohnmacht, mit oͤfterem Erbtechen, und 
zu Zeiten mit Blutbrechen verbunden — aber unndg 
fort. Vorher wurde Blut gelaſſen, und ſowohl in> 
nerlich als äußerlich kaltes Waſſer ebenfalls verge⸗ 
bens gebraucht. Die kleinen Gaben von Bilſen⸗ 
krautſamenauszuge verurſachten dieſer Patientinn 
einen Eckel, die groͤßeren einen Schwindel und Dun⸗ 
kelheit vor dem Geſichte; ſowohl das Blut als das 
gewoͤhnliche Erbrechen blieben wie vorher. — Doch 
ſcheint es, daß die Mutterbeſchwerung (globus hyſte- 
ricus) durch den Gebrauch dieſer Arznei geheiltwurde; 
weil some keine Erwähnung mehr in der fortgeſez⸗ 
ten Krankengeſchilchte von ihrer Wiederkunft macht. — 


Ich fuͤr meinen Theil war ohne Vergleich gluͤckli⸗ 
der mit dieſem ſchmerzlindernden — krampfwidri⸗ 
gen, betaͤubenden, Heilmittel. Einſt am Lande bekam 
eine ſonſt geſunde . pflegmatiſche, ſehr reizbare Wirt⸗ 
ſchaftsbeamtinn ohne alle Urſache jaͤhling einen hef⸗ 
tigen Magenſchmerz, welcher in wenigen Augenbli⸗ 

cken 
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cken in eine Mutterwuͤrgung mit Ohnmachten aus⸗ 
artete. Die naͤchſte Apotheke war 3 Stunden ent⸗ 
fernet; zufaͤllig hatte man im Hauſe das Stoͤrkſche 
Bilſenkrautextrakt, und einen Meliſſengeiſt. Ich 
benuͤzte indeſſen diefe vorhandenen Arzneien, um der 
Kranken, welche wider ihren unerträglihen — zu⸗ 
ſammziehenden Magenſchmerz mit Thraͤnen um Hilfe 
bath, eine Erleichterung zu verſchaffen. Ungefaͤhr 
2 Gran von dem Bilſenkrautextrakte in 2 Loͤffel⸗ 
voll Meliſſengeiſte aufgeloͤſt, mit 6 Unzen Waſſer 
verduͤnnt, und mit Zucker verſuͤſſet — nach und nach 
2 Loͤffelvollweiſe eingenommen, und inzwiſchen paar 
Schalen von Kamillenaufguſſe — befreyeten dieſe 
hyſteriſche in einer ſehr kurzen Zeit von beyden Uebeln. 


Ein andersmahl reizte elne adeliche — aͤußerſt 
empfindliche Frau ihren hohlen Zahn; und zog ſich 
dadurch einen fo heftigen Schmerz zu, daß fie aus 
genblicklich in einen bedenklichen Mutteranfall mit 
Kraͤmpfungen verfiel. Man legte ihr, weil ſie inner⸗ 
lich nichts einnehmen wollte, in den hohlen Zahn eine 
Pille aus Bilſenkrautextrakt 2 Gran, und Mohnſaft 
1 Gran — mit Hofmanns tropfen zu einem Pillenteig 
gemacht. Und in wenigen Minuten verſchwanden 
ſowohl die Kraͤmpfungen, als der nach ihrem Ns | 
drucke folternde e f f 


22 Auch 
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Auch Zervig erzählt Beiſpiele von Frauen, 
deren Mutterbeſchwerden mit 20 gr. bis z Ouentchen 
Bilſenkrautextrakt in Pomeranzeneſſenz mit 2 Loth 
Zimmetwaſſer oder ſpaniſchen Weine aufgeloͤſt, und 
zu 20 bis go Tropfen Zmahl des Tags gegeben — 
gluͤcklich gehoben worden finde 


5) Die Chinarinde, welche Franz Zo me in hy⸗ 
ſteriſchen Anfällen einſt bei einer nach Wechſelfieber ge⸗ 
neſenden (1. c. Hiftory LXXI pag. 194); und das 
zweitemahl bei einem 24jährigen Frauenzimmer mit 
Vortheil brauchte. Dieſe leztere erkaltete ſich jaͤh⸗ 
ling nach einer Erhlzung des Koͤrpers, und litt deswe⸗ 
gen an heftigen hyſteriſchen Zuckungen im Unterlei⸗ 
be mit Schluchzen (ibid. Hiſt. XXXV. p. 180 & 
LXXII. p. 194) Man gab vorher 6 Tage hindurch 
Bieſam zu 10 Gran angefangen — bis zu 15 Graß 
täglich zmaßl vergebens. Endlich erlöfte fie die Chi⸗ 
narinde mir ein wenig Wieſenkreſſe Pulver *) und 
Eiſenſalz von der Krankheit. Allein man huͤte ſich 
vor ihrem Gebrauche, wie some ſcharfſichtig 
und mit Rechte warnet, bei ſtarken zu entzuͤndungs⸗ 
artigen Krankheiten geneigten Koͤrpern. Am beſten 
gedeihet ſie reizbaren, ſchlappen, mit aufgeloͤſten, 
und faulichten Saͤften begabten Leibesbeſchaffenheiten. 


17 


) Cardamine pratenfis — Tetrodyn. fliquoſa — Linn, 
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1) Das ſaure Elixir von Haller, welches 
aus gleichen Theilen von Vitrioloͤhl, und rektifizir⸗ 
ten Weingeiſt beſtehet — erhizt eln bischen; ver⸗ 
ſchaffet aber zuweilen in hyſteriſchen Anfaͤllen Lin⸗ 
derung, nachdem mehrere ebenerwaͤhnter Nerven⸗ 
mittel fruchtlos gegeben worden ſind. So entſprach 
es erſt kurz wieder — meiner Erwartung bei einer hy⸗ 
ſteriſchen Frau, welche mit Magenängklichfeiten, und 
beſtaͤndigen Blähungen zu kaͤmpfen hatte. Sie nahm 
15 Tropfen davon in Krauſeminzwaſſer — mit China⸗ 
rinde - Syrup verſuͤßt im Anfange zmahl des Tages, 5 
hernach aber nur — wenn ſie die Beſchwerden fuͤhl⸗ 
te; und lebt jezt beinahe ganz frey davon. — Zim⸗ 
mermann und Weikard empfehlen insbeſon⸗ 
dere dieſe treffliche Arznei in 1 und jr 
haupt in Nervenuͤbeln. 


0) Der Mohnſaft, ) welcher mit Vorſicht und zu 
gehoͤrlger Zeit gegeben, beſonders hyſteriſchen Frauen 
in Kraͤmpfen (Ipaſmus tonicus) eine ploͤzliche Erleich⸗ 
terung verſchaffet; aber meiſtens in Zuckungen (con- 
vulſio) ohne alle Wirkung iſt, — und Welpe 
allezeit ſchadet. a N 


In der aten Klaſſe der ohne Erhizung krampf⸗ 
Bienen Mittel, welche alfo auch im Da ſeyn eines 
Fie⸗ 
E) Sieh Zuſaz D zum II. Abſchnjtt, 


e 
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Flebers, und bei ſtarken, volfäftigen Körpern im 
Fall der Noth ohne Furcht einer Entzündung ver⸗ 
ordnet werden — find enthalten: 


u) Der Vieſam, welchen alte Aerzte wider bie 
Mutterbeſchwerung vorzugs welſe empfehlen. Er er⸗ 
hit weder den Körper, noch vermehret er nicht die Ge⸗ 
ſchwindigkeif des Pulſes; und ſcheint dennoch die 
Aus duͤnſtung gegen die aͤußere Oberflache zu befoͤr⸗ 
dern. James Pringle heilte damit eine hyſte⸗ | 
riſche Magengicht naͤhmlich mit 2 Gaben, jede zu 20 
Gran Bieſam. Franz 3o me berfuchte etlichmahl Ble⸗ 
ſam's geprieſene Kräfte in Mutterbeſchwerden zu 15 
Gran Zmahl des Tages — durch 5 und mehrere Tas 
ge, aber allzeit ohne Wirkung. Er haͤlt ihn daher 
fuͤr ein ohnmaͤchtiges Heilmittel; weil auch voraus⸗ 
geſezt, daß wir einen. verſaͤſſchten Bieſam erhalten, 
die Groͤße der Gabe dieſen Fehler erſezen koͤnne; — 
folglich daß, wo es die Umſtaͤnde zulaſſen, der Kam⸗ 
pfer vor dem Bieſam hyſteriſchen Frauen — als ein 

beträchtlich kraͤftigeres Hellmittel zu geben ſey. 


S) Das Biebergeil wird ſchon von Zip po⸗ 
krates in der Mutterkrankheit gelobt, und iſt zu⸗ 
verleſſig eine berühmte Mutterarznet, welche ohne 
Rz das Uebel eilget. Franz Some fand es unwuͤr⸗ 
dig ſeines Zutrauens; weil er es unter 3 hyſteriſchen 

a Faͤllen 

) Sieh Zuſaz D. zum II Abſchnikt. 
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Fällen nur ein einzigesmahl Cibid Exp. XLVI S. 185) 
Erleichterung verſchaffen ſah, worauf bald hernach 
ein Blut ſpucken erfolgte. Er gab es nach vorausge⸗ 
ſchicktem Brechmittel, zu 20 Gran zmahl des Tages. 
Die veranlaſſende Urſache dieſer Mutterwuͤrgung bei 
elner 20jaͤhrigen Weibsperſon war eine Erkaͤltung, 
und darauf ein Neſſelausſchlag, welcher von ſelbſt 

verſchwand; in 8 Tagen aber wieder mit Magen⸗ 
und Kopfſchmerzen — mit Herzklopfen beſonders 
waͤhrend der Leibesbewegung — und mit einer Mut⸗ 
teewürgung hervorkam. — Das Ruſſiſche Biebergeil 
verdient einen Vorzug. Seine bei aͤnftigende Eigen⸗ 
ſchaft iſt dem Schlafe guͤnſtig. a 

y) Der Pitrioläther zu 30 bis 40 Tropfen in 

gemeinem oder Lindenbluͤthewaſſer waͤhrend des hy⸗ 
ſteriſchen Anfalls — vorzuͤglich wenn in erſten Wegen 
der Siz der Kraͤmpfungen war — that mir beinahe 
allzeit erwuͤnſchte Dienſte. Daß er nichts weniger als 

erhize, mithin weder Fieber noch Entzuͤndungen ver⸗ 
urſache, beweiſen Sranz 8ome's Verſuche (I. e. 

Exper. LXVIII pag. 192, und Exper. LXIX pag. 
193) wo er dieſelben in einem entzuͤndungsartigen 
Schluchzen, und in einer entzuͤndungsartigen Aeng⸗ 
bruͤſtigkelt 1 bis 3 Kaffehloͤff⸗looll — dr ymahl des 

Tages — und durch 12 Tage — ohne Verſchlimme⸗ 
rung der Zufälle gab. Indt eſſen verurſachet er den⸗ 

noch einigen Leibesbeſchaffenheiten Magenſchmerzen 
und Zuckungen. — 


In 
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In Mutterbeſchwerden fand ihn auch Home 
vorzuͤglich wirkſam. Von 8 hyſteriſchen wurden 3 
gruͤndlich hergeſtellt „2 erleichtert. Wenn er hilft, fo 
geſchieht es in einer kurzen Zeit; auch ſcheint feine ver⸗ 
ſtaͤrkte Gabe nichts zu feiner Wirkſamkeit belzutra⸗ 
gen. Man darf aber dieſen Vitrlolaͤther — mit 
Manning s Vitrlolelixir nicht verwechſeln (vic. 
Zuſaz (O) zum II. Abſchnitt. 


8) Die wieſenkreſſeblumen werden von Da le 
und Armſtrong — beſonders wider die Kraͤm⸗ 
pfe empfohlen. Sranz Some gab davon einem 
10 jaͤhrigen Mädchen (1. e. Exper. XC pag. 100.) 
20 Gran in Pulver amahl des Tags. Die hyſteri⸗ 
ſchen Anfaͤlle wur den im Anfange ſeltner; kamen aber 
gegen das Ende eben fo oft, als vor dieſer Arznei, 
welche zwar kaum erhizt, aber eben nicht ſehr thaͤtig iſt. 


f 2) Unter allen entzuͤndungswidrigen, beruhigen⸗ 
den Arzneien, welche waͤhrend des Mutteranfalls 
elne augenblickliche Hilfe verſchaffen, iſt unwider⸗ 
ſprechlich der Aderlaß am wirkſamſten. Er gehört 
zwar eigentlich nicht hleher, weil er als aͤußerliches 
Mittel betrachtet wird; allein ſeine treffliche Wirkung 
in ſehr vielen Mutterbeſchwerden — beſonders wenn 
dieſelben von gehemmten Blutausleerungen entſte⸗ 
hen, berechtiget mich — hier davon zuerwaͤhnen. 
Heut zu Tage macht zwar die ſchwaͤchliche, entnerv⸗ 
5 i te 
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te Leibesbeſchaffenhelt des ſchoͤnen Geſchlechts den 
Aderlaß etwas entbehrlicher als vor Zeiten; allein 
man trifft dennoch häufige Säle an, wo ſie ſogar 

wider den Willen anders geſinnter Aerzte unver⸗ 
meidlich if. So behauptet gZome freymuͤthig, 
daß der Aderlaß eins der wirkſamſten hyſteriſchen 
Heilmittel in entzuͤndungsartigem Zuflande ſey *) \ 


(D) 

Bevor ich von dem Mohnſafte einige praftifce 
Anmerkungen hier beifiige; werde ich eines innern, 
nach dem Verfaſſer, zur Iten Klaſſe gehoͤrigen Hell⸗ 
mittels erwaͤhnen, welche er naͤhmlich fuͤr reizend, 
ſtaͤrkend, und erhizend anſieht; wohin alſo der Bie⸗ 
ſam zuverlaͤßig nicht mehr gehoͤrt, weil er weder dle 
Zahl der Pulsfchläge vermehret, noch die Hize des 
thieriſchen Körpers erhoͤhet, d. i. wenigſtens nach dem 
Waͤrmemeſſer nicht erhoͤhet. Denn im ſtrengen Sin⸗ 
ne empfin den die Kranken gewoͤhnlich nach dem Gebrau⸗ 
che von Bleſam Vermehrung ihrer innerlichen Waͤrme, 
wie Selle) ſehr ſcharfſinnig und richtig anmerkt. 
Die Anwendung folgender Zuſammenſezung that mir 
meiſtens bei heftigen Mutteranfaͤllen treffliche Dienſte. 

Nimm: 


*) 1. o. Bleeding has been found one of the moft power 
ful anti- hyſterics, when the ſtate was inflammatory. 
Pag, 233. 

) Beiträge zur Natur⸗und Arineiwiſepſcaſt 16: I, Theil. 
Seit. 177. | 


We 
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Kimm: von Pomeranzenblühtewdaſſer x) 2 Loth 
Bieſam — f f 
Drachenblut zu gleichen Theilen 13 Gran. 
Miſch. — Alle E Stunde — 2 Eßlöffel voll. 

Ich habe es in Solenander's Werken ge⸗ 

funden; deſſen Worte daruͤßer find: ” Mulier quæ- 
„ dam ſæviſſimis fymtomatibus affligebatur, dolore 
„ capitis, ructu, contractione corporis, dolore in- 
„ guinis, ſtridore dentium, aliquando in terram ca- 
„ dens fine voce, ore claufo , ut aperire non poſſet; 
„ àtque ex matricis vitio omnia. Remediis multis 
„ fruftra factis, fuperveniens mulier quædam dedit 
„ 13 gr. mofchi & totidem fanguinis Draconis vul- 
„ garis, ex aqu. flor, Aurantior. unc. Vj: —fanata eſt, 
„ nec unguam in poſterum iftos dolores pafla eft. 
„ Idem medicamentum a me in fimili caſu adhibitum 
„ ſemper profuit; exhibitum autem aliquoties, ii 


Nun der Mohnſaft iſt ein hiziges Arzneimittel, 
und darf folglich vollbluͤtigen Koͤrpern — beim Draͤn⸗ 
gen des Bluts gegen das Gehirn — bei einer Anla⸗ 
ge — oder beim Daſeyn, und bei gegruͤndeter Furcht 
einer bevor ſtehenden, langſamen, verborgeuen, 
ſchleichenden Entzündung ꝛc. nicht gegeben werden. 

Seine 


) Citrus aurantium — Polyadelph. it oſandr. Linn. 
Aqua Naphæ. 


1 
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Seine vorzuͤgliche, und nur dem Mohnfafte eigene 
Kraft beſtehet darin, daß er diejenigen heftigen tod⸗ 
drohenden Kraͤmpfe und Zuckungen, welche zuweilen 
bei unheilbaren Krankheiten vorkommen, ſo ge⸗ 
ſchwind hebe, als es keine andere Arznei im Stande 
iſt. Aus dieſer Urſache wird er auch mit Nuzen 
wlder jene heftige Schmerzen, und die daher ent⸗ 
ſtandenen Beſchwerden gebraucht, deren Urſache 
nicht ſogleich gehoben werden kann. ö 555 


Fuͤr hyſteriſche Frauen, welche oft zu ihrem un⸗ 
erſezlichen Schaden mit Mohnſaftarznelen uͤberladen 
werden — wird dieſes Heilmittel nur damahls vor⸗ 
theilhaft verordnet, wenn ein heftiges Erbrechen — 
ein Durchfall, oder unerträgliher Schmerz bei Mut⸗ 
terbeſchwerden beobachtet werden. Außer dieſer be⸗ 
trübten Lage: wo nähmlich eben erwähnte Zufaͤlle 
ſchon ſo lange, und ſo heftig vor der Ankunft des 
Arztes anhielten, und die Empfindlichkeit der Kran⸗ 
fen fo uͤberſpannt iſt; daß eine längere. Fortdauer 
der Zufaͤlle die Patientinn außerordentlich entkraͤf⸗ 
ten, und die thieriſche Oekonomie der Lebensgeiſter 
in eine fürchterliche Verwirrung verſezen würde — 
muß entweder nie, oder ſehr ſparſam der Mohnſaft 
gegeben werden. Hier aber rathet die Vernunft 
ſelbſt an, und taͤgliche Erfahrung beſtaͤtiget es, 
daß man ohne weiteres, alſogleich die Mohnſaft⸗ 
mittel in einer ſolchen Gabe verſchrelben muͤſſe, daß 

RT die 
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die Heftigkeit der angefuͤhrten boͤſen Zufaͤlle ſo bald 
moͤglich gebrochen werde. 


Sonſt muß man — um ein aͤhnliches Erbre⸗ 
chen, und einen ſolchen Bauchfluß oder Schmerz gruͤnd⸗ 
lich zu heilen, vor dem Mohnſafte gehoͤrige Auslee⸗ 
rungen verordnen. Und es iſt auffallend, wie oft 
hernach eine ſehr kleine Gabe von irgend einem be⸗ 
ruhigenden Heilmittel alles jaͤhling ſtillet; — wel⸗ 
che, bevor eine Ausleerung vorgenommen worden, 
vielfach vermehret — und doch vergebens gebrau⸗ 
cht worden waͤre. 


Wo es dle Noth durchaus nicht erfordert, ſey man 
mit dem Gebrauche des Mohnſaſts, fo viel mög> 
lich karg, und allezeit vorſichtig. Denn eine auf taͤg⸗ 
liche Beobachtungen, und glaubens wuͤrdige Zeugniſ⸗ 
ſe erfahrner, großer Aerzte — gegruͤndete Erfahrung 
lehrt uns, daß ſich die Kranken daran gewoͤhnen; 
und weil die Schmerzen immer — ſo bald die Wir⸗ 
kung der vorhergegebenen Gabe aufhoͤret, wieder 
kommen, daß die Kranken in eine beſchwerliche 
Nothwendigkeit verſezet werden — beſtaͤndig Mohn⸗ 

ſaftmittel bei ſich herum zu tragen, und dieſelben täglich 

in einer größeren Menge einzunehmen. Dadurch aber 

leiden die Verrichtungen der erſten Wege in Anſe⸗ 

hung der Verdauung, und Stuhlgaͤnge — einige 
ver⸗ 
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verlieren das Gedaͤchtniß — die meiſten werden traurig 
und niedergeſchlagen u. f. w. 


Wenn alſo der Gebrauch der Mohnſaftarzneien 
der Heftigkelt der Zufaͤlle wegen, welche ſonſt allen 
Heilmitteln widerſtehen — unentbehrlich iſt, fo beo⸗ 
bachte man hiebel: | 

1) daß nach vorangeſchickten erforderlichen Aus⸗ 

leerungen die Gaben in ſolchen Zeitraͤumen 
nach einander gegeben werden, bis allezeit 
die vorige Gabe zu wirken aufhoͤret; und 
daß man fo lang fortfahre, bis die Zufaͤlls 
geſtilet fi ſind. 

2) Wenn die fuͤrchterlichen Beſchwerden während 
des Gebrauches des Mohnſafts doch harte 
näckig fortdauern z B. das Erbrechen; ſo 

kann man verfuchen denſelben entweder in 
trockner Geſtalt, oder hoͤchſtens in irgend 
einer beſaͤnftigenden Feuchtigkeit, als im 
geiſtigen Zimmetwaſſer den Kranken zu ver⸗ 
ordnen, um hiemit nur den Magen zu bene⸗ 
zen, und ja nicht zum Erbrechen zu reizen. 


Indeſſen entſinne ich mich eben eines Falles, 
wo ein entſezliches drey Tage lang mit einem ſchreck⸗ 
lichen Getoͤſe fortdaurendes, und den Kranken aͤußerſt 
entkraͤftendes Erbrechen — (welches ohne alle bes 
wuſte Urſache — den Abſcheu vor Arzneien ausgenom⸗ 

men 
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men — nur aus zu großer Empfindlichkeit der Ner⸗ 
ven wahrſcheinlich entſtanden iſt) durchaus mit kei⸗ 
nen Arzneimitteln — ſelbſt mit dem Mohnſafte nicht, 
welcher nach eben beſchriebener Art gegeben wurde, 
geſtillet werden konnte. Dieſes bösartige Erbre⸗ 
chen hoͤrte endlich nach einigen Tropfen von kaltem 
Brunnenbvaſſer, welches der Patient automatiſch 
verlangte, ganzlich auf. — Hier ſcheint nebſt der 
großen Reizbarkelt auch die Idioſynkraſie mit im 
Spiele geweſen zu ſeyn, über welche auch Sy de n⸗ 
Ham öfters: klagt; und unter anderen von einem 
blatternden Madchen (in feinem Briefe an Wilh. 
Cole über die Poken und Mutterbeſchwerung) er⸗ 
zaͤhlt, bei welchem er nach gegebenem Mohnſaft ſy⸗ 
rup, einen Schwindel und Erbrechen beobachtete. 

3) Daß beim Gebrauche der Mohnſaftzubereitun⸗ 
gen der ganze Koͤrper, und vorzuͤglich der 
Kopf ruhig — ohne alle Bewegung ſo viel 

möglich fey. Denn die Erfahrung lehrt, 
daß durch dle kleinſten Bewegungen des 
Kopfes — oft die guten ſich zeigenden Wirkun⸗ 
gen ganz vereitelt werden. 

40 Daß man ja nicht, ſo lang der Gedrauch des 

beſaͤnftigenden, ſtillenden Mohnſafts fortge⸗ 
ſezt wird — abfuͤhrende oder ſonſt reizende 
Heilmittel anwende. Denn nach Syden⸗ 
bam’s Beobachtung wird oft in dieſer Lage 
das alte a — ſogar von einem ger 
linden 
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linden Clyſtler aus Milch und Zucker er⸗ 
neuert. 


Der Mohnſaft ſollte ferner nie ſolchen Frauen gege⸗ 
ben werden, deren ſchwacher Magen ſchwer verdauet, 
und deren träge Gedaͤrme den Unrath nicht hinrei⸗ 
chend ausleeren. Denn weil die fehlerhafte Ver⸗ 
dauung meifteng die erſte veranlaſſende Urſache der 
Mutterbeſchwerden iſt, und der Gebrauch des Mohn⸗ 
ſafts diefelbe noch mehr verdirbt; fo iſt natürlich, 
daß dadurch das Uebel, welches man heilen will, 
vermehret werde. 5) 


Sribrich of mann *) behauptet, daß er bei 
ſeiner langen Erfahrung beobachtet haͤtte, daß der 
Mohnſaft, vorzuͤglich um den Bauchfluß zu ſtillen ge⸗ 
brancht — ſehr oft die Milzſucht und Mutterbes 
ſchwerden verurſache. Er warnet zugleich, daß man 
nie um ein heftiges Erbrechen zu ſtillen — zu Mohn⸗ 
ſaftmitteln die Zuflucht nehme, weil er nach ihrem 
Gebrauche in dieſen Umſtaͤnden, Zuckungen der Glied- 
maͤſſen und Bruſtbeoͤngſtigungen bemerket hat. 


Allein dieſe Warnung verdienet, nicht allgemein 
ſondern nur damahls beherziget zu werden, wenn 
die das Erbrechen veranlaſſende Urſache im Magen 
liegt. 
*) Syſtem. Medic. Tom. IV. Seck. I. Cap. 6. 
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liegt. Iſt dieſer vom Krankheitsſtoffe frey; ſo gibt 
es keine zuverlaͤſſigere Arznei, als den Mohnſaft. 


Nach Bar. Störk's ) Beobachtung iſt der 
Mohnſaft wider die Nervenfieber hyſteriſcher Frau⸗ 
en, und milzſuͤchtiger Männer. ſehr nuͤzlich, — und 
zwar vorzuͤglich wenn zu gewiſſen beſtimmten Zeiten 
ein hyſteriſches Seitenſtechen, ein Dampf, Herz⸗ 
klopfen, oder Mutternagel u. ſ. w. ſich einſtellen. 
Wenn man ſolchen Kranken vor der Zuruͤckkunft des 
Anfalls Sy den ham 's laudanum liquidum in einer 
ſolchen Gabe eingibt, daß ſie noch vor dem Anfalle 
einſchlafen; ſo verſchlafen ſie gewoͤhnlich alle dieſe 
Beſchwerden, und erwachen frifch, munter, und ſtaͤr⸗ 
ker als vorher. . 


John £ Lettſome Coakleg warnet uns 
vor dem Gebrauche des Mohnſafts in jenen Mut⸗ 
terbeſchwerden, in welchen heftige Schmerzen von 
einem fortdauernden Reize entſtehen. Dann die Er⸗ 
fahrung hat ihn gelehrt, (S. ſeine Medical memoirs) 
daß dadurch der Schmerz Fh vermehrt wor⸗ 
den iſt. 

N (f 

Die heilige Tinktur, welche der Verfaſſer ver⸗ 
ordnet, wird nach dem Londoner Apothekenbuche 

auf 


©) Annus medicus Imus. p. 78. 
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auf folgende Art zubereſtet: Man nimmt von Aloe 
Suecotrina 8 Unzen — von der Canella alba 2 Une 
zen, — von weiſſem Wein 5 Quart. Aloe, und Ca- 
nella alba werden vorher zu Staube geſtoſſen, und 
mitſammen gemiſcht; hernach der Wein darauf ge⸗ 
goſſen, und fo — eine Woche oder auch laͤnger ſte⸗ 
hen, und ohne Waͤrme weichen gelaſſen. Man ſchuͤt⸗ 
telt indeſſen zuweilen das Gefäß recht um, und 
endlich ſeihet die Tinktur davon ab. — Man ver⸗ 
hindert, daß die Aloe nicht in einen Klumpen ſich 
anſeze, was ſie ſonſt, wenn ſie naß wird, zu thun 


pflegt; — wenn man unter das Pulver einen reinen 


weiſſen Sand miſchet. 


Die Edinburtzer Vorſchrift lautet alſo: Man 
nimmt pulveriſirte Aloe Succotrina 1 Unze — kleine 

Kardamommen 1 Quentchen — und eben fe viel von 
der virginlaniſchen Klapperſchlangenwurzel — Ko⸗ 
chenillen 1 Skrupel — ſpaniſchen Wein 12 Maaß. 

Dieſes Gemiſche wied 2 Tage lang bet einer gelinden Dis 
ze digerirk, und dann dle Tinktur davon abgeſeihet. — 
Die gewoͤhnliche Gabe iſt eine Unze — auf amahl 2 
nommen. 


| 3 ae, 
5 Wider die Scharfe ſo wohl des Gebluͤts als der 
Abrigen Säfte, werden allgemein empfohlen: ver⸗ 
M > duͤn⸗ 
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5 ö duͤnnende „ verſuͤſſende, ſogen gut blutreinlgende 

Heilmittel, als die Milch — der Eibiſch⸗ Gerſten⸗ 
Reisabſud — das warme Bad — das feiſche Mans 
delöhl, von welchem leztern beſonders Bur ſes 
rius, und Woodward (in feinen ſelect caſes in 
phyfik) gute Wirkungen erfahren haben, — dann 


ſchleimichte Arzneien und Nahrungsmittel, als Mol⸗ 


ten, er und Ralbfleiſchbrühen 1c. 


Allein 00 Hellart iſt eigentlich ca lindernd; 
und reichet ſelten hin — das Uebel aus der Wurzel 
zu heben. Denn um hiet gruͤndlich zu heilen, muß 
man 5 ' i 


1) unkerſuchen, wo die Schärfe herruͤhre? als: 
von der verdorbnen Verdauung — von der feh⸗ 
lerhaften Abſonderung der Galle — von der 


verhinderten unmerklichen Aus duͤnſtung— 


0 von den uͤbrigen gehemmten natuͤrlichen oder 
habituellen Ausleerungen u. ſ. w. 

2) Sind die Merkmahle, welche eine jede Schaͤr⸗ 

fe eigen hat, forgfältig zu beobachten, um 

die Schärfe nach ihren Wirkungen, und Eigen 


ſchaften richtig zu erkennen, und zu beſtim⸗ 


men. 
3) Hernach muß man eine ber anerkannten Schaͤr⸗ 
| fe entgesengeſezte Hellung vornebmen⸗ und 
ſolche 


N 


! 
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* ſolche mit Nachdruck — e Zelt hin⸗ 8 
durch fortſezen. 


(80 

Diefer Luft⸗ oder ätheriſche Geiſt tft eigent⸗ 
lich das Terpentinöhl nach dem Edinburger Apo⸗ 
khekerbuche, deſſen Zubereitung folgende iſt: man läßt 
Terpentin uͤber einem gelinden Feuer zergehen, und 
fuͤllet damit eine glaͤßerne Retorte zur Haͤlfte an. 
Dann bringet mau einen Recipienten an, und deſtil⸗ 
lirt es im Sandbade. Im Anſange bel einer gelin⸗ 
den Hize kommt ein ſaurer Getſt zum Vorſchein; und 
wenn das Feuer nach und nach verſtaͤrkt wird — ein 
durchſt chtiges Oehl oder der ſogenannte Luftgeiſt, (Spi- 
ritus æthereus) welchen der Verfaſſer wider die Blaͤ⸗ 
hungen lobt. — Die 5 Gabe iſt 10 — 80 


Tropfen. 


| DIN 

Vor allen aber verdient der flüchtige kauſtiſche 
Salmiakgeiſt gegen 30 — 50 Tropfen in 2 — 4 Loth 
Waſſer die groͤßte Aufmerkſamkeit. Mich verließ er 
nie bei hyſteriſchen Frauen und milzſuͤchtigen Maͤn⸗ 
nern, welche wegen Blähungen in Kraͤmpfungen ver⸗ 
fielen. Auch fand ich jederzeit, daß das flüchtige 
Alkali in dieſer Lage viel ſchneller und ficherer helfe, 
als alle uͤbrigen krampfſtillenden blaͤhungs widrigen Heil⸗ 

M 2 mits 
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mittel. — Joh. Erdmann Reck ruͤhmt eben dias 
ſelbe Wirkung nach vieler Erfahrung an, und erzählt 
von einer hyſteriſchen Frau, welche oft mit fo hefti⸗ 
gen Mutterohnmächten befallen wurbe, daß einſt ſo⸗ 
gar ein Irrereden mit gelähmter Zunge erfolgte. Der 
| fluͤchtige kauſtiſche Salmiakgeiſt befreyete fie auf der 
Stelle von ihrem heftigen, ſonſt mehrere Stunden 
dauernden Uebel. 


5 Ey“; * 

Das Pflaſter wider die Mutterbeſchwerden 
wird folgender Geſtalt nach dem Edinburger Difpen- 
ſatorium zubereitet: Man nimmt von Galbanum 12 
Unzen; — pulveriſirtes Takamahakgummt, und gelbes 
Wachs von jedem 6 Unzen; — zu Pulver geſtoſſenen 
Kuͤmmelſamen, — und venetianiſchen Terpentin von 
jedem 4 Unzen; — man vermiſcht ales, und machek 
ein Pflaſter daraus. 


Das Magenpſtaſter aber, welches der Verfafler ei⸗ 
gentlich meinet, wird in Londoner Apotheken auf fol⸗ 
gende Art verfertiget: Man nimmt ) Gummi Lauda- 
num 3 Unzen; — Weihrauch 1 Unze; — Zimmer 1 
Loh gepreßtes Muskatennußoͤhl 1 Loth; — 


oleum 


*) Eine fette aus Ciftus Creticus — Polyandr. digyn. Linn. 


in Hunds tagen ausſchwizende, hernach verhärtete Fruchtigkeit, 
welche auch Labdanum heißt. A 
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oleum eſlentiale Menthe I Quentchen. — Der Weihrauch 
wird geſchmolzen, und hiezu erſtens das vorher beim 
Feuer bischen weich gewordene Laudanum; — herz 
nach das gepreßte Muskatennußoͤhl — und endlich 
der Zimmet mit dem weſentlichen Muͤnzeoͤhl zugeſezt. 
Dieſes Mengſel wird in einem erwaͤrmten Moͤrſer 
ſo lang geſtoſſen, bis es zu einer Maſſe wird, die 
man in einem feſt 5 Ae e bg 


Das Eblnburger Magenpflaſter iſt von dem güte 
doner verſchleden, und beſtehet: aus gelben Wachs 
8 Unzen; — pulveriſirten Takamahakgummi 4 Unzette 
Beyde werden zuſammengeſchmolzen, und dann hiezu 
beygefuͤget: vom venetianiſchen Terpentin 6 Unzen; — 5 
von Wachholderbeeren 2 Unzen — beyde pulseriſt⸗ 
ret; — von geſtoſſenen Kubeben 1 Unze; — vom ge: 
preßten Muskatennußoͤhl 14 Unze; — von dem wer 
ſentlichen Muͤnzeoͤhl 2 Quentchen. Hleraus wird sin 
Pflaſter gemacht. u “Di 

Der ſchmerzlindernde oder Guido sbalſam wird 
nach der Edinburger Vorſchrift fo verfertiget: man 
nimmt Galbanum⸗ und Takamahakgummi von jedem 
2 Pfund — vom venetianiſchen Terpentin 1 Pfund. 
Hiemit wird eine Retorte fo angefüllt, daß 3 de von 
leer bleiben. Die Deſtillation wird nun bei immer 


ei Ber: 
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verſtaͤrktem Feuer vorgenommen; und dann das Oehl, 
oder der Balſam von der mit heruͤbergegangenen 
Feuchtigkeit abgeſondert. \ 


05 Die Zuſammenſezung eben deſſelben Balſams iſt 
nach dem Londoner⸗Spital Apothekerbuche viel einfa⸗ 
cher, naͤhmlich man nimmt von Seifenbalſam (wel⸗ 
cher auch Oppodeltoch in der Volksſprache heißt) 
14 Pfund — von Laudan. Liquidum Pfund, und 
miſchet beyde miteinander. Er wird meiſtens wider 
die Gichtſchmerzen empfohlen, wenn man ihn auf bie 
ſchmerzhaften Theile legt: wovon ich etlichmahl Lin⸗ 
derung bei Kranken wahrgenommen habe. 


(K) 

Bel relzbaren, ſehr empfindlichen Leibes beſchaf⸗ 
fenheiten iſt es ja nicht rathſam, alſogleich zu aus⸗ 
leerenden Mitteln zu ſchreiten; — weil hieburch mei⸗ 
ſtens Zuckungen und andere Beſchwerden veranlaſſet oder 
vermehrt werden. Man muß daher allezeit vor der 
Ausleerung die zaͤhen, ſchleimichten, glasartigen u. 
ſ. w. Unreinigkeiten der erſten Wege vorbereiten, auf⸗ 
loͤſen, und gleich ſam kochen. Dann ſind die am we⸗ 
nigſten reizenden Brech⸗ oder Abfuͤhrungsarzneien 
immer die ſbeſten; weil fie e die kleinſte Verwirrung 
gerurſachen. 


{L) 


| Zufaze zum 11. Abſchnitt. a 


9 . | 
Man haͤlt allgemein dafür, wenn bei einer mit 
Mutterbeſchwerden behafteten Frau Verſtopfungen 
der Baucheingeweide beobachtet werden, daß von 
diefen lezteren — die erſteren abſtammen. Allein 
forgfältige, genaue Beobachtungen lehren uns, daß 
dieß nicht durchaus wahr ſey. Denn man hat viele 
Beiſplele, daß beträchtliche Verſtopfungen — ſelbſt 
bei zaͤrtlichen Frauen keine Mutterzufaͤlle erzeugen; — 
außer wenn fie irgend einen edlen Theil zu ſehr druͤ⸗ 
cken, oder in Krebſe ausarten. Allein es leuchtet l 
von ſelbſt ein, daß ſie im zweiten Falle nicht als 
Verſtopfungen, ſondern als Geſchwuͤre mit ihrem 
Reize die boͤſen Zufälle erregen. BE 


| 


Zu den vom Verfaſſer angezeigten Merkmahlen 
der Verſtopfungen uͤberhaupt — verdienen noch fol⸗ 
gende beigefügt zu werden, — um dieſen wichtigen 
Gegenſtand ſo viel möglich aufzuklaͤren: 


10 Hartnäckige Verdauungs fehler, auf die man 
oft kelne Ruͤckſicht nimmt, oder welche man von 
verſchledenen anderen Urfachen herzuleiten pflegt. 


2) Ein langdauernder Mangel der Eßluſt, Eckel, 
and oͤfteres Sodbrennen. 3 RN 


30 Saures Aufſtoſſen. 


4) Hartz 
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40 Hartleibigkeit, welche gewohnlich damahls, 
wenn die Aufloͤſung der Verſtopfungen aus was im 
mer fuͤr einer Urſache anfaͤngt, in einen Bauchfluß 
verwandelt wird. Und daher geſchleht es, daß zu⸗ 
weilen durch einen von freyen Stuͤcken entſtandenen 
Durchfall Verſtopfungen geheilet werden. 


5) Fliegende Hlze, welche nach der Beobach⸗ 
tung von Hippokrates entweder einen verjaͤhrten 
Koth im Unterleibe, oder elne wen an⸗ 
zeiget. ee e 

5 3 f 
65) Ein truͤber mit verſchleden gefärbten Bodens 
Sägen verſehener — vorzüglich aber eln bleyfaͤrbiger 
oder ſchwarzer Harn. 6 


7) Ein klebriger, ei Sack 


90 Eine Schwere, und Erägnien der Steomafe | 
ja des ganzen Arp 5 0 


a Ferner: 3 Schwindel, welcher 
leztere erſt nach vlelen Ausleerungen endlich nach⸗ 
gibt — Schlaflosigkeit, Schuͤchternhelt — Furcht — 
Kleinmuth — Traurigkeit — ein ien unor⸗ 
| dentlicher, unterlaſſender Puls. 


10) Das 
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208 10) Das Schlagen der Pulsader im Unterleibe, 
welcher meiſtens aufgetrieben, geſpannt, hart iſt, und 
mit oft vorüber gehenden Schmerzen befallen wird. 

Allein von dleſen Zufaͤllen iſt wohl zu bemerken, daß 
dieſelben auch von Blaͤhungen, Würmern, und Uns 
reinigkeiten der erſten Wege eben ſo heftig — beſon⸗ 
ders bei zu . entſtehen. 


um etwas ie cherer Ab figende gebe 


11) Ununterbrochene eien „L ein be⸗ 
ſchwerliches Athemhohlen mit tiefen Seufzern — 
Bangigkeit — Schuͤchternheit — Empfindung einer 
Spannung und Schwere unter den kurzen Rippen — 
ein beſtaͤndiges Preſſen des Unterleibes wie mit ” 
nem wur u. ſ. w. 


12) Ein ohne alle Urſache, und 5 geschwind ſich 
ereignendes Fettwerden iſt allemahl verdaͤchtig; weil 
uns richtige Beobachtungen lehren, daß es gewoͤhn⸗ 
lich entweder eine ſchwere Krankheit und den Tod 
ſelbſt, oder, wie meiſtens, allerlei kritiſche heftige 
Ausleerungen veranlaſſe; worauf ſchon i 15 
ne aufmerkſam rs Ki 

13) Gewoͤhnlich Soldaderbeſchwerden, welche 
nach Grant 's Peobachtungen in der Beſchreibung 

a der 
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der atrabilariſchen Konſtitution, als Kinder ber 
naͤhmlichen Mutter, naͤhmlich der Anhaͤufungen ig 
Baucheingeweiden zu betrachten ſind. 


14) Eine blaſſe, gelbliche, gelbgruͤne, braune; 
oder Erdfarbe des Geſichts. 


15) Eine truͤbe, blauliche, zu blaſſe Beſchaffen⸗ 
heit des Weiſſen im Auge, und eln dunkler, einge⸗ 
fallener Ring um die matten Augen. Allein dieſes 
Ausſehen iſt oft bei einigen Leuten natuͤrlich; — 
und es wird auch von jeder heftigen Urſache, als 
von erſchuͤtternden Gemuͤthsbewegungen, von Kraͤm⸗ 
pfen, von der uͤblen Verdauung ꝛc. verurſachet. Man 
darf alſo nicht zu voreilig nach dieſem einzelnen Zel⸗ 
chen urtheilen. ö ö 


16) Eben fo wenig zuverlaͤßig, insbeſondere ge⸗ 
nommen — iſt die von Kampf (aus deſſen trefflle 
chen Buche über die Bauchverſtopfungen — ich faſt alle 
eben erwähnte und nachfolgende Merkmahle entlehnt 
habe) beſchriebene Phyſiognomie der an Anhaͤufun⸗ 
gen im Unterleibe leidenden Perſonen: nähmlid ein 
tiefdenkendes, ſtaunendes, wildes, vezagtes, aͤngſt⸗ 
liches, trauriges Ausſehen ſelbſt bei freudigen Ans 
blicken und angenehmen Affekten; ferner gleichſam 


ein Widerſpruch der Blicke mit den Geſichtszuͤgen, 
N 3. B. 


Zufäze zum II. Abſchnitt. 187 


3. B. ein phlegmatiſches Aus ſehen beim choleris 
ſchen; — ein melancholiſches beim ſanguiniſchen, — 
und ein zu aͤltliches beim jungen Körper 


Weil die mit Mutterbeſchwerden behafteten 
Frauen meiſtentheils auch Verſtopfungen in den Baͤr⸗ 
muttergefaͤſſen haben; welche aber oft verkannt, und 
meiſtens als Mutterkrebſe von weniger aufmerkſamen 
Wund und Leibaͤrzten zwecklos behandelt werden: 
ſo werde ich hier einige Kennzeichen der Baͤrmutter⸗ 
verffopfungen anführen. Naͤhmlich: 

1) Die vorhergegangenen gelegenheitlichen Urſa⸗ 
chen der Anhaͤufungen, welche vorzuͤglich auf 
die Baͤrmutter gewirkt haben. 

3) Die unordentliche und meiſtens ſehr hut 
bafte monatliche Reinigung. . 

3) Ein oft wiederkehrender, übermäßiger, zu Zel⸗ 
ten ſparſamer Ausfluß einer duͤnnen, pitultoͤ⸗ 
fen, rußfaͤrbigen, ſtinkenden, dicken, leimich⸗ 
ten, klumperichten, jauchartigen, manchmahl 
blutigen, oder faulen e 8 der 
Mutterſcheibe. 

40 Nester Anwandlungen vom e en 
von der fliegenden Hize. 

3) Ein bleicher, dünner, bald zu Häufiger, bald 
zu ſparſamer Harn gewöhnlich mit Schleim: 
faͤden. ö 


6) Zu⸗ 7 
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6) Zuweilen kommt ein Schmerz in der Gegend 
der Scham und des heiligen Beines vor, wel⸗ 
cher den Mutterwehen ganz ahnlich iſt. 

„ Solche Frauensperſonen empfinden oft einen 
wiederkehrenden Schmerz in Schenkeln. 
4.89 Ferner: ein Milchwaſſer in den Bruͤſten; 
e) ein harter, manchmahl ſehr dicker, aber nie — 

wie bei einer Schwangerschaft ee 
Bauch; 4 

100 fluͤchtige Schmerzen in der munen 5 und 

endlich 

f1) nach Chambon s Veobecheug den heftige 

Schmerzen im Wirbel auf dem Haupte und 

im Genicke — oͤfterer Schwindel — eine be- 

ſtaͤndige Furcht und Traurigkeit — Dunkel⸗ 

heilt vor den Augen, (Eblouiflemens) und Auge 

| fluß einer ſchwaͤrzlichen Seuchtigkelt aus den 
ee be | 


S Es die bei einge der Baucheingewei⸗ 
de e e und der Baͤrmutter insbeſondere beob⸗ 
achteten Beſchwerden beſchaffen. Nun folgen jene 
Umſtaͤnde nach, in welchen die Aufloͤſung oder viel- 
mehr Ausleerung der Infarkten oder Anhaͤufungen 
fuͤrchterl! ch iſt, und mit dem Ah drohet. a 
1 { 


1) Wenn 
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ey 1) Wenn die an Kräften erſchoͤpften Keanfen 
ſehr reizbar, empfindlich, und muthlos find. 


2) Wenn fie ſich vor oder unser der Arbeit der 
mit Ausleerung der Verſtopfungen beſchaͤftigten Na⸗ 
tur irgend eines betraͤchtlichen Diaͤtfehlers ſchuldig 
machen. 3. B. wenn ſie ſich zum Beiſchlafe, — wos 
zu fie große Neigung haben — verführen laſſen, 
oder durch heftige neee ene ee 
werden. 


35 Wenn der Krankheitsſtoff zu hartnäckig, boͤs⸗ 
artig, und gleichſam unuͤberwindlich iſt. ö 


4) Wenn eben zu der Zeit, da die Jafarkten 
ausgeleert werden, ein wahres Faul⸗ oder heftiges 
Entzuͤndungsfieber ſich dazu ſchluͤgt, welches eigenk⸗ 
lich von einer andern Urſache berrüßret 


5) Wenn dle Saͤfte un ihre Behaͤltniſſe durch 
was immer für Kakochymie völtg durchgebeizt — dle 
Eingewelde vorher verhaͤrtet, zu muͤrbe gemacht, 
verdorben werden, oder wenn ein ſchleichender Brand 
ſich an ihnen angeſponnen, welcher die Verſtopfun⸗ 
gen rege gemacht, oder von dieſen beranlaſſt worden 
if; 


EN , 
ER MM. 
G Wenn 
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6) Wenn die bei dieſer Gelegenheit erzeugten 

heftigen Kraͤmpfe das Blut gegen die Gefaͤſſe des 

Gehirns, der Lunge ꝛc. zu gewaltſam preſſen; und 
dadurch Schlag ⸗ oder Stockfluͤſſe verurſachen. 


7) Wenn die von den Infarkten entſtandenen 
Adergeſchwuͤlſte zum 9 gebracht werden; und 

1 i 

8) wenn die aufgeloͤßte jezt auszuleerende ſchwar⸗ 
ze Galle in den Blutumlauf gebracht, und auf edle 
Theile abgeſezt wird, welches gewoͤhnlich einen 9 5 
len Tod veranlaßt. 


In dieſer Lage betruͤbter Umſtaͤnde muß man mik 
Vorſicht und Bedenken zur Aufloͤſung der Bauch ver⸗ 
ſtopfungen ſchreiten, von welchen oft die ſcheinbate 
hyſteriſche Beſchwerung verurſachet wird: ja es iſt 
vernünftiger, nur eine lindernde Hellart hier anzu⸗ 
wenden, und nur die Vermehrung der Anhäufungen 
zu hindern; — als das Leben der Kranken durch 
kraftige ausleerende Heilmittel einer ſicher bevorſte⸗ 
henden Gefahr preis zu geben. 


(M) 

Die ſogenannken Viszeralkliſtire koͤnnen hier 

dennoch meiſtens verſucht werden — beren treffliche 

Wirkung — beſonders wenn ſie langere Zeit fortge⸗ 
braucht 
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braucht werden, ſchon manches vermeintes Opfer des 
Todes gerettet hat; nachdem vorher alle durch den 
Mund gegebene, auflöfende, verduͤnnende, anfeuch⸗ 
tende, erweichende Arzneten vergebens angewandt 
worden. Ja ſogar der äzende Sublimat, welchen 
einige Aerzte um durchzudringen — zu verordnen pfles 
gen, bleibt wegen des allzuptelen, angehaͤuften, zaͤ⸗ 
hen, shlichten Schleimes, in welchen er eingewickelt | 
wird — bier ſtumpf und ohne ee U 
Die es lehrt, daß dieſe Klyſtire oft eine 
unbegreifliche Menge von Unrathe in allen moͤglichen 
Geſtalten ausleeren, und die Kranken viel erleichte⸗ 
ren, welche lange vorher ohne allen Nuzen verſchie⸗ 
dene innerliche Heilmittel eingenommen haben. Es 
ſcheint, daß ihre Wirkung weiter in die Gedärme 
durchdringt, als nur in den Grimmdarm, welcher 
kaum einen fo ungeheuren Vorrath von Unreinigkei⸗ 
ten faſſen kann, als der oft abgefuͤhrte iſt. 

Die Viszeralklyſtire werden am beſten aus tie 
nem ſtark geſaͤttigten, und in gut zugedeckten Befäffen 
zubereiteten Abſude von folgenden Pflanzen zuſam⸗ 
men geſezt, als: Pfaff enröhrlein) — - Graswur- 

zel 


) Leontoden Taraxacuym — KLyngen. Polygım, qual. 
nn. 
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zel ) — Baldrian oder Nazen wurzel!) — 
Rardebenediktkraut ) — Erdrauch oder Taus 
benkörbel ) — weiſſer Andorn ) — Splzen 
von Schaf tippen Ramillenblumen beer. 
— gimmelbrand oder Rönigeferzenblumen a 
u. ſ. w. e EUT Ben 


Von biefen angeführten Pflanzen kann man we⸗ 
nigere oder mehrere nach Belieben, und nach Verſchte⸗ 
denheit der Umſtaͤnde wählen; allein jeder Zeit ein 
handvoll, auch mehr von Weizen- oder Rockenkleyen 
zu geben, deren unverbeſſerliche — von Kampf bes 
ſchriebene Wirkung — ich recht oft erfahren habe. 


Denn die Kleyen ertheilen 


1) dem 


29 Gramen — 5 Triandria Digyn. Linn. 
*) Valeriana Phu — Triandria Monogyn. Linn. 


5 en) Centaurea benedicta — er Eolygam, fruſtr. 
Linn. & 


wann) Fumaria officinalis Diadelph. hexandr. Linn. 


Kran) Marrubium vulgare — Didynam, Gymnosporm. 
Linn. 


„ Achillea millefolium — Syngen. Poiygam. Su- 
perfl. Linn. 


F##68AR) Matricaria Chamomilla — Syngen. Polygam. 
Superfl.. Linn. 


PRRRHERS) Verbascum Tapfus — Pentandr. Monogyn. Linn. 
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10 dem Klyſtierabſude eine dickere Conſiſtenz, Kraft 


welcher es leichter und länger in den Grimme 
darm behalten werden kann, 1 5 wenn es 
luͤſſig if. | 


2) Ihr gallert-und feifenartiger, abſtergierender 


Abſud — wirket maͤchtig auf die verdickte Pi⸗ 
tulta — ſpuͤhlet die Gedaͤrme aus — waͤſcht 
ihre verſtopfte Saͤugroͤhrchen ab, und aus — 
wickelt die ſcharfen Unreinigkeiten ein — 
feuchtet die vertrockneten Theile an — er⸗ 


weichet die verhärteten Exkremente, und be⸗ 


foͤrdert ſie zum Ausgange. 


3) Man kann noch die Faulnißwiderſtehende — 


9 


naͤhrende und ſtaͤrkende Eigenſchaft der Kleyen 


mit in Anſchlag nehmen; welche leztere vor⸗ 


zuͤglich der groſſe Sridr. 5 off mann ) dar⸗ 
gethan hat. g 


Die wlder die Faulniß wirkende Kraft, beſonders 


der Rockenkleyen erhellet auch noch daraus, weil ein 
ſolcher Abſud in der Waͤrme von ſelbſt ſauer wird. 
Daher, wenn man ſaure Unreinigkeiten, oder eine 
große Anlage zu Blähungen, bei den Pattenten 
wahrnimmt, — iſt es nuͤßlich die Kleyen, bevor man 
fie zum Klyſtier anwendet, — in einem Tiegel recht 


gut 


*) Obferyat. chym. phyſic. — Obferv. 22. 


N 
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gut an einem warmen Orte austroknen zu laſſen, 
und ſtatt Rocken lleber Weizenkleyen zu nehmen. Hat 
aber der Kranke eine Neigung zu Durchfaͤllen und 
zur Saͤure; fo werden die Kleyen mit Nuzen vorher 
geroͤſtet. ö f 


Nachdem ich Alston's Verſuche und Erfah⸗ 
rungen uͤber das Kalkwaſſer geleſen hatte; ftellte 
ich verſchiedene Verſuche theils an mir ſelbſt, theils 
an andern Kranken damit an, und fand, daß das 
Kalkwaſſer — ſtatt des gemeinen Regen- oder Bruns 
nenwaſſers — vorzuͤglich zu den Viszeralklyſtler en 
tauge. Später kamen mir Ram pf'is — Whi it's 
— Senac's ıc. Schriften über den naͤhmlichen 
Gegenſtand in die Hände — und ich erfreue mich 
ſehr daruͤber, mit dieſen erfahrnen Aerzten — ohne 

es zu wiſſen — in Anwendung dleſes Hellmittels 
genau uͤbereingekommen zu ſeyn. 


Allein in folgenden Umſtaͤnden iſt es rathſamer 
nur gemeines Waſſer zum Abſude der Viszeralkly⸗ 
ſtiere zu brauchen: 1) bei einer hizigen, trocknen, 
gallichten Liibesbeſchaffenheit, und bei allzuſtark an⸗ 
geſpannten Faſern; 

2) bei einem feſtſſzenden, polypoͤſen, ſteinartl⸗ 
gen, und beſtaͤndig an demſelben Orte Schmerzen ver⸗ 
urſachenden Infarktus; 
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3) bei einem zu ſehr angehaͤuften, und ſtark ver⸗ 
haͤrteten Unrathe in den Gedärmen 3 | 
4) bei einer großen Neigung des Gebluͤts und 
der Lelbesbeſchaffenheit — zu Entzündungen, und 
bee einer eben aus dieſer Urſache e Hart⸗ 
leibigkeit; 

5) bei heftigen Kraͤmpfen, und großen Fieber- 
bewegungen u. ſ. w. In dieſen Umſtaͤnden gibt 
man mit mehr Sicherheit wider die Verſtopfungen 

der Baucheingeweide und der Gedaͤrme die Molke ; 
und erweichenden Pflanzenabſüde mit Süßholz ꝛc. 


(N) 

Das Reiben — ein ſehr wirkſames Heilmlttel in 
verſchiedenen Krankheiten, und vorzuͤglich in den Mut⸗ 
ter- und Nervenbeſchwerden, bei manchen Gelegen⸗ 
heitsurſachen — iſt entweder zu ſtark, oder gelind, 
oder aber mittelmäßig, wie es Ambros Paré in 
feiner Einleitung zur Wundarznei eintheilet. 


Oas ſtarke Reiben oͤffnet und ſtaͤrket jene Thei⸗ 
le, welche mit Nachdruck gerleben werden; wenn man 
aber dieſes Reiben oͤfters, und jedesmahl lange 
wiederhohlt, ſo wird die Subſtanz des ſo geriebenen 
Theils ausgedehnt, dann verduͤnnet, vermindert, 
endlich aufgeloͤſt, und gleichſam abgedaͤmpft Cevapo- 
ze), Dürch das heftige Reiben werden die Blut⸗ und 
5 N 2 Schlag⸗ 
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Schlagader nebſt den zuſammengedruͤckt 8 und Ablei⸗ 
tungen von einem Theile des Koͤrpers zum andern 
bewerktſtelliget. 


Das gelinde, ſchwache Reiben druͤcket — er⸗ 
weichet — und erſchlappet nur die Blutadern. um 
aber dieſe Wirkungen davon zuerhalten, muß man 
man elne Zeit lang damit fortfahren; und dann ver⸗ 
feinert es auch, und verduͤnet die Haut, —oͤffnet ihre 
verſchiedene Muͤndungen — und bereitet ſo den 
Koͤrper fuͤe Arzneien vor, mit welchen man durch 
die äußere Oberflaͤche — in das Innere dringen will. 

Die Wirkung des mittelmäſſigen Reibens beſte⸗ 
het darin, daß es das Blut und die Lebensgeiſter zu 
dem geriebenen Theile herleitet. 


Ueberhaupt kann man die Wirkungen des Rek⸗ 
bens — allgemein betrachtet — auf folgendes zuruͤck⸗ 
ziehen, und daraus . für eins [Er Faͤlle 
folgern: 

1) Es befoͤrdert die Bewegung bis Bluts in 
den Blutgefaͤſſen nahe an der Oberflache; und wenn 
es zu lange fortgeſezt oder zu ſtark boird, — ſo kann 
es auch Entzündungen verurſachen. 0 

2) Es ſezet ſtockende, ergoſſene Saͤfte in den 
Umlauf, — öffnet verſtopfte Gefaͤſſe, und belebt Ihre 
Thaͤtigkeit. Dieſes leztere breitet ſich auf den ganz 

zen 
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zen Koͤrper aus; folglich bleibt es nicht nur bei dem ge⸗ 
rlebenen Theile, — ſondern es wird von dem Nerven⸗ 
ſtamme bis zu den aͤußerſten Nervenenden fortgebracht. 

3) Das Reiben wirket alſo auch auf die innern — 
nur mit weichen Theilen gedeckten Baucheingeweide. 

4) Es vermehret die Ausduͤnſtung, und iſt da⸗ 
her als ein ſchweißtreibendes, und doch nicht er- 
ſchlappendes — Heilmittel auch wider jene Mutter⸗ 
beſchwerden nuͤzlich, welche von der unterdruͤckten 
oder verhinderten Ausduͤnſtung urſpruͤnglich berftame - 
r , 

5). Seine Wirkung auf die Baucheingeweide 
machet es wider die Engliſche Krankheit — weil es 
die Verdauung verbeſſert — ſehr nuͤzlich. | 

6) Auf die Nerven wirket es mittelſt der Mit⸗ 
leidung der geriebenen Haut mit dem ganzen Ner⸗ 
venſyſtem. So z. B. hat Walſalva einer Kran⸗ 
ken ihr Geſicht — mit dem Reiben an der Stirne 
über die Augenbraunen — wleder hergeſtellt. 

7) Das gelinde Reiben ſcheint die Nerven ein: 
zuſchlaͤfern; und daher wird zuweilen ein heftiges 
Bauchgrimmen durch das gelinde Bauchreiben geho⸗ 
ben. So hat Al phonſus de ſancta Cruce einen 
Raſen den beſaͤnftiget; — ſo wird oft das hyſteriſche 8 
Aufblaͤhen des Magens und der Gedaͤrme — mit 
gelindem Reiben des Ruͤckgrathes bezaͤhmt. 

8) Die Wirkungen des Reibens werden dadurch 
erhoͤhet, wenn man nach Verſchiedenheit der Um⸗ 

ſtaͤnde 


5 
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ſtaͤnde — und erforderlichen Hellanzeigen geiſtige, 
ſtaͤrkende, erweichende, ſchmerzlindernde u. f. w. 
Arzneien einreibet. 

Man iſt allgemein der Meinung, daß fruͤh Mor⸗ 
gens indem man das Bett verlaͤßt — das Reiben 
mit dem groͤſten Vortheile geſchehe; weil damahls 
alle Hautmuͤndungen offen ſind. Und man hat zum 
Theile Recht, wenn man das Reiben in einem war⸗ 
men Orte — ohne ſich vorher erkuͤhlet zu haben — 
vornimmt, und gleich wieder durch Waͤrme — den 
Wirkungen des Relbens zu Hilfe kommt. — und 
daher koͤnnte man es Abends beim Schlafengehen 
ebenfalls nuͤzlich unternehmen; — weil die Wärme 
des Bettes, und der Schlaf die Fortſezung der Wir⸗ 
kungen des Relbens unterſtuͤzen. 


Das Reiben einzelner Theile muß ſtaͤrker — und 
laͤnger geſchehen, als wenn man allgemein den gan⸗ 
zen Koͤrper reibet; weil es unmoͤglich iſt — ſchnell 
die Wirkungen davon uͤber den ganzen Koͤrper aus⸗ 
zubreiten, im Falle man nur einzelne Theile reibet. 


Man befoͤrdert die Wirkungen des Reibens da⸗ 
durch; wenn man es mit nuͤchternem Magen, und 
ſo viel moͤglich, mit ausgeleerten Gedaͤrmen ſelbſt = 
auf ſelnem eignen Körper vornimmt. 


Allein 
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Allein mit Bruͤchen behaftete Leute wurden ſich einen 
beträchtlichen Schaden zufügen, wenn fie fich ſeloͤſt — 


beſonders die untern Gliedmaſſen reiben möchten ; 
weil fie dad urch ihren Körper kruͤmmen, und dle 


Baucheingeweide abwärts ſtark preſſen müßten. ”) 
8 


(0 
Dieſe Leibesbewegung (Reiten) kanu v wegen ihrer 


auß erordentlichen Vortheile nicht genug empfohlen 


werden. Sydenham behauptet, daß weder das i 
Queckſilber wider die Luſtſeuche; noch die Chinarin⸗ 


de wider das Fieber fo zuverlaͤßig wirke, als das 


Reiten wider die Auszehrungen. Er fuͤhrt ein Bel⸗ 


ſpiel, von einem Prieſter an (in dem Brlefe an Wilhelm 


Cole uͤber die Mutterbeſchwer den ), welcher von 


einem ſtarken Anſtrengen der Geiſtkraͤfte Nervenzu⸗ 


fälle bekam, und nach vielen — lange Zeit unnuͤz 
gebrauchten Stahlmitteln und Mineralwaſſern in einen 
Zehrkurchfall (diarrhæa coliquat.) verfiel. Der Tod 
war fhon an der Schwelle; Sy denham empfahl 
ihm das Reiten. Im Anfange mußte man ihn auf 
das Pferd ſezen, und herumfuͤhren. So entkraͤftet 


war er, — und dennoch in einigen Monaten ganz 


hergeſtellt, ſtark, und gefund- 


| Ich 
e) Leſenswürdig iſt über das Reiben A d o Ipbi’s Abs 
handlung, differt. medic. Lips. 1747. 4: pag. 429. 


FA 
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Ich werde hier einige Wirkungen des Reitens 
anfuͤhren, welche beſonders auf die Baucheingewei⸗ 
de ihren Einfluß haben, wider deren Verſtopfun⸗ 
gen es der Verfaſſer lobt. Das nuͤzlichſte un⸗ 
ter allen Arten des Reitens — ſchon nach der Bes 
merkung von Sanktorius (aphor. 27.) — iſt das 
Schritt für Schritt oder langſame Reiten; — und 
das ſchaͤdlichſte der gewaltig erſchuͤtternde Galopp, 
weil durch das erſtere gelinde, gleich foͤrmige und 
ſowohl der Bruſt, als den Bauche ingeweiden guͤn⸗ 
ſtige Erſchuͤtterungen veranlaſſet werden. 


Dieſe Erſchuͤtterungen befördern die Thaͤtigkeit 
der feſten Theile auf die Saͤfte, folglich auch die Gegen⸗ 
wirkung dieſer lezteren auf die erſten; und vermeh⸗ 
ren daher den Umlauf aller Fluͤſſigkeiten ſowohl in 
den Gefaͤſſen, als auch in den druͤſigten Theilen, in 
welchen gewoͤhnlich Stockungen am erſten geſchehen. 
Dadurch wird der Blutumlauf freyer, das Blut und 
die kympfe beſſer ausgearbeitet — die Wärme des 
Koͤrpers vermehrt — die Einſaugung des Nahrungs: 
ſafts von den Milchgefaͤſſen erleichtert — folglich die 
Ernaͤhrung, die unmerkliche Ausduͤnſtung, und alle 
übrigen Ab- und Ausfonderungen befördert. 


Ein vorzuͤglicher Vortheil des Reltens beſtehet 
darin, daß dadurch der Blutumlauf in den Pfort⸗ 
aderuͤſten — in den Gelroͤſe = und Gedaͤrmegefäͤſſen 

erleich⸗ 
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erleichtet wird. Denn ‚wie Celſus behauptet, 
nichts ſtaͤrket die Gedaͤrme beſſer, als das Reiten; — 
und ich habe ſeinen Rath, dasſelbe in Bauchfluͤſſen 
von der Erſchlappung zugebrauchen — etlichmahl 
zum Vortheile der Kranken benuͤzt. 


— 


Daher bemerket man ſelbſt an ſchwachen, ent⸗ 
kraͤfteten, und ſonſt traurigen, blaſſen Leuten, nach⸗ 
dem fie eine Zeit lang geritten ſind — eine friſche 
Farbe im Geſichte, und eine Munterkeit; welches 
wahrſcheinlich theils von der verſchiedenen bald in 
einem Thale oder einer Ebne, bald auf einem Ber⸗ 
ge oder Huͤgel eingeathmeten Luft, — theils von 
der Mannigfaltigkeit der vorkommenden Gegenſtande 
herruͤhret. — Mit einem Worte die Wirkungen des 
maͤſſigen Reitens ſind wider alle langwierlgen Bruſt⸗ 
und Bauchkrankheiten — beinahe unglaublich. Nur 
— um die erwarteten Vorthelle daraus zu ſchoͤ⸗ 
pfen — muß man es aͤlteren, bejahrten Frauen und 
Männern auf eine längere Zeit — und langere Rit⸗ 
te; — als jungen, kaum noch erwachſenen Leuten em⸗ 
pfehlen. 


Das Reiten kaun aber ang weilen beröctug 
ſchaden, naͤhmlich: 

1) wenn es zu ſtark und äbermaͤſſig 310 N, 
wodurch zu gewaltige Erſchuͤtterungen ge⸗ 
(heben, und die Bauchelngeweide aus Ihrer 

| natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Lage ausgedrückt werden — mi 
| hin Brühe erzeugen. 

2) Wenn man Schmerzen in Gelenken empfindet — 
in welchem Falle Celſus *) das 1 
aus Erfahrung mißrathet. 

20 Verurſachet oft der Mißbrauch des Reitens 

bei ſchwachen 5 übelgeftalteten Leibes be⸗ 
ſchaffenhelten — Blutharnen — Goldaderbe⸗ 
ſchwerden — Blutauswurf — 1 
des Ruͤckgraths. 

4) Wenn die Lungen fehlerhaft, als mit vielen kleinen 

d Geſchwuͤren (tubercula) verwundet, oder zum 
Theile ſ kirrhoͤß, wenn fie erſt kurz vorher nach 
einer Entzuͤndungskrankheit an die Bruſthoͤh⸗ 
lewände irgend wo angewachſen find ꝛc.; fo 

koͤnnten die beim Reiten hervorgebrachten 
Stoͤſſe beſonders beim Galopp oder Trott — 
gefährliche Trennungen — Zerreiffungen der 
Blutgefäffe — Blutſpeyen 2. verurſachen, 
und hiemit den Tod zu fruͤhzeitig befoͤrdern. 


Man hält allgemein bittere Sachen für zuſam⸗ 
menziehend und ſtaͤrkend; — allein es iſt in der That, 
wenn man ihre Wirkung beobachtet, ein großer Un⸗ 

e ter⸗ 


2) Libro IV. C. I. 
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terſchled zwiſchen beyden. 3.5 Die Zeſelwurz 9 — 
der wilde Nürbiß ) — das Euphorbenharz nn 
die Nießwurzel ) — der Nirſchlorbeer *) 
der Mohnſaft ) — die Nrähenaugen e 
— u. ſ. w. ſind lauter bittere Vegetabilten, und 
doch nichts weniger als ſtaͤrkend; — ſondern Eckel 
und Erbrechen verurſachend — draſtiſch abfuͤhrend — 
Nießen erregend — Blut haͤufig ausfuͤhrend — be⸗ 
taͤubend — aufloͤſend — mit Zuckungen töbtend ac. — 
kurz die meiſten darunter ſehr ſchaͤdliche Gifte für 
den thieriſchen Koͤrper. Und doch ſehr wahrſchein⸗ 
lich beſtehet dieſe ſchaͤdliche Wirkung der angefuͤhrten 
Pflanzen in ihrer Bitterkeit, wie es die von Dr. 
Dobſon damit angeſtellten Verſuche deutlich „„ 
weiſen. 


Ferner 


*) Afarum genen Gödde 0 Linn. 
‚Vulgo : Nardus filveftris 5 


) Cucumis colocynthis Monoec. e Linn 


en Euphorbia officinar.— Ae ee Trigyn. Linn. 
Tithymalus Tournef. g 


un.) Heleborus niger — Polyandr. Poligyn. Linn. & 
Veratrum album. — Polyandr Monogyn. Linn. 

ne) Prunus Lauroceraſus — Icofandr. Monogyn. Linn. 

er####) Papaver ſommiferum — Polyandr. Monogyn. 
Linn. 


) Strychnoß Aux vemica — Pegiandr. Monogyz, 
Linn. 5 


1 


2.4 Zufäge zum II. Abſchnitt. 


Ferner iſt die zuſammenziehende Kraft bitterer 
pflanzen nicht ſo eine feuerfeſte, und langanhaltende 
Eigenſchaft, als man gewohnlich glaubet. Denn 
z. B. die Artiſchokenſtengel ), deren friſch aus⸗ 
gepreßter Saft bitter iſt, — verlieren bald ihre Ei⸗ 
genſchaft Eiſenaufloͤſungen ſchwarz zu faͤrben, wenn 
man ſie auf einem nur wenig warmen Ofen trocknen 
läßt. Es iſt aber allgemein dieſe ſchwarzfaͤrbende 
Eigenſchaft fuͤr ein untruͤgliches Kennzeichen der zu⸗ 
ſammenziehenden Kraft anerkannt. Man kann da⸗ 
her auf die Wirkſamkeit der — Jahrelang in unſern 
Apotheken aufbewahrten BERN Pflan⸗ 
zen ſchlieſſen. 

In Bezug auf den Gebrauch der ſtaͤrkenden Arge 
neien uͤberhaupt — iſt anzumerken: 

1) daß man allezeit die Empfindlichkeit der Kran⸗ 
ken vorher zu Rathe ziehe — um dleſer nicht 
zu nahe zu kommen; und weil die reizbaren 
Frauen meiſtens davon zu ſtark angegriffen 
werden, daß man e mit den gelindeſten 
anfange. N 

2) Darf man die Sede nie außer 
Acht laſſen als die Verſtopfungen — kritiſche 
Ausleerungen — Denn langwieriger 
Beten dc. z 

3) 


*) Cinara Scolymius — Syngenes. Polygam. æqual. Linn. 
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3) folglich niemahls ohne Unterſchied bald dieß, 

bald jenes, oder eins fuͤr das andere verord⸗ 
nen. rg SEINE 0 

40 Weil die ſtaͤrkenden Heilmittel, im Falle fie 

zweckmaͤſſig angewandt werden, bald ihre Wir⸗ 
kung merklich aͤußern; ſo kann uns dieſe Er⸗ 

fahrung zur Richtſchnur dienen — dieſelben 

fortzuſezen, oder um den Kranken nicht un⸗ 
nuͤz zu plagen — davon bald abzuſtehen. 

5) Wenn eine reizende Saͤure in erſten Wegen die 
Urſache von der Schwaͤche, und den daher 
entſtandenen Beſchwerden iſt; — fo werden 
die einſaugenden — abſorbirenden Arzneien 
zu ſtaͤrkenden Mitteln. In diefem Falle hat 
mir der von Sgraü ven *) empfohlne Gala 
meiſtein (lapis calaminaris) treffliche Dienſte ge⸗ 

than; weil er nebſt dem Einſaugen An ein 
wenig ſtaͤrket. . 


| ( | 
Ich zweifle, daß man hierin dem Rathe des 
Verfaſſers folgen darf. Denn das von ihm empfoh- 
lene Vitriolelixkir — um dem Erhlzen beim Gebrau— 
che der bitteren Arzneien vorzubeugen — beſtehet 
aus lauter erhizenden Beſtandtheilen; und wird nach 
8 der 


*) De varia vi abforbentium Lugd. $ 58. 
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der Edinburger vorſchrift folgender Geſtalt zu be⸗ 
reitet: man nimmt 1 Quart vom verfüßten Vitri⸗ 
olgeiſte, und gieſſt in denſelben nach und nach — 
1 Loth vom abgezogenen Muͤnzegeiſte — und dann 
vom deſtilltrten Oehle aus Limonenfchalen, und Mu⸗ 


ſkatennuͤſſen von jedem 2 Quentchen. Dieſes wird 
zuſammengemiſcht. 


Das ſaure vitriolelixir nach dem Edinburger 
Apothekerbuche beſtehet aus 1 Maaß von der Ge⸗ 
wuͤrztinktur — und 8 Loth von dem ſtaͤrkſten Vi⸗ 
trioloͤhle. Das Londoner füfle Vitriolelixir aber iſt 
von dem Edinburger ſauren nur darin unterſchieden, 
daß ſtatt des gemeinen Vitrioloͤhls das verfüßte ges 
nommen wird. Die Gewürztinktur alſo kommt als 
ein vorzuͤglicher Beſtandtheil in die Zuſammenſezung 
bey der dieſer Vitriolelixire; und beſtehet aus 6 Quent. 
chen Zimmet, — 3 Quentchen von abgeſchaͤlten Carda⸗ 
mommen — aus 2 Quentchen von dem langen Pfeffer — 
und eben ſo viel Ingber — mit 1 Quart vom Wein⸗ 
geiſte abgezogen. Mithin alle dieſe 3 erwähnten 
Arten vom Vitrlolelizir — der Verfaſſer mag em⸗ 
pfehlen, welche er immer wolle, find erhizend, und 
ſtark reizend. 


1 
» 


I AEG 
Nicht die Areca Japonica Linn. ein Palmbaum — 
iſt die Quelle der japoniſchen oder Catechuerde; ſon⸗ 
Nu 1 00 dern 
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dern die Mimoſa Japonica, welche die Bewohner von 
Bahar — Coira oder Caira nennen. Eine ſehr um 
ſtaͤndliche Beſchreibung, und genaue Abbildung von die⸗ g 
ſem Baume findet man im Johann Sothergill. ) 
ee 
Der Gebrauch der Chinarinde ſchadet unſtrei⸗ 
tig, wenn fie als ein ſtillendes Heilmittel in jenen 
Mutterbeſchwerden gegeben wird, deren Urſache ein 
fortwirkender Reiz iſt. Denn fie vermehret die Ge⸗ 
genwirkung des gerelzten Theils, und vergrößert das 
her die Zufälle. — Auch wird ſie zuweilen mit Un⸗ 
recht in jenen periodiſchen Beſchwerungen verord— | 
net, welche zu beſtimmten Zwiſchenzeiten wiederkeh⸗ 
- ven. Man verkennet diefe Krankheiten für maskirte 
Wechſelſieber. Allein man muß hiebei mit Sorgfalt 
auf alle Nebenumſtaͤnde genau ſehen, wie Lo rr 
trefflich anmerket. Denn es gibt ſogar ſchelnbare 
Wechſelfieber, deren Haupturſache eine zu große Ner⸗ 
venreizbarkeit iſt, — und wider welche mit mehr Vor⸗ 
theil krampfſtillende, beſaͤnftigende, und Mohnfaft⸗ 
arznelen verordnet werden, als die Ehinarinde, wie 
uns die Erfahrung lehret. 


1 1 0 5 

Mynſicht bereitete feine Tinktur aus 2 Thei⸗ 

len von Ammoniakſalz, und 1 Theil Eifenfeilfpäne, 
1 f Die⸗ 

*) Works. 4to Lond. 1784. Seit. 235 und folg. 
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Dieſes Gemenge wurde in einer Retorte durch eln 
ſtufenwelſe vermehrtes Feuer deſtilltet. Die am 
Boden zuruͤckgebllebene Eiſeneſſenz wurde auf das 
genaueſte von allen Ueberbleibſeln des Ammoniakſal⸗ 
zes gereiniget; und in einem Kolben mit hinlaͤng⸗ 
licher Menge von Weingeiſt ſo lange abgezogen, bis 
der Weingeiſt nicht mehr gefaͤrbet war. Das zu⸗ 
ruͤckgebliebene ward durch ein Papier durchgeſeihet, 
und als die ͤchte Eiſentinktur zum Gebrauche aufbe⸗ 
wahrt > 


(U) 

Um uns von den Wirkungen des Stahls einen 
ächten Begriff zu machen, muß man zwey Kräfte 
bei demſelben unterſchelden. Naͤhmlich die zuſam⸗ 
menziehende, welche wahrſcheinlich in dem Eifen- 
ſafran ihren Siz hat; und die ſtärkende, welche 
dem Eiſenſchwefel eigen zu ſeyn ſcheint. Und da⸗ 
her kommt es, daß fo oft der Stahl in der Sub⸗ 
ſtanz, wenn er naͤhmlich recht angezeiget iſt — ge⸗ 
geben wird, allezeit geſchwinder, und eine viel betraͤcht⸗ 
lichere Hilfe leiſte — als in was immer 10 an 
fungen. 


Eigent⸗ 


) Hadrian a Mynjicht Thefaurus Medice = chymicus 
&c. Lugd. 1664. 8. pag. 49 & 50. 
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Eigentlich um zu wirken muß er kebis wohl auf⸗ 
geloͤſt werden; allein wenn die Aufloͤſung im Ma⸗ 
gen geſchleht — wie es die beim Gebrauche des 
Stahls in der Subſtanz — nach faulen Eyern ſtin⸗ 
kenden vom Magen heraufſteigenden Dämpfe anzei⸗ 
gen, fo gehet nichts von der ſtaͤrkenden Kraft ver⸗ 
loren. Denn in dieſen bei jeder chymiſchen Aufloͤ⸗ 
ſung des Stahls beobachteten Daͤmpfen ſcheint eine 
vorzuͤgliche, den Nerven guͤnſtige, und dieſelben ſtaͤr⸗ 
kende Tugend zu beſtehen. 5 


Die Stahlaufloͤſungen, das iſt: die mit ver⸗ 
ſchiedenen Saͤuren zufammen geſezten mincralifchen 
Etſenſalze ziehen nur zuſammen, und ſtaͤrken beinahe 
nie. Die Aufloͤſungsſaͤure ſcheint ein Haupthinder⸗ 
niß zu ſeyn, daß ſie ſo ſchwer und nur wenig ein⸗ 
geſogen werden; und zwar je ſtaͤrker dieſelbe iſt, de⸗ 
ſto mehr wirket fie mit ihrem Reize auf die empfinde 
lichen Milch haargefaͤſſe, und verhindert hiemit die Ein⸗ 
ſaugung der Stahlzubereitungen. 

Whytt behauptet, daß der Stahl auch in 
Subſtanz genommen nur in fo weit das Blut ſtaͤr— 
ke, als er die Verdauungswerkzeuge zuſammen zleht, 
und ſtaͤrket; und er zweifelt, daß davon etwas in 
den Blutumlauf aufgenommen werde. Allein die bei 
einem ſtarken Gebrauche des Stahls beobachteten 

= | Aengſt⸗ 
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Aenaſtlichkeiten — das Aufſteigen des Bluts gegen 
den Kopf — das Beklemmen auf der Bruſt u. ſ. w. 
welche Beſchwerlichkelten nur durch Aderläffe geho⸗ 
ben werden — beweiſen zum Theile, daß wenig⸗ 
ſtens etwas von dem eingenommenen Stahle in das 
Blut eingedrungen ſey. 


Dle Stahlarzneien find nuͤtzlich 

1) jungen, ſchwachen, leichen, ſchlappen, und 
ſehr reizbaren Frauens perſonen; 5 i 

2) deren Säfte, und vor allen uͤbrigen das Blut, 
waͤſſerig find — und der Puls weich; . 

3) welche über Verſtopfungen wegen der Schlapp⸗ 

heit der Gefaͤſſe klagen, und eine beſtaͤndige 
halte leiden. 


Ihre Hauptwirkung ſcheint in dieſen Umſaͤnden 
darin zu beſtehen, daß ſie dem waͤſſerigen Blute eine 
Staͤrke und Feſtigkeit einfloͤſſen. Denn bald, nach dem 
man ſie zu brauchen anfaͤngt — wird meiſtens die 
blaſſe Farbe des Geſichts in eine rothe verwandelt, 
der Puls erhebt ſich, und die Waͤrme nimmt zu. 


Caſimir Medikus“) hat einen vozůg l 
chen Nuzen von der Fee bei der Auszeh⸗ 
rung 


*) Samml. ned zin iſcher Beobachtungen. Zürich 1776: 8. 
Seite 451. 
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rung, und andern Krankheiten von dem zu häufie 
gen und übermäßigen Genuſſe der Liebe erfahren. 
Dieſer Fall iſt nicht ſelten, daß junge, wolluͤſtige, 
feurige Mädchen und Frauen von einem zu heftigen 
Beiſchlafe entkraͤftet werden — im Anfange uͤber 
verdorbene Eßluſt, Blaͤhungen, dann Hartletbigkeit 
klagen; — ſpaͤter in Kraͤmpfungen verfallen, und 
fuͤr hyſteriſch gehalten werden. Hierin iſt nebſt 
der Maͤßig ung in dem Zeugungsgeſchaͤfte, und einer 
wohlnaͤhrenden Diät nichts beſſer, als der Stahl: 
wie ich eben jezt eine junge Ehefrau — mit taͤgli⸗ 
cher Beſſerung auf die von Caſimir Meditus 
befolgte Art hen; 

Einige Aerzte pflegen bei dem Gebrauche des 
Stahls zu gleicher Zeit Abfuͤhrungsmittel zu verords 
nen; allein dadurch wird die heilende Wirkung des 
erſtern aufgehalten und geſtoͤret. — Und eben ſo 
wenig vortheilhaft iſt es, die Stahlarzneien 
gleich vor, oder nach der Mahlzeit einzunehmen, — 
und während des Gebrauches derſelben keine Leibes⸗ 
bewegungen zu machen, welche allezeit um die Wire 
kungen der Eiſenkur zu bef e — unentbehrlich 
erfordert werden. 

Wenn die Kranken im Anfange des Stahlges 
brauches, wie es gewoͤhnlich geſchieht — einige Uns 

O 2 ghemaͤch⸗ 
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gemäaͤchlichkeiten empfinden; ſo darf ſich der Arzt 
dadurch nicht von der Fortſezung dieſer Heilart ab⸗ 
ſchrecken laſſen, ſondern es It meiſtens hinlaͤnglich, 
entweder die Gabe, oder die Stahlzubereitung abzu⸗ 
ändern. Sydenham pflegte in dieſem Falle — 
taglich gegen Abend fein fluͤßiges Laudanum mit ir⸗ 
gend einem aromattſchen Wa ſſer verſezt — ſeinen 
Kranken mit Nuzen zu verordnen. 


Allein es gibt Idioſynkraſten, welche den Stahl 
durchaus nicht vertragen; und hier darf man ja 
nichts wider die Natur unternehmen, mithin lieber 
auf eine andere zweckmaͤßige Heilung denken. 


Unter die gelindeſten und zugleich wirkſamſten 
Stahlzubereitungen gehört der Eiſenſyrup von Sy⸗ 
denham, welchen auch die empfindlichſten Magen 
vertragen — und welcher auf folgende Art zuberei⸗ 
tet wird: Man laͤßt die Eiſenfeilſpaͤne in einen kal⸗ 
ten Ryeinweln gieſſen, und fo beydes zu vollkom⸗ 
mener Söoͤttigung ſtehen. Hernach wird der mit Ei⸗ 
ſeutheilchen geſchwäͤngerte Wein durchgeſeihet, und 
mit hinreichender Menge von Zucker zum Syrup ein⸗ 
gekocht. Sydenham zog dieſe Stahlarznei allen übr!- 
gen vor — die Eiſenfeile ausgenommen. 


5 
* 


Allein 
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Allein alle Stahlmittel ohne en ſchaden 
in folgenden Umſtaͤnden: 
1) bei elner Vollſaͤftigkeit, | 
2) bei einer Steifhelt der feſten Theile, f 
3) bei einer Geneigtheit zu Entzuͤndungs krankhei⸗ 
ten, 
4) bet Nieren- Galle⸗ oder Harnblaſeſteinen, 
5) wenn krebsartige Geſchwuͤre und Drüſenderhͤͤr⸗ 
tungen zugegen ſind, 5 
6) bei gallichten Beibesbefchaffenheiten, | 
7) beim Misbrauche alkaliſcher Mittel, 
8) bei einem nach ſtinkenden Eyern riechenden Auf⸗ 
ſtoſſen, und i 5 
9) wenn faule Säfte in erſten Wegen niſten. 


(V) 

Mit dem Somerſetſhirebade kommt in allen 
Stuͤcken das ſchon zu Roͤmerzelten bekannte, und von 
Tacitus mit Lob erwaͤhnte Wisbader warme 
Bad, welches vor Zeiten nur aͤußerlich wider ſolche 
Lähmungen nach dem Zeugniſſe von Lamzweeide ) 
angewandt wurde, welche von einer Anlage der Mus⸗ | 
keln zu Geſchwuͤren (ulcerous dispofition of the mus- 
eles) herruͤhren, und wenn aus Mangel der 
Bewegung die Gliebmaſſen ſtarr werden. Spaͤter 
wurde es auch zum innerlichen Gebrauche beſtimmt, d 

5 well 


) De thermarım abufu. 
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weil es, wie Zoffmann behauptet — Eifenocher 
und Meerſalz enthält. Der einzige Unterſchted zwi⸗ 

ſchen beyden beſtehet in der hoͤheren Stufe der Hize 
des Wisba der Bades vor jenem in Somerſetſhire. 


Das Carlsbader Bad aber in Böhmen verdient 
ſogar dem engliſchen in Somerſetſhire — ſelbſt 
nach Rut ty 's Urtheil vorgezogen zu werden. Ich 
werde den Unterſchted zwiſchen beyden ſowohl in An⸗ 
ſehung threr e als Wirkungen hier kur; 
anfuͤhren: 

1) Das Carlsbader Bad beſtehet aus Kalferde — 
Laugenſalz — und wenig Eiſen; das von 
Somerſetſhire aus Maͤrgelerde — Eiſen⸗ 
ſafran — Meerſalz — wenig Salpeter — und 
nur bischen von Schwefel. 

2) Das Carlsbader iſt ohne Vergleich waͤrmer, 
und hat nicht die mindeſte Spur vom Schwe⸗ 
fel; das von Somerſetſhire iſt weniger 

warm, und enthält nur ſehr wenig Schwe⸗ 
fel. u 

3) Das Carlsbader enthält zweymal fo viele feſte 
Beſtandtheile — iſt merklich mehr einſaugend — 
und verſteinert geſchwinder; in das von 
Somerſetſhire. | 

4) Das Carlsbader iſt mit mehr Salz — und 
zwar von verſchiedener Art, naͤhmlich mit dem 

Lau⸗ 
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Laugenſalze geſchwaͤngert, und daher fuͤhrt 
es mehr ab; — als das engliſche, welches 
aus dem Meerſolze, und ein wenig Kalkſalp⸗ 
ter zuſammen geſezt iſt. 

5) Endlich widerſtehet das boͤhmiſche mächtiger den 
Säuren, eus zweyfacher Urſache: a) wegen 
der entholtenen Kalkerde, und b) wegen des 
Laugenſalzes, welches einen Beſtandtheil da⸗ 
von ausmacht; — und daher iſt es auch 
mehr aufloͤſend und verduͤnnend, als das 
engliſche. g 


Wir Deutſchen find von der Natur ſehr reich⸗ 
lich — nebſt den 2 eben erwähnten — mit Stahl- 
woſſern verſehen, welche meiſtens in Anſehung vie⸗ 
ler Beſchwerden recht wirkſam ſind. Ich werde die 
wirkſamſten, und beruͤhmteſten davon nach Rühn ') in 
einem Auszuge hier anfuͤhren; von welchen jeder 
Arzt und Kranke nach Belieben, oder nach der Ente 
fernung ſeines Wohnorts von dem Heilbrunnen, 
und nach ſonſt ubrigen Umſtaͤnden wählen kann. 


4) Einfache Stahlwaſſer. 

1) Der greyenwalder Geſundbrunnen — 6 Mei⸗ 

len von Berlin — und 4 von Frankfurt an der Oder 
ent⸗ 


*) Geſundbrunnen und Bader von Teutſchland. Leipz. 8 
1789. 
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entfernt, enthält ein leichtes — feines — zum Tein⸗ 
ken angenehmes Waſſer. 


2) Das Lauchfiddter Waſſer, im Stifte Mer⸗ 
ſeburg — faſt im Mittelpunke von lauter großen 
Stävten — als gegen Morgen 4 Meile Merſeburg — 
gegen Mittag 2 Meilen Naumburg — gegen Abend 
2 Meilen Freyburg — und uͤber Schaafſtadt 2 Mel⸗ 
len Querfurt) — gegen Mitternacht Eisleben — und 
von Mitternacht gegen Morgen 2 Meilen Halle. Iſt 
ein helles Waſſer, welches bei einem bevorſtehenden 
Dionnerwetter einen leichten Schwefelgeruch von ſich 

gibt. f 5 


3) Das Liegnizer Waſſer, 4 Stunde von Liegnitz. 


Dokt. Adolph 1719, und Dokt. Rückert 3723, 


haben dieſen Heilbrunnnen ſchriftlich empfohlen; wel⸗ 
cher jezt ſehr wenig — ohne alle Urſache — beſucht 
wird. Es iſt ein ſtarkes, gaßhaltiges, mit alkali⸗ 
ſcher Erde vermiſchtes Waſſer. 
4) Das polziner Bad, in Hluterpommern an 
der Pohlniſchen und Neumaͤrkiſchen Graͤnze. Taugt 
fo wohl zum Trinken als Baden. Dr. Thebeſius 
hat 24 Jahre ſeine gute Wirkungen zu beobachten 
Gelegenheit gehabtlz und Herzog Serdinand von Kur⸗ 
land hat es mit dem größten Nuzen gebraucht. 


5 | | 5) Das 
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5) Das Ronneburger oder berger Waſſer — 
in demjenigen Theile des Meisniſchen Kreiſes, wel⸗ 
cher zum Fuͤrſtenthum Altenburg gehoͤrt, und ehe⸗ 
dem das Oſterland hieß. Das Waſſer iſt zwar ganz ohne 
Geruch, wenn man es aus der Quelle ſchoͤpft, doch 
macht es einen Reiz in der Naſe. — Der Geſchmack 
iſt kuͤhlend — im Anfange an der Zunge einfach — 
ſpaͤter etwas ſuͤß — und dann herb, eckelhaft, wie 
Dinte. Es macht einen Brunnenrauſch, und ge⸗ 
friert nie. a 


6) Das Rießbaͤchler Bad, 9 Mellen unterhalb der 
Stadt Halle in Tyrol — iſt leicht und ohne Ge⸗ 
htc f 


7) Das Baderbader Bad, unweit Meran in Tyrol — 
iſt hell — weich — im Abſezen ſalzigt. 


8) Das Nattersbad, 1 Stunde von Innſpruck _ 
ein klares Waſſer ohne Geruch und Geſchmack. Alle 
dran gehoͤren unter die ſchwachen Stahlwaſſer. 


N Das eee kö Stahlwaſſer, 3 Stunden von 
Innſpruck — iſt dintenhaft — zuſammenzlehend — 
ohne Geruch — hell. 

10) Das geilige Kreuz zbad, Stunde von der Stadt 
Halle in cyrol. Es wird vonFrauen vorzuͤglich wider den 
5 Ab⸗ 
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Abgang der monatlichen Reinigung — und wider die 
Gicht haͤufig gebraucht. 


11) Das Voldersbad, 2 Mellen von Janſpruck — 
iſt wider die Mutterbeſchwerden, und Ausſchlaͤge be⸗ 
ſonders angeruͤhmt. Uebrigens ein mittelmaͤßiges 
Stahlwaſſer. 


12) Das Doppelbad, in Steyermark, Meile von 
Graͤz — enthält ein kaltes, helles, etwas beiſſendes 
Waſſer — ohne Geruch. 


13) Das Kinöôdbad, in Steyermark — zwiſchen ei⸗ 
nem großen Gebirge in einer Einoͤde — iſt kalt, hell 
und ſehr wirkſam. S 5 
14) Der Klauſener Säuerling, in dem Dorfe Glau⸗ 
ſen oder Klauſen in Steyermark — iſt angenehm, 
hell, ſalzigt, ſtaͤrkend, etwas zuſammenziehend. | 


15) Der Lindener Säuerling, ı Stunde unter Prug 
an der Muhr in Steyermark — mittelmäßig wirk⸗ 
ſam. f en 

16) Der Sreudenthaler Geſundbrunnen, im Herzog⸗ 
thum Krain. Es ſoll trefflich wider die veralteten 
Tripper (gleets) wirken; und iſt hell, kalt, geiſtlg. 


1709 
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17) Das Biberacher Bad, 3 Stunde von der Reichs 
ſtadt Biberach. Sein Waſſer wird, wenn es geſot⸗ 
ten wird, weißlicht, fpäter roͤthlich, und bekommt 
einen Geruch wie Leimwaſſer. Es beſizt eine zerthei⸗ 
010 ſtaͤrkende Kraft. 

18) Der Bebraer Geſundbrunnen, im Amte Eckarts⸗ 
berg, nicht weit von Lauche — enthält ein helles Waſ⸗ 
ſer, welches die Naſe bischen kizelt — vitrioliſch — 
aber deswegen nicht unangenehm, oder widrig ſchmeckt. 


19) Das Blumenſteiner Bad, in der Schweiz, et⸗ 
wa 15 Stunde von Stockhorn — beſtehet aus einem 
hellen, kalten Waſſer ohne Geruch — mit etwas 
eckelhaftem, zuſammenziehendem Geſchmack. Seine 
vorzuͤglichſten Beſtandtheile find viele Eiſen ⸗ und 
Bittererde. 


20) Der Crailsheimer Geſundbrunnen 3 2 Stun⸗ 
de von der Stadt Crailsheim — iſt angenehm, din⸗ 
tenhaft, allzeit friſch, und kalt. Dr. Eckart hat 
ihn entdeckt, und 1701 empor gebracht. Es iſt ein 
recht wirkſames Waſſer. 8 


21) Das Entziſteiner Bad, in der Schwelz — hat 
ein kryſtallhelles Waſſer ohne Geruch, mit dintenhaf⸗ 
tem Geſchmack. Die Hemder werden davon gelb ge⸗ 

faͤrbt. 
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färbt. An der Quelle taugt es zum Baden und Trin⸗ \ 
ken, — aber wegen ſeiner Fluͤchtigkeit nicht zum Vers 
ſenden. 7 


22) Das Wikartswyler Bad, in eben derſelben Ge⸗ 
gend, 4 Stunde vom vorigen entfernt; etwas ſchwaͤ⸗ 
cher. f ; 5 


% 


23) Das Gemnicker Bad, in Böhmen, X Stunde 
von Jungbunzlau — wird wider Lähmungen und Ge⸗ 
ſchwuͤre gelobt. Iſt kalt, und enthält einen ſehr 
zarten Schwefelgeiſt. ö 

24) Das Trautenauer Bab, 3 Stunde von der Stadt 
Trautenau — wird auch Annabad genannt. Iſt 


ſaͤuerlich, kalt, helle, und von kleiner Wirkſamkeit. 


25) Das Bechiner Bad, in der Stadt Bechin — iſt 
rein, durchſichtig, eiſenhaltig, und ſezt vielen Bo⸗ 
denſaz ab — welcher durch Calzination in Eiſen ver⸗ 
wandelt wird. Prof. Gelhauſen hat es unter⸗ 
ſucht. i 6 


26) Das Liebnizer Bad, auf der Herrſchaft Frauen⸗ 
berg in Boͤhmen — iſt kalt, und friert im ſtrengſten 
Winter nicht; an der Quelle ſprudelt es wie der 
Egeriſche Saͤuerling — hat einen ſtinkenden, ſchwef⸗ 

| | lichten 


— 
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lichten Geruch — und durchdringenden, anziehen⸗ 


den, ſcharfen Geſchmack. — Recht wirkſam. 


27) Das Kleinkücheler Bad, in Boͤhmen im Berau⸗ 
ner Kreiſe — in der Herrſchaft Köntgfaal, Es if 


kalt, und mittelmaͤßig ſtark. 


28) Das luck Mineralwaſſer, in Mähren, zwiſchen 
Oſtrau und Ungariſchbrod — rauſcht mit vielem 
Laͤrm — und hat eine ſchwarzgruͤnlichte Farbe nebſt 
einem moraßigen Geruch und Geſchmack. Sit ſehr 
wirkſam, und laßt ſich zum Baden gut waͤrmen. 


20 0 as Radeberger Mineralwaſſer, im Meißniſchen, 
2 Stunde von Radeberg — ſehr wirkſam. 


20) Das Thalguter Bab, in der Schweiz — iſt kalt, 


klar, hat einen ſehr ſchwachen Schwefelgeruch, und 


enthält wenig Eiſen; daher feine kleine Wirkſamkeit. 


31) Der Tätſchner Mineralbrunnen, in Böhmen, am 
Fuſſe des Joſephberges — reizet die Naſe und den 
Mund; verliert aber ſehr geſchwind ſeinen Geruch. 


32) Der Veroͤner Geſundbrunnen und Bad, Stun⸗ 
de von der Stadt Verden — enthaͤlt keinen Schwe⸗ 
fel, und keine Moraſtluft — wie einige wollen — nach 

\ Dem 
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Be Zeugniſſe des Hrn. weſtrumb aus Ham⸗ 
meln. Dief.8 Waſſer verdient feiner Kräfte wegen — 
zum Trinken, und Baden empfohlen zu werden. 


33) Voitsbrunner Bad, in Mähren, befiget 


dieſe ſonderbare Eigenſchaft — daß es ſich dreymahl 


des Tags verändert, naͤhmlich vor Sonnenanfange 
iſt es ſchwarz — gegen Mittag klaͤret es ſich — und 
Abends iſt es hell. Wenn es gewaͤrmet wird, fo 
verſchwaͤrzet es das Silber. Es iſt mittelmaͤßig 
wirkſam. 


34) Wieſenbad, 1 Stunde von Annaberg auf 
der Straße nach Dreßden. Dr. Schefler hat es 
mit Recht fuͤr ein wirkſames Elſenwaſſer erflärt. 


8) Alkaliſche Stahlwaſſer. 


1) Der Altwaſſer Sauerbrunnen, in Nleder⸗ 
ſchleſten, im Fuͤrſtenthum Schweidniz, z Meile von 
Breßlau — 23 von Schweldutz — iſt ſchon vor paar 
Hundert Jahren von Thym — Hoffmann — 
Neifeld 1c. beſchrieben worden. Sein Geſchmack 
iſt angreifend, zuſommen ziehend, geiſtig; allein fein 


Gaß fluͤchtig. 


2) Der Berliniſche Geſundbrunnen, 3 Stunde 
von Berlin nordwaͤrts, enthält nach Marg⸗ 
graf s 
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graf s Verſuchen ein Egerſches oder Glauber⸗ 
ſalz in beträchtlicher Menge, folglich auch Kraͤfte. 


3) Das Verſtader Waſſer, in der Fuldiſchen 
Mark — gibt einen ſtarken Geruch von ſich, und 
noch etwas ſchaͤrfern Geſchmack, als das Selterwaſ⸗ 
fer. Im Winter wird es ͤuſſerſt kalt ohne zu ges 


frieren, und gehoͤrt unter die mittelmäßigen Stahl⸗ 
waſſer. 


40 Der Bergtießhübler Sauerbrunnen — ſonſt 
Gießhübler genannt, 3 Meilen von Dreßden uͤber 
Pirna — 1 Meile von der Elbe — 6 Metlen von 
Freyberg — hat einen ſaͤuerlichen — fluͤchtigen 
Schwefelgeruch. Senkel hat ihn unterſucht, und 
fuͤr wirfſam, ungeachtet der e mineraliſchen 
Beſtandtheile, erklärt. 0 


5) Der Virkenfelder Geſundbrunnen, in der 
Gracſchaft Sponheim, 3 Stunden von Birkenfeld — 
riecht ſchweflicht, und ſchmeckt dintenhaft. Es koͤn⸗ 
nen keine Fiſche darinn leben — wie uͤberhaupt in 
Mink ralwaſſern. Iſt ſehr wenig mit Mineralien 
geſchwaͤngert. | 


& * 


— 


6) Der Birresborner Sauerbrunnen, im Erz: 
ſtifte Trier — iſt ſehr gaßhaltig — wirkſam — und 
daher 
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daher ſein ſtarker ſchon in großer Entfernung ſicht⸗ 
barer Dunſt. Man erkannte ihn für mineraliſch erſt 
1726. 


7) Der Bockleter Heilkrunnen, 2 Stunden von 
Kißingen, 4 Stunde von Aſchach — iſt hell, hat eis 
nen trefflichen, erfriſchenden, die Zunge reizenden, 
am Ende dintenartigen Geſchmack — und laͤßt ſich 
Jahre lang in wohl verſtopften Glaßflaſchen — gut 
erhalten. Sehr wirkſam. 


8) Der Carber Salzbrunnen, in der Wetterau — 
enthalt viel Gaß — iſt kalt — verliert bald ſeinen 
ſtechenden Geſchmack voͤllig, wenn es nicht gut ver⸗ 
wahret wird - mithin auch feine Wirkung. 


990 Der Deinacher Sauerbrunnen, im Wuͤrten⸗ 
bergiſchen, iſt angenehm — ſpirituoͤs — wenig vi⸗ 
triollſch — und gar nicht eckelhaft oder zuſamme n⸗ 
ziehend. Seine Wirkung iſt in allen Faͤllen, wo 
Stahlmittel angezeigt ſind, vortrefflich. | 
10) Der Gaſernſche Sauerbrunnen, gegen 2 
Stunde von Meiſen — wurde von Prof. Schnei⸗ 
der zu Leipzig 1714 entdeckt. Ebenfalls ein be⸗ 
traͤchtlich wirkſames Waſſer. M 


119 
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11) Der Göppinger Sauerbrunnen, ſonſt von 
Berald Salzbrunnen genannt, iſt wirkſamer, als 
fein Nachbar der Ibenhäußer. 


5 12) Der Srundhöffer Sauerbrunnen, im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Meiningen, 4 Stunde von der Stadt Sal⸗ 
zungen, hat einen mineraliſchen, eiſenhaften, oder 
wie der gemeine Mann ſagt, kupferigen Geſchmack. 


13) Das gelmftädter Stahlwaſſer — iſt fo gaß⸗ 
haltig, daß es die vollgepropften Kruͤge in der Waͤr⸗ 
me zerſprenget; und daher gehoͤrt es unter die kraͤf⸗ 
tigſtwirkenden Stahlwaſſer. | 


14) Der Iben haußener Sauerbrunnen, welchen 
Dr. Brebie und Theodor Tabernämontanus 
beſchrieben haben. Lizent. Mohr vergleichet ihn mit 
dem Göppinger. Sieh (11). 


15) Die Riſſinger Waſſer, im Hochſtifte Wuͤrz⸗ 
burg, 6 Meilen von dieſer Reſidenz, und § Stunden 
von Schweinfurth — ſind hell, haben einen friſchen 
Geſchmack, und reizen die Zunge mit einer angeneh⸗ 
men Schaͤrfe. Sie koͤnnen in Anſehung ihrer Beſtand⸗ 
theile und Wirkfamfeit dem Selzer, und Dönſteiner 
am Wa beigeſellet werden. N 1700 


„ 1 10 
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b 16) Der KNukuſſer oder Gradlizer Brunnen in 
Boͤhmen — ſoll auch Zinn und Bergharz, nebſt an⸗ 
deren Beſtandtheilen enthalten. Mittelmäßig ſtark. 


17) Der Liebenſteiner Sauerbrunnen, in der 
Grafſchaft Henneberg bei Schmalkalden — iſt ſehr 
gaßhaltig — ſaͤuerlich — gelind zuſammenzie⸗ 
hend — und kommt nach go ff man n' Behaup⸗ 
tung dem Pyrmonter am naͤchſten bei; nur iſt er 
nicht fo ſtark und geiſt ig. f 


13) Das Marienburger Waſſer, in der Graf⸗ 
ſchaft Hennegau, unweit der Stadt Mons — hat 
einen ſehr beſtaͤndigen, eiſenhaften, zuſammen zle⸗ 
henden Geſchmack; ſein Geruch zeiget von vieler 
Luftſäure. 

109) Der Niederwieriſche Geſundbrunnen, 1 
Stunde von Waldenburg, und 3 Stunden von Als 
tenburg — deſſen nur die Hauptquelle unter Stahl⸗ 
waſſer gezahlt zu werden verdient. 5 


200 Der Oelberſche Geſundbrunnen, 2 Meile f 
von Wolfenbüttel, 3 Meilen von Geßlar — hat 
einen angenehmen, ſuͤßlichten, gelind zuſammen zie⸗ 
henden, fetten Geſchmack — und beſizt nebſt dem 
Stahle auch eine ſeifenartige Kraft. 8 

* 21) 
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21) Der Rippolpaver Brunnen, im Wirtems 
Betgifchen, 16 Mellen von Straßburg — 4 von 
| Wolffach — iſt ohne Geruch — hat einen ſalzigten = 
etwas ſcharfen Geſchmack. Gehört unter die mittel⸗ 
ſalzigen, saßhal tigen Stahlwaſſ er. f 


22) Das Kühler Stahlwaſſer, im en 
Eiſenach — kommt mit dem Liebenſteiner (17) übers - 
ein. 9 1 


23) Das Stadòthagner Stahlwaſſer, in der 
Grafſchaft Schaumburg — if von off mann, 
Werlhof, und Hugo unterſucht worden — und 
gehört unter die recht wirtſamen Stahlbrunnen. 


240 Der Schwalbacher Sauerbrunnen, 2 Mete 6 


len von Maynz und Wißbaden — 6 Meilen von 


Frankfurt — 5 Meilen von Coblenz — wird zum 
Baden und Trinken gebraucht — hat einen an der 
Zunge ſtechenden Geſchmack — welcher verloren 
geht — wenn das Waſſer eine Zeit lang in nicht 
gut verſchloſſenen Gefaͤſſen aufbewahrt wied⸗ 


25) Der Schwalheimer Geſundbrunnen, in der 
Fuldiſchen Mark, muß von jenem Miner alwaſſer, 
welches beim Dorfe Schwalb eim nahe an der Stade 

N 2 b Freled⸗ 
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Friedberg iſt, unterſchleden werden. Iſt ein aͤchtes, 
helles, ſalzigtes, mittelmäßig ſtarkes Stahlwaſſer. 5 


260 Der Schwelmer Sauerbrunnen in der Graf⸗ 


ſchaft Mark, 2 Stunde von der Stadt Schwelm, 


5 Meilen von Coͤln — iſt fänerlih , zuſammen zie⸗ 


N hend, mit ſuͤßlichtem, vitrioliſch ſchmeckendem Nach⸗ 


geſchmack, und ſo kalt, daß man in den heiſſeſten 
Sommertagen nicht eine Minute lang die Hand dar⸗ 


in halten kann. Recht wirkſam. 


27) Der Sichersreuther Sauerbrunnen in Bay⸗ 
reuth, 3 Stunde von der Stadt Wonſiedel — hat 
einen auſſerordentlich erfelſchenden, angenehmen, 


geiſtigen Geſchmack, und Geruch — kommt dem 


Schwalbacher, und zum Theil dem Spaawaſſer am 
nächſten bei. Das Gaß iſt beſtändig, und daher kann 


das Waſſer zum Baden ohne Verluſt der Kraft ge⸗ 


waͤrmet werden. Iſt recht wirkſam. 


28) Die Waſſer zu Sgkarſine, 2 Meilen von 
Oels — und 3 Meilen von Breßlau — ſind ſtark 


laugenſalzigt. 


29) Das Spaawaſſer, im Bisthum Luͤttich — 
& — 7 Meilen ven dieſer Stadt — iſt ſehr kraͤftig — 


und hat beinahe mit dem kalt gewordenen Aachen⸗ 


ſchen 
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chen Badewaſſer und grankfurter Geſundbrunnen 
gleichen Geſchmack, und Geruch; aber weniger Gaß 
als das Pyrmonter. Ritter Bergmann hat es ſehr 
genau und richtig unterſucht. i 


30) Der Tannhäußer Charlottenbrunnen, az 
Meile von Schweldniz — 71 Melle von Breßlau — 
ſchmecket an der Quelle ſehr angenehm, ſalzigt, ſcharf 
und elſenhaft; — nuͤchtern und ſchwachen Perſonen 
machet er Aufſtoſſen und Umneblung des Kopfes. Er 
riecht ſehr geiſtig, iſt hell, und etwas blaulicht. 


. 31) Der Sauerbrunnen zu Untereppach, in 
der Grafſchaft Hohenlohe-Neuenſtein — verurſachet 
einen Brunnenrauſch, wenn man viel auf elnmahl 
davon teinket; iſt im Winter warm — im Sommer 
kalt — mittelmaͤßig wirkſam. 


32) Das Wolkenſteiner Bad, in Seifen bei Ans 
1 05 — ſeit 400 Jahren im Rufe — hat einen füfs 
fen nur wenig ſcharfen Geſchmack — iſt lieblich zu 
trinken — hell — laulicht — und beim anhaltenden 
Regen ſo warm, daß es den Badenden, als uͤber 1 
dem Feuer heiß gemacht, vorkomme: wird von Fo⸗ 
rellen ſehr geliebt. Enthaͤlt wenig fire Beſtand⸗ 
theile. i 


33) 


230 Zufäge zum IL. Abschnitt. 


33) Das Waldkirchener Bad in Vorderoͤſter⸗ 
veich, 3 Meilen von Heißen — ohne Geruch und 
G.ſchmack. ö 


5 34) Das Petri Bad in Oberoͤſterreich, unweit 
Wels, iſt kalt — und wird wie das vorige ziemlich 
gebraucht. Beyde mittelmaͤßig ſtark. 


a 35) Das Bechliner Mineralwaſſer 1 zwiſchen 
Mariataferl und Bechlin — iſt ſehr eiſenhaltig. 


36) Das Mauer Pflogiſtwaſſer, 1 Meile von 
Wlen in Oeſterreich — iſt klar, weichlich — ohne 
Seruch — und ſehr gut wider Erſchlaffungen, wie 

auch das eben erwähnte. (35). - 


37) Das Meidlinger Bad in Oeſterreich bet 
Schönbrunn, 3 2 Stunde von Wlen — rlecht nach 
an — und ſtaͤrkt gelind. 

38) Der Bifendrunnen in der wienerlſchen Vor⸗ 
ſtadt Roſſau, in dem vormahligen Jeſuttergarten. 
Entbält Eiſenſtoff, Selenit⸗ und n tft mit⸗ 

1 wirfſam. 
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30ð⸗ũ) Der Pey Sauerbrunn in Lyrol, iſt ſaͤuer⸗ 
lich — zuſammen zlehend — vitrioliſch — beſtehet 
aus alkaliſcher Eiſenerde mit Selenit. 


40) a Rabbi » Sauerbaunkten: in Tyrol — 
ſchmeckt zuſammen zlehend — riecht N — if 
wirkſamer, als der paise. 


41) Der Sellrin Geſundbrunnen in Tyrol, bat 
einen dintenhaften, gelind anhaltenden Geſchmack. 
Iſt eroffnend, und beträchtlich ſtaͤrkend. N 


42) Das nebel ih 20 Meilen von She 
bruck und 2 Meilen von Bozen — wird vorzüglich 
wider die Verſtopfung und Verſchlagung der monat⸗ 
lichen Reinigung gelobt; iſt hell, weich, ohne Ges 
ruch und Geſchmack. Enthaͤlt Eiſen, Alkali, Kalch⸗ 
und Seleniterde. . 


g 430 Der Traſp Sauerbrunnen, und das dortige 
Salzwaſſer — beyde mittelmaͤßig wirkſam. 


440 Das Ultiner Bad, 5 Stunden von Me⸗ 


ran — ſoll das ſtaͤrkſte, wirkſamſte unter allen Ty⸗ 
roler Stahlwaſſern ſeyn. 5 


A 
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45) Der Brebl Sauerbrunnen in Kärnthen — 
eſt hell, klar, geiſtig — im Winter waͤrmer als im 
Sommer. Ein gelindes Stahlwaſſer. 1 
46) Der Sauerbrunnen in der Gegend der 
Stadt Capel in Kaͤrnthen iſt hell — ſchneidend — 
geiſtig und weinigt. Uebrigens mittelmäßig ſtark, 
eee eroͤffnend, und neffehkend 


A Der Gmunter Sauerbrunnen in Obertäͤrn⸗ 
| | then — iſt hell — perlend, ſehr geiflig, und ſchmeckt 
dintenhaft. Ein recht wirkſames Stahlwaſſer. 


4) Der Xlieninggraben Sauerbrunnen in 
Kaͤrnthen, 5 Meilen von Wolfsberg, tft hell — ſchnei⸗ 
dend, geiſtig, welnigt; und enthaͤlt nebſt Gaß, Bu 
Mineralalkali, Kalch- und Eiſenerde. 


49) Der Linzmühler i 2 Stun⸗ 
den von Wolfsberg und eben ſo weit von St. Leo⸗ 
nard — wie das vorige. Mittelmaͤßig ſtark. 


Fo) Der Neuſchüzer Sauerbrunnen, 3 Stunde 
von Gmunt — hell — temperirt, und mit vieler Eis 


ſenerde geſaͤtttgt. Treibt Stuhl und Harn. 


Zuſaͤze zum II. Abſchnitt. 233 


Fi) Das Nikolaibad, 1 Stunde von Gmunt — 
iſt hell, luftig, und ſich leicht truͤbend — wenn es 
nicht gut verwahrt iſt. Hr. Wilburg will darin 
einen e ellen Schwefel ara haben. f 


52) Der weißbacher Sauerbrunnen, e e 
von Wolfsberg in Kaͤrnthen — iſt ſtark gaßhaltig — 
alkaliſch — im Winker warm, im Sommer aber 
kalt — wird mit Nuzen wider hyſteriſche Zufaͤlle 
gebraucht. Ein ſtarkes, wirkſames Stahlwaſſer. 


53) Der Roitſcher Sauerbrunnen in Steyermark, 
in der Grafſchaft Cilly — iſt ſehr wirkſam — ſtaͤrket, 
und eroͤffnet; — verurſachet aber Blähungen, wenn 
er mit vollem 08 getrunken wird. ee 


34) Der Eee Se — im k. k. Schle⸗ 
ſien, 1 Meile von Jaͤgerndorf — iſt hell — am Ge⸗ 
ſchmack weinigt — gelind beiſſend — zuſammen zies 
hend — ee geiſtig — recht sehn 


550 Der wieſer Sönenlinhn im SückentSum 
Jaͤgerndorf — mittelmäßig 1 5 


36) Das Auerbacher Mineralwaſſer, in der 
obern Grafſchaft Kazenellenbogen — iſt kryſtallklar — 
in offenen Gefaͤſſen wird es bald trüb — t von 

c Berge 
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Sergrath Cartheuſer unterſucht, und bi vortrefflich 
anerkannt worden. 


35 Das Bochſtetter Mineralwaſſer, 2 Stunde 
von Auerbach — iſt etwas ſtaͤrker am Geſchmack als 
das vorige; uͤbrigens in Beſtandthellen und Wir⸗ 
kungen beinahe gleich. 2 

I tel 

58) Das Brückenauer Mineralwaſſer, im Ful⸗ 
biſchen — iſt beruͤhmt — ungemein leicht — fluͤch⸗ 
tg — hell und wohlgeſchmackt. Der Fuͤrſt ſparet kei⸗ 
ne Koſten es empor zu bringen. 


59) Der Codowaer Geſundbrunnen, in der Graf⸗ 
ſchaft Glaz, X Meile von der Stadt Nachod — 
ſchmeckt zuſammen ziehend — hat viel fluͤchtigen mis 
neraliſchen Geiſt, mithin einen ſtarken Geruch — und 


wird dem eee an die Seite geſezt. 


60) Der Slinsbertzer Brunnen in Schleſſen, 
in der Herrſchaft Greifenſtein — iſt klar — etwas 
blaulicht — ſchmeckt angenehm ſaͤuerlich — etwas 
zuſammen ziehend — perlet ſtark — und berauſchet, 
wenn es bloß fuͤr ſich und friſch getrunken wied. Ge⸗ 
heoͤrt unter die wirkſamen Stahlwaſſer. 


* 


61) 


$ 


— 
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610 Der greudenthaler Sauerbrunnen 5 S chle⸗ 
Ken — iſt angenehm ſaͤuerlich — etwas an der Hun 
ge ſchneidend, u. geiſtig, und recht wirk um 


62) Der Slg Sauer ⸗ und Beben in 
Schleſien in der H errſchaft Lürſtenberg — läßt ſich 
alle Zeit gut verfuͤhren, und ſchmeckt in entfernten 
Oertern eben fo gut, wie an der Quelle — nähmlich 
ſalzigt und ſaͤuerlich. 


63) Der Zattenhofer Gefundbrunney, welchen 
ſchon Bauhin und Cruſius beſcrieben ha⸗ 
ben — ſchmeckt . Mittelmoͤßig 1 


64) Der Bochdorfer Brunnen im ae 
Oberamte — if hell, leicht, gelind eiſenhaltig. 


65) Oer Gabeler Geſundbrunnen in Böhmen — 
im Bunzlauer Kreiſe — am Geſchmacke che und 
am Geruche geiſtig. 

66) Der Nachoder Saͤuerling in Böhmen, 2 
Meile von Nachod — mittelmaͤßig I; mit vieler 
abſorbirenden Erde. 


67) Die Auſchowizer Geſundwaſſer in Boͤhmen, 
in der Depler Herrſchaft — ſchmecken angenehm an 
hren 
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ihren Quellen — ſaͤuerlich, anziehend — ſind kalt, 
und hell. Sie werden inner- und aͤußerlich gebraucht. 


68) Das Stecknizer Mineralwaſſer in Boͤh⸗ 
men — hat nebſt Eiſen auch Alaun, und daher muß es 
vorſichtig zum innerlichen Gebrauche verordnet wer⸗ 
den. Aeußerlich wirket es heftig wider Eepblaf- 
fungen und Lähmungen. 


69) Der Lybacher Säuerling in Boͤhmen, bet 
Melnick — hat einen anziehenden Geſchmack — und 
iſt e w irkſam. 


70) Die Liebwerder Sauerbrunnen in Boͤhmen, 
in der Herrfchaft Friedland — find an der Quelle 
hell, bald hernach truͤbe, haben einen angenehmen, 
kizelnden, und kuͤhlenden Geſchmack — und werden 
unter die wirkſamen mit Recht gerechnet. 


g 71) Der Meinberger Stahlbrunnen in der 
| Grafſchaft Lippe» Detmold — hat einen durchdrin⸗ 
genden — an der Zunge ſtechenden — dintenhaften 
Geſchmack. — Der von Bädern aufſtelgende Dunſt 
toͤdtet Voͤgel — und der Geruch der Ausduͤnſtung iſt 
demjenigen ähnlich, welcher von einem ſtarken Wein⸗ 
öhle herkommt. Kurz er enthält nach Dr. Zückert's 
Verſuchen ein ſchweflichtes — ſtark alkaliſches Stabl⸗ 
wahr. 


72) 
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1 8 Der Petersdorfer Saͤuerling in Mähren — 
2 ſtarke Meilen von Olmuͤz — iſt klar, weinigt, gel⸗ 
fig, angenehm ſaͤuerlich ſchmeckend — befizt vorzuͤg⸗ 
lich eine abſorbirende Stahlkraft. 


730 Der Naudenbertzer Saͤuerling in Mähren - 
ſtaͤrket maͤchtig — hält widernatuͤrliche Ausfluͤſſe zu⸗ N 
ruͤck — iſt hell, angenehm, weinkgt, und geiſtig. 


.) Der Reinezer Sauerbrunnen in der Graf⸗ 
ſchaft Glaz — 3 Meilen von der Stadt — kommt 
mit dem Codowaer (89) und Egerſchen Brunnen 
ſehr uͤberein; weil er auch durch den Stuhlgang, 
aber vlel ſtaͤrker als jene, wirke 


750 Der Mehrer EN 8 Stun⸗ 
den von Hannover — 8 Stunden von Minden — 4 
von Neuſtadt — im Herzogthume Calenberg — iſt 
kryſtallhell; — wenn er verfuͤhrt wird, fo verliert 
er fein Eiſen, und den Geſchmack. & 


76) Das Wernarzer Waſſer im Fuldiſchen — 
ſchmeckt ſehr angenehm ſaͤuerlich — iſt hell, leicht, 
und laͤßt ſich viel beſſer, als das Bruͤckenauer (88) 
verfuͤhren — weil es bis auf ben lezten Tropfen kei⸗ 

nen Bodenſaz macht — und ſeinen Geſchmack forte 
| behoͤlt. Iſt gering eiſenhaltig. 
77) 
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77) Das weißkirchner Bad in Mähren, im 

Prerauer Kreiſe, iſt ſaͤuerlich, geiſtig, reizend. Als 

warmes Bad wirket dieß Waſſer nur alkaliſch; weil 
es beim Waͤrmen die Eiſenthelle fallen läßt. 


b a) Zuſammengeſezte ſaliniſche Stahlwaſſer. | 


1) Der Cleviſche Sauerbrunnen, 4 Mellen von 
der Feſtung Weſel, 4 Stunde von der Stadt Cleve — 
hat einen faͤuerlich⸗ anziehenden Geſchmack — beina⸗ 
he wie das Schwelmerwaſſer — nur gelinder. 


2) Der Weißer ger Stahlbrunnen, im Hochſtift 
Paderborn — 8 Stunden von Pyrmont — 3 Stun⸗ 
den von Brackel, und eben ſo weit von Paderborn. 
Der Driburger Bezirk iſt eine Mineralkammer von 
vielen Geſundbrunnen. Jedes Pfund davon enthaͤlt 
244 Gran Mineralien — iſt ſehr gaßhaltig — er 
berauſcht — zerſprenget die ſtaͤrkſſen Flaſchen — und 
ſtaͤrket⸗ \ 


2) Der Egerſche Sauerbrunnen — ſchon Über soo 
Jahre bekannt — iſt klar — lebhaft beiffend — weis 
nigt — verliere aber ſeine Wirkſamkelt bei einer 
ſchlechten Verwahrung oder Verſendung. Iſt unter 
allen trinkbaren Säuerlingen am meiſten mit Eiſeno⸗ 
cher geſaͤttiget — wie es Zü s ker se Verſuche dar⸗ 


thun. | 
42 
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4) Der Zofgeißmarer Geſundbrunnen — 5 
Stunden von Caſſel — iſt gaß haltig — und mittel 


maͤßig ſtark. 


5) Das Pyrmonter Stahlwaſſer im Fuͤrſtenthum 

aldeck- quillt aus dem Trinkbrunnen dem Bade⸗ 
brunnen dem Säuerlinge -und Neubrunnen her 
iſt mit Luſtſaͤure unter allen Stablwaſſern am met⸗ 
fen uͤberſchwaͤngert, es berauſcht — iſt kryſtallhell — 
und läßt ſich viele Jahre gut verpicht erhalten. If 
ſehr wirkſam, und wird. für den Koͤntg deutſcher 
Stahlbrunnen gehalten. 
6) Der Muedlinburgiſche Geſundbrunnen = 
enthält vieles Gaß — ein Mittelſalz — eine Eiſen⸗ 
und Laugenerde — wenig Kochſalz — und 1 
unter die enge Waſſer. ö 

7) Das Gladerbacher Bad, 3 Meile von Frey⸗ 

burg, iſt nie rein — ſondern herb — 1 ſammen⸗ 
niehend — ohne Geruch. 5 


8) Das Grüner Bad, 2 Meilen von Frey⸗ 0 


burg — gehört unter bie ſchwachen, ſaliniſchen 1 0 
waſſer. 


1350 Das 
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99 Das Millacken Bad in Oberoͤſterreich, 3 
Stunden von Einz — beſtehet aus Ocher, Kalkerde, 
und wenigem Bitterſalz — es fol die Nerven färken, | 
wenn man feinen Bodenfag zugleich nimmt. 


10) Das Alſtergaſſe Bad in einer Wiener Vor⸗ 
ſtadt gleichen Nahmens — riecht nach Steinkohlen — 
enthält viele Ochererde — ein Glauber⸗ und Koch⸗ 
ſalz, — . die gefhwächten, und ſchlaffen Theile. 


i 11) Der Sarſchenthaler Sende an der 

Oeſterreichiſchen Graͤnze gegen Mähren — if gaß⸗ 
reich — kryſtallhell — ſchmeckt ſaͤuerlich — hat Eis 
fen — Kalkerde = wenig Selenit — und viel Bit⸗ 
terſalz — iſt recht wirkſam. 


12) Das Mauer Stahlwaſſer, ı Meile von 
Wien hinter Hezendorf — iſt gelind ſtaͤrke nd. 


en Das Gorshoffer Bad, nahe bei Meran in 
Tyrol — enthält Eiſenerde — Öelenit= und Vit⸗ 
terſalz — iſt klar — im Abſezen ſalzigt — anhaltend. 


14) Der Candecker Sauerbrunnen in Tyrol — 
iſt angenehm ſaͤuerlich — etwas ſcharf — und ſehr 
gelind zuſammen zlehend — mittelmaͤsig wirkſam. 


150 
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15) Das Prenner Dintenwafler in Tyrol bes 
der Stadt Stoͤrzing — wird von Frauensperſonen 
wider die verſtopfte monatliche Reinigung — und 
zur Stärkung geſchwaͤchter Nerven gelobt. 


16) Der Seyfersdorfer Säuerling in Oberſchle⸗ 
ſien im Herzogthum Jaͤgerndorf — hat einen weis 
nigten, gelind beiſſenden, und geiſtigen Geſchmack 
enthält Eiſen — Kalkerde — Mineralal 5 — und 
muriat. Sal. 1 
17 Oer wärbenthaler Saͤuerling in der Freu⸗ 
denthaler Herrſchaft in Schleſien — iſt mittelmaͤßlg 
ſtark — beſtehet aus Eiſen — abſorbirender Erde — 
vlel Kochſalz — wenig Alkali — und Luftſaͤure; 


18) Die mariaſcheiner Geſundquellen in Boͤh⸗ 
men unweit Tepliz — beſtehen a) aus dem ſogenann⸗ 
Sreß⸗ oder Eiſenwaſſer, welches den Biliner⸗ und 
Buch⸗Saͤuerling weit uͤbertrifft, und b) aus dem 
Geſundbrunnen — welcher hell, weich, gar nicht 
ae und ohne Geschmack iſt. 


a Der Andersdorfer Süͤuerling in Mähren, 

1 Melle von Sternberg — iſt kryſtallklar — wei⸗ 

nigt — beiſſend — vitriolartig und lieblich — ents 

Hält einen gaͤhrenden, ſauren Mineralgeiſt — Eis 
282 ſen 
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ſen — Kochſalz — mit Alkali üserfättigtes Bruns 
en — und ie recht heben / 


20) Der Irmersdorfer ee. 6 2 5 — 
iſt ſehr eifenartig — belſſend — geiſtig und an der 
Quelle gaßreich — enthält Luftſaͤure — Eiſen — ab⸗ 
ſorbirende Erde — Minerallaugenſalz — und he 
alice Salz. ö 


i 219 Das Rarytna Mineralwaſſer in Maͤhren — 
1 Meile von Ungriſchbrod — wird Smrda Woda 
genannt — beſizt einen ſtinkenden, phloglſtiſchen 
Geiſt — viel Eiſen — Kalkerde — Wunder = und 
Kochſalz — wird nur aͤuſſerlich gebraucht. 
22) Der Reinekdorfer Geſundbrunnen in Maͤh⸗ 
ren — if gaßhaltig — ſchmeckt dintenhaft — und 
enthält nebſt Eiſen — Gaß — abſorbirender Erde — 
auch ein muriatiſches Salz — und gehört unter die 
ſtaͤrkenden Skala, 


an alle dleſe Stahlwaſſer laſſen ſich in 2 Ei 
gattungen abthellen: 


10 In die kauen — ſtarken — dintenhaf⸗ 
ten — und recht ſauer ſchmeckenden, welche den 
Gallenabſad ane faͤrben — widerwaͤrtig ſchme⸗ 

cken — 
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Ken — im Magen ſchwer und lange liegen bleiben — 
ſpaͤter aus dem Leibe ausgefuͤhrt werden — eine un⸗ 
angenehme, ſchmerzhafte Empfindung in der Gurgel 
verurſachen, und wovon einige Bauchkneipen, auch 
Erbrechen veranlaſſen. ER e 

Diefe Gattung wird nur ſtarken, und mit gu⸗ 
ten Lungen verſehenen Koͤrpern — in hartnaͤckigen 
Verſtopfungen — Blutfluͤſſen — in einer großen 
Schlapphett der erſten Wege — im Erbrechen u. f. w. 
mit Nuzen empfohlen. Allen behauptet, daß er 
nie davon in der Milzſucht gute Wirkungen erfahren 
habe; und daß fie wegen ihrer Schwere und Schaͤr⸗ 
fe denjenigen, welche an elnem Catarrh oder an⸗ 
deren Bruſtkrankhetten leiden = eee heben, | 


a) Die leichten, friſchen, mit bischen fe: 
chendem Geſchmacke begabten, und mit Galläpfeln 
nur hellrot gefärbten Stahlwaſſer — werden ge⸗ 
ſchwind durch den Harn ausgeführt — muntern die 
Brunnengäfte auf — bringen in die feinſten Gefaͤſſe 
eln — und wirken beinahe immer in ſchwachen — 
zaͤrtlichen — empfindlichen Lelbesbeſchaffenheiten = 
in der Niedergeſchlagenheit, und in Nerven = oder hy⸗ 
pochondriſchen Zufaͤllen mit großem Vortheile. 


5 
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In dieſen Faͤllen gab Boffmenn allemahl 
dieſen ſchwaͤcheren Heilbrunnen — vor dem Pyrmon⸗ 
ter und Egraer — einen verdienten Vorzug; — und 
empfiehlt vorzuͤglich ihren täglichen Gebrauch, als 
Vorbeugungsmittel wider verſchiedene Krankheiten, 
weil ſie beſonders jene Verſtopfungen aufloͤſen, wel⸗ 
che von zaͤhen Feuchtigkeiten, und von einem zu lang⸗ 
famen Umlaufe der 1 entſtanden ſind. 


Die allgemeinen Wirkungen der Stahlwaſſer 
aber uͤberhaupt ſind: 

1) fie verduͤnnen, zerſchneiden, und läſen die 
zaͤhen ſchleimigten Feuchtigkeiten auf — vers 
beſſern die ſcharfen Säfte, und beſonders 
die Saͤure in erſten Wegen. | 

2) Sie fühlen, und mäßigen die unordentliche 
Hize des Gebluͤts — beruhigen die kebens⸗ 
geiſter — bezwingen alle Blaͤh⸗ und Gaͤh⸗ 

- rungen in dem Koͤrper. 
3) Die gelinden Stahlwaſſ ſer bekommen den Wein⸗ 
trinkern — und trocknen galligten Leibesbe⸗ 
ſchaffenheiten beſonders wohl. 

4) Sie ſtaͤrken, heben Erſchlaffungen auf, ſtopfen 
und vermindern heftige Ausleerungen — und 
flöffen dem ſchwachen waͤßrigen Blute Kraͤf⸗ 
te und Conſiſtenz ein. 


8 


3) 
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60. Sie losen Verſtopfungen auf, und ſind in je⸗ 
nen Beſchwerden mit ihren oͤffnenden — vers 
duͤnnenden — aufloͤſenden — (abſtergent) reis 
nigenden Eigenſchaft beſonders nuͤzlich, 
welche von den Drüſengeſchwuͤlſten des gan⸗ 
zen Körpers — wegen der Schlappheit der Fa⸗ 
ſern herruͤhren. N | 

60 Sie vermehren die Eßluſt, und befoͤrdern dle 
Verdauung. 85 

7) Sie find eine gelinde natürliche Stahltinktur, 

deren Vorzug darln beſteht, daß auch die 
empfindlichſten Koͤrper — welche den Stahl 

N in der Subſtanz nicht vertragen, keine Un⸗ 
gelegenheit davon empfinden. 15 

| 8) Sie dringen — wegen ihrer außerordentlichen 
Heinhelt der aufgeloͤſten Eiſentheilchen — 
was dle Kunſt nie bewerkſtelliget — in die 
kleinſten Gefaͤſſe ein; wozu der mit enthal⸗ 
tene Schwefel viel beiträgt. 

9) Sie wirfen groͤßtentheils durch den Harn, und 
befoͤrdern daher den Umlauf der Saͤfte ge⸗ 
gen die Nieren. Alleln zuweilen — beſon⸗ 
ders im Anfange ihres Gebrauchs — vers 
mehren ſie, auch die gelinden nicht ausge⸗ 

| nommen, bie Zahl der Stuhlgange. 


Ich 


N 
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Ich werde hier nicht ein langes Verzeichniß 
von Krankheiten und Zufälen anführen, wider wel⸗ 
che dle Stahlwaſſer aͤuſſer- und innerlich mit Nu⸗ 
zen gebraucht werden. Die ebenerklaͤrten allgemei⸗ 
nen Wirkungen klären, wie mich duͤnkt, jeden Arzt 
und Kranken hinreichend auf, in welchen Umſtänden 
davon ein guter Erfolg zu erwarten ſey. Allein je⸗ 
ner praktiſchen Sälle will ich hier kurz erwaͤhnen, 
in welchen der Gebrauch der Stahlwaſſer ſchaden 
wurde. Und dieſe finde 

1) Alte — entkraͤftete Leute — oder ſolche, wel⸗ 
che nicht Hize genug beſizen, die Wirkſam⸗ 
keit der Stahlwaſſer zu befoͤrdern, muͤſſen 
ſie entweder gaͤnzlich entbehren, oder kleine⸗ 
re Gaben — und ſeltner davon trinken. 

20 In der Verſtopfung der monatlichen Reini⸗ 
gung, wider welche fie beſonders gelobt wer⸗ 

den „ follten fie nie ohne vorherige Auslee⸗ 

rung und Vorbereitung we beſonders bei 
blutreichen Frauensperſonen gebraucht wer⸗ 
den. Denn fie veranlaſſen ſonſt In dieſer Lage 
entweder ein Fieber oder Krämpfungen. 

3) Schaden fie meiſtens bei einer Uebermenge von 
Gebluͤte, welches widernatuͤrlich roth und 
fluͤßig iſt; dann in Fiebern — in fkorbuti⸗ 
ſchen Körpern — wenn die Säfte in al⸗ 

kaliſche Natur ausarten. Ferner in fet⸗ 

ten 
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ten Körpern, wenn die Säfte zu oͤhligt N 
ranzigt zu werden drohen. — Denn in die⸗ 
ſem lezten Falle wird das Eiſen in die ſchmi⸗ 
rigen oͤhligten Theile eingewickelt — folg⸗ 
lich unthätig — und hernach ſchwer aus dem 

‚Körper ausfuͤhrbar. 

4 Muͤſſen fie mit Behutſamkelt jenen EDER 

werden, deren Nervenſyſtem ſehr reizbar, und 

die Gefaͤſſe ſehr enge find, und welche zu 

Krämpfen — Zuckungen eine große Anlage 

haben. Dieſen ſchlaͤgt das gewaͤrmte — und 

von Natur warme Waſſer beſſer an. 

5 5) Dr. Leigh merket an, daß der übermäßige 

Gebrauch des Stahlwaſſers ohne angemeſſene 

Vorbereitung — dle Fuͤhlkraft der äufferen 

Gliedmaſſen vermindere, und ene an 

denſelben erzeuge. 

60 Schaden fie in der Bauchwaſſer⸗ und Trom⸗ 
melſucht, wenn vorher die erſten Wege nicht 
gereiniget worden. — Sie ſchaden endlich 
auch 8 2 . 

7) ſchwangeren Frauen — beſonders in ben. lezten f 
Monaten — wenn fie bäufig getrunken wer⸗ 
den; weil ſie zu ſehr gegen die Geburtstheile 
treiben. — Aus eben dieſer Urſache ſind | 
‚fie nie während der monatlichen 1 zu 

empfehlen. 
(X) 
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X) 

Die Wirkung der kalten Baͤder iſt in Anſehung 
ber Stufe ihrer Kane ſehr verſchteden. Man muß 
daher bei ihrem Gebrauche eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht 
darauf nehmen; naͤhmlich ob fie 1) kühl find, d. l. 
zwiſchen 18 — 20 Graden des Reaumuriſchen Waͤr⸗ 
memeſſers — 2) ſehr oder eiskalt nähmlich auf dem 
niedrigſten Grade, oder gleich beim Gefrierpunkte — 
oder 3) mittelmäßig kalt. Alle wirken zwar ſtaͤrkend, 
aber mit einem beträchtlichen Unterſchied. 3. B. 


das fügte: Bad tft ein toniſches Mittel, welches 
viele Vorthelle vor den uͤbrigen toniſchen Arz⸗ 
neien gewaͤhret. Denn es beſchweret und ermuͤdet 
kein Organ — erhizet nicht — verurſachet keine 
Hartleibigkeit — und raubet den Schlaf nicht. — ö 
Man kann beinahe mit Zuberſicht guten Erfolg von 
einem fühlen Bade erwarten — wenn der Puls ge⸗ 
ſchwind „aber nicht hart iſt — wenn man Schlaflo⸗ 
ſigkelt — Aufblähen des Magens — Brennen an der 
Haut — und oͤftere aufſteigende fliegende Hize im 
Geſichte wahrnimmt. Am nuͤzlichſten wird es in ei⸗ 
ner großen Sommerhize gebraucht, weil damahls — 
bie den empfindlichen Nerven von der Schlappheit 
zugefügten uͤblen Wirkungen am beſten dadurch BR, 
dert werden. | 


* 


Allein 
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Allein man huͤte ich — kühle, und überhaupt 
alle kalte Baͤder in Nervenuͤbeln zu empfehlen, wenn 
der Krankheitsſtoff noch nicht verkocht — ſondern roh 
iſt. Im Gegentheil aber nach der Einſtellung der Criſis 
wirkt ein friſches Bad in allen Nerven⸗ und Mut⸗ 
terbeſchwerden von der Schlapphelt unverbeſſerlich; 
i weil es gelind zuſammen zieht. — So eben iſt als 

les von dem kalten Bade in einer höheren Stufe zu 
verſtehen, nur daß deſſen Wirkung um etwas ſtaͤrker iſt. 

Wenn man von den eiskalten Bädern einen 

Nuzen erwartet; ſo muß man die Kranken vorher 
durch kuͤhle und kalte Baͤder — zu den eiskalten vor⸗ 
bereiten und abhaͤrten. Sonſt hat man die fuͤrchter⸗ 
lichſten Kraͤmpfungen, Stockungen in Eingewei⸗ 
den, Fieber u. ſ. w. zu beſorgen. Man braucht ſie 
gewoͤhnlich — nur wider diejenigen heftigen Erſchlap⸗ 
pungen und Attonien, welche allen uͤbrigen ſtaͤrken⸗ 
den Heilmitteln Troß biethen; wenn die Eingeweide 
an keiner Verlezung leiden; wenn man durch den I 
Gebrauch der kalten vorzüglich Halbbaͤder keine Con⸗ 


geſtionen nach dem Kopfe oder nach der Bruſt 


und etwa einen Rücktritt der Säfte von der Ober⸗ 
flache nach den inneren Teilen des Korvers bes 
fürchten, 


Das 
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Dias kalte Baden in flieffenden Waſſern iſt dem 
Hauß bade vorzuziehen; well die immerwährende Et⸗ 
neuerung des Waſſers, und das ſtaͤrkere Reiben ſei⸗ 

ne Wirkungen erhöhen, Allein alten Leuten, allge⸗ 
mein genommen, und ausgemaͤrgelten, ſtarren 5 
ſaftarmen Patienten — wenn ſie noch ſehr ſchwach 
find — iſt das kalte Bad ſchaͤblich, und vermehret 
ihr Uebel. 


(J) 

Vielleicht daß das uͤbermaßige Abendeſſen — und 
gleich darauf Schlafengehen deßwegen beſonders den 
byſteriſchen Frauen mißzurathen ſey; — weil durch 
die Ueberladung des Magens eine große Verwirrung 
in der thieriſchen Oekonomie veranlaſſet wird, — 
welche die Kranken des ruhigen Schlafes — folglich 
einer noͤthigen Erquickung, und eines die Nerven be- 
fänftigenden Hauptmittels — beraubet. 


(Z) | 
Die bier in Wien unter dem Nahmen Regens⸗ 
Burger Bier verkaufte Gattung von einem bit⸗ 
tern — meiſtens gut ausgegohrnen, und ziemlich geis 
ſtigen Bler — hat auf mein Anrathen zweyen hyſte⸗ 
riſchen Frauen, welche auf das Biertrinken ge⸗ 
woͤhnt waren, recht wobl gethan. Dieſes Bier iſt 
von den uͤbrigen Blerarten darin unterſchieden, daß 
a dazu 
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dazu eine größere Menge von Hopfen genommen wer⸗ 
de — welcher fo ſtark geröftee werden muß, daß 
das Bler hernach bitter ſchmecke. Sonſt in 
Boͤhmen und Maͤhren pflegen die Bierbräuer durch 
das Wermuthkraut — ihrem Bler die Bitterkeit zu 
verſchaffen. Dieſe leztere Gattung iſt als ein wah⸗ 
res bitteres Heilmittel zu betrachten. 
(AA) 

Oer Thee wirket nicht nur als ein warmes er⸗ 
ſchlappendes Waſſer; — ſondern nach zuverläßigen 
Verſuchen beſizet er auch eine einfchläfernde, und die ö 
Beweglichkeit der Muskeln vermindernde Kraft. 
Denn Dr. Smith)) führt Verſuche an, welche 
darthun, daß ein Theeaufguß an die Nerven und 
Muskeln eines Froſches gegoſſen ihre Bewegungs⸗ 
kräfte (vires motrices) vermindere und vernichte. — 
Dercival*) hat beobachtet, daß der grüne Thee, 
welcher gewöhnlich nach Veilchen riecht — mehr er⸗ 
ſchlappend ſey, als jener von Bohea, welcher einen 
Roſengeruch ausduͤftet; — und zwar, daß, je feiner 
die Blätter find, deſto mehr davon die erſten Wege 
geſchwaͤcht werden. — Ein recht geſaͤttigter Aufguß 
von dem Chineſiſchen Thee kalt getrunken, iſt gelind zu⸗ 

ſam⸗ 


) Tentamen abe wale de atione musculari. 
kan: Medical Efsays and Experiments. Lond. 1777. 8.3 
Editien — pag. 132. 
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ſammen ziehend und ſtaͤrkend. — Lettſome) 
hat viele merkwuͤrdige Beobachtungen von . ge⸗ 
fanmelt, | 
Ber) (BB) 

Zu der unverbeſſerlichen Bemerkung des Verfaſ⸗ 
ſers, daß alle Heilmittel ohne Leibesbewegungen — 
bei den Mutterbeſchwerden vergebens angewandt 
werden, werde ich hier beifuͤgen, daß auch das lau⸗ 
te Sprechen, welches Zippokrates, beſonders 
nach dem Abendmahle empfiehlt, hieher gehöre. Geis 
ne Wirkungen ſind jenen, welche ſchwer verdauen, 
ſehr nuͤzlich weil dadurch eine groͤßere Menge von 
Speichel abgeſondert wird, und die Verdauungs⸗ 
werkzeuge in einer beſtändigen Bewegung erhalten 
werden. Es ſcheint, daß die — einigen Frauen an⸗ 
geborne Geſchwaͤzigkett — den Mangel ihrer Leibes be⸗ 
wegungen erſeze, und ihren Beduͤrfniſſen, beſonders 
welche eine ſizende Lebensart rühren, zum Theile an⸗ 
geme ſſen ſey. 


plempius hält dafür, daß bie verſchiedenen 

Meinungen der Aerzte in Anſehung der Bewegung — 

und des Schlafengehens gleich nach dem Abendmah⸗ 

le — durch das Geſpraͤch ſich vermitteln laffen. 
0 Wenn 


) IA Natural Ryſtery ef the Thea tree. Lond. 1772. 4. 
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Wenn man naͤhmlich weder gleich nach dem Eſſen 
zu Bette gehet, noch gleich eine Bewegung ma⸗ 
het — welche einige für ſehr ſchaͤdlich halten; — 
ſondern eine Zeit lang ruhig ſizen bleibt, und von 
angenehmen — luſtigen — nicht aber ernſthaften — 


KUN eg ꝛc. Sachen ein ae hält. 


Allein alle Leibesbewegungen ohne Unterſchled - 
die ſtarken, gelinden, und mittelmäßigen, koͤnnen 
auch ſehr die Krankheit vermehren, wenn fie nicht 
zweckmaͤßlg eingerichtet, und angewandt find. Das 
her verdienen nachſtehende allgemeine Bewegungs⸗ 
regeln beherziget zu werden; und zwar in Anſe⸗ 
Bi AL 


4) der Wahl der Leibesübungen — 1) daß 
die heftigen Leibesuͤbungen, welche augenblicklich den 
ganzen Koͤrper in große Erſchuͤtterungen verſezen — 
durchaus nicht — kraftloſen — ſehr ſchwachen — boͤß⸗ 
ſaͤftigen — uͤbelbeſchaffenen — durch eine vorhergegan⸗ 
gene Krankheit entkraͤfteten a ion an⸗ 
gemeſſen nn = 

2) Muß man jene Art von Reibegüßun gen waͤh⸗ 
len, welche beſonders auf diejenigen Theile wirket, 
welche der angezeigten Bewegung elgentlich be⸗ 
5 duͤrfen. 


fa 30 
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3) Die gelinden, und mittelmäßigen Bewegum 
gen ſind jenen Kranken oder Geneſenden zu empfeh⸗ 
len, welche ſelbſt eine Leibesuͤbung vorzunehmen nicht 
im Stande ſind. Hieher gehoͤrt: das ſehr langſame 
im Wagenfahren — Schiffen — oder wenn man Ah 
in einem Trageſeſſel nur wenig, und ohne Erſchuͤtte⸗ 
rungen herum tragen laͤßt. 


4) Ueberhaupt muß man bei dem Vorſchlage 
der Leibesuͤbungen — jene waͤhlen, welche dem Kran⸗ 
ken am beſten gefallen, an die er am meiſten gewöhnt 
iſt, und welche nicht nur ſeinem Koͤrper eine Bewe⸗ 
gung, ſondern auch dem Gemuͤthe ein Vergnuͤgen 
ae / 


8) Der Wahl der Zeit. 1) Man darf nie den 
Koͤrper damahls erſchuͤttern, wenn er leidet, der 
Schmerz mag allgemein oder nur in irgend einem 
Theile ſeyn; ſondern nachdem die erſten Anfaͤlle 
voruͤber find, — wenn die Eiterung im Abnehmen, 
und nachdem die Entſcheidung (eriſis) vollendet 
iſt; — ferner nie bei der Zunahme der Fleber, ſon⸗ 
dern 5 bei der Nachlaſſung, und . 


20 Die Bewegungen o vor dem Een find jenen gleich 
nachl der Mahlzeit vorzuztehen. Allein well die gal⸗ 


kigten eee keine — beſonders ſtaͤrkere Be⸗ 
wegung = 
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wegung — mit ganz leerem Magen ertragen; fo iſt 
nuͤzlich dieſen — z. B. bevor fie reiten anfangen, eis 
ne Schale Suppe, oder ſonſt eine ai Nahrung zu 
0 


30 Gleich nach der Bewegung eſſen, iſt nie rath⸗ 
ſam — wie Merkurial anmerket; — ſondern 
man muß ſo lange warten, bis die Hize des Koͤrpers 
nachlaͤßt, und der durch Erſchuͤtterungen n 
esa der Säfte beruhiget wird. 

) Der Dauer una des BR, 1) Die Be⸗ 
wegung ſoll nie jaͤhling — ſondern Stufenweiſe auf⸗ 
hoͤren; — wenn man bemerfet, daß die Gefaͤſſe zu 
ſehr mit Saͤften zu ſtrozen anfangen — daß das 
Athemhoblen beſchwerlich, — und das Geſi cht wie⸗ 
dernatuͤrlich roth wird, — daß die Haut naß zu 
werden anfaͤngt, — daß der Koͤrper müde wird, 
ohne noch matt zu werden. Denn nach Plem⸗ 
pius Beobachtung wird man muͤde, wenn der Koͤr⸗ 
per eine Schwierigkeit fuͤhlet; und matt iſt man, 
wenn nach einer uͤbertriebenen Arbelt — der Koͤr⸗ 


per widernatuͤrlich a und feiner Säfte beraubet 
wird. 
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2) In der Abwechslung der Dauer — und Be⸗ 
ſtimmung der Aus⸗ oder Fortſezung der Leibesuͤbun⸗ 
gen — muß man forgfältig auf die Yeilanzeigen 
Ruͤckſicht nehmen; und zugleich 5 


339) das Alter betrachten, z. B. noch ſehr junge 
Leute, und wieder Greiſe daͤrfen nie ſo heftige Be⸗ 
wegungen vornehmen, als erwachſene ſtarke Per ſoͤnen. 


g Man wuͤrde ferner alten Leuten dadurch ſehr 
ſchaden, wenn man fie jähling von ihren angewoͤhn⸗ 
ten Leibesuͤbungen — zu ganz neuen, und etwa ſtaͤr⸗ 
keren bereden wollte. 


Ueberhaupt muͤſſen die Leibesdewegungen ab⸗ 
gelebter Leute gelind, und maͤßig ſeyn, z. B. lang⸗ 
ſame Spaziergänge zu Fuß — Landunterhaltungen, 
und zwar vorzuͤglich beim Ackerbau, wobet fie vers 
ſchiedene Pflanzengeruͤche, und ſtets eine reine, ge⸗ 
ſunde Luft in einer Tangenehmen Gegend elnathmen. 


m) Das Geschlecht. 3. B. Der gewohnlich 
feinere, zaͤrtlichere, und empfindlichere Bau der 
Frauen, läßt ſelten heftige Bewegungen zu. Allein 
die Saulheit ſchadet ebenfalls, und zwar noch mehr; 
weil ihr Koͤrper dadurch ſo erſchlappet und entnervet 
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wird, daß fie wegen jeder kleinſten Urſache in Zuckun⸗ 
gen und Ohnmaͤchte verfallen; — und wenn ſie nicht 
zuwellen mäßige Leibesuͤbungen unternehmen, zu 
Allem endlich unfähig werden. — Kranken und ge⸗ 
neſenden Frauens⸗ perſonen darf man daher nur die 
gelindeſten Leibesbewegungen empfehlen. 


5) Das Temperament. Sanguiniſche Leibes⸗ 
beſchaffenheiten darfen nie — zu heftige Erſchuͤt⸗ 
derungen unternehmen; weil ſie wegen ihrer nach⸗ 
gibigen zarten ‚Gefäße. Gefahr laufen, in Blut⸗ 
anhaͤufungen — Fieber — Entzuͤndungen u ver⸗ 
1 

Auch galliggte Temperamente muͤſſen ſtarke und 
lang anhaltende Leibesuͤbungen vermeiden; weil ihr 
zu dickes, und zu Entzuͤndungen geneigtes Blut = 
dadurch noch mehr verdicket würde, \ 


pflegmatiſche, und gumellen auch fhmwarggals 
10 5 Leute muͤſſen zu ſtaͤrkeren Arbeiten und Leibes⸗ 
übungen angeſtrengt werden, um ihre traͤgen Säfte, 
Rund feſten Theile zur Thaͤtigkeit aufzumuntern. 


Schwarzgalligte = milzſuͤchtige Perſonen erhal 
ten übrigens den groͤſten Nuzen von jenen ſtarken Bewe⸗ 
gungen — durch welche vorzuͤglich die e 
welde erſchuͤttert werden. 
N 1 0 
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u Zuſäze zum II. Abſchnitt. 


6) Die Jahrszeit. Bet einer ſtarken Hize im 
Sommer muͤſſen die keibesuͤbungen entweder maͤßig 
ſeyn, oder keine vorgenommen werden. Die Mit⸗ 
tagszeit — beſonders im Sommer — ſcheint von der 
Natur zur Ruhe beſtimmt zu ſeyn. Denn um dieſe 
Zeit herrſchet meiſtens in Waͤldern, auf Wieſen, und 
Aeckern die größte Stille. Beinahe alle Thiere und 
Voͤgel ruhen damahls aus, und ſchweigen. 


Im winter — vorzüglich wenn naßkalt iſt — ſollten 
ſtrenge Leibesuͤbungen vorgenommen werden; um die 
Faſern, welche die naſſe Kälte unthaͤtig macht — zu 
beleben. — Allein man huͤte ſich, gleich nach dem 
Eſſen in die Kälte zu gehen; denn nichts verhindert 
mehr die Verdauung der Speiſen — als wenn man 
ſich gleich nach der Mahlzeit erkältet. Dieſes ha⸗ 
ben beſonders die Geneſenden zu beobachten, welche 
ohnehin für jede Erkältung empfaͤnglicher find — 
und bei aller Sorgfalt nie fo geſchwind — wie im 
Sommer — ganz hergeſtellt werden. 


80 nachdem die Teibesübung geendiges if: 
darf man 1) nie ploͤzlich nach einer heftigen 2 Bewe⸗ 
gung, ſich zur Ruhe begeben. 


29) Iſt es naͤzlich, wenn der Koͤrper ſchwlzt — 
bevor man das Hemd wechſelt — den Leib wohl 
abzutrocknen, und gelind ſelbſt zu reiben, oder beſſer, 
reiben zu laſſen. 8 
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Widerlegung dieſer Meinung e = = =» + 

Zwey Urſachen der Menge von ſcheinbar entge⸗ 
gengeſezten Lehrgebaͤuden über die naͤchſte Ur⸗ 
ſache der Mutterbefhwerung » = # „ 

Dieſer undeutliche Gegenſtand wird verſtaͤndli⸗ 


EN 


71 


cher, wenn man betrachtet, daß die unter 


dem Nahmen Hiſterie behandelten Zufaͤlle 1) 
aus der Baͤrmutter entſtehen se 


Dieß iſt die eigentliche Mutterkrankheit. — Er⸗ 


klaͤrung ihrer oben nicht beſchriebener Kenn⸗ 


zeichen „„ „„ „„ 
Hieher gehoͤrt Caſal's erſte Gattung, und Cul⸗ 
len's eigentliche Mutterbeſchwerung. — Kurze 
Beſchreibung und Eintheilung dieſer lezteren 
2) Aus den Rippenweichen d. i. die eigentliche 
Milzſucht „„ X 


3) Aus den Nerven. Hieher gehoͤren alle Ner⸗ 


venzufaͤlle — und ſowohl die ate als die zte 
Gattung von Caſal's Hyſterie⸗ͤ⸗ „ > 


75 


de 


— 


Negider 


Sette 


Beſchreibung der Hauptkennzeichen dieſer Schein⸗ 
hyſterie oder der eigentlichen Nervenbeſchwer⸗ 
den; und ihre unnuͤze Heilung mit antihyſte⸗ 
tiſchen Arznehen „k „„ „ = 

Die Alten leiteten dieſes Uebel von der Er⸗ 
kaͤltung her su win s „ „ „ 5 „ 

Einige der neueſten Aerzte halten noch immer 

eine die Baͤrmutter reizende Feuchtigkeit für 
eine vorzuͤgliche Urſache der achten Mutkerkrank⸗ 
beit, als Michel, Chambon de Monteaux &c. 

Fuͤnf Bewegungsgruͤnde fuͤr die Wahrſchelnlichkeit 

dieſer Meinung „ 

Ob alſo auch Maͤnner mit der eigentlichen Mut⸗ 
terbeſchwerung behaftet werden; und ob Zo⸗ 
me's Muthmaſſung hierin ganz zu verwerfen 
ſey? %%% e⏑ů»ðĩj1[[ ³OU—f O N 2 

Eine merkwuͤrdige Krankengeſchichte von einem 
65 jährigen Weber — welcher mit vielen ſchein⸗ 


bar hyſterkſchen Mutteranfällen kaͤmpfte ⸗ 
Bgome's Bewegungsgruͤnde zur Beſtimmung die⸗ 


„ „ 


— — 


fer Krankheit 5 
Urtheil uͤber Selle's Behauptung, daß grobe 
in die Sinne fallende Baͤrmutterfehler, nicht 
unter die ein hyſteriſches Uebel erzeugenden 


2 


Urſachen gehören =-2 2.2 „ „„ 
Wahrſcheinlichkeit der 2 euthmaſſung „daß die 


Haupturſache des Zomeſchen kranken Webers 
im Kopfe war — aus Morgatzni's „Lieu⸗ 
taud's ꝛc. Leichenoͤffnungen, und aus Zan⸗ 


reis ähnlicher Beobachtung dargethan = 


Die Anlagsurſache der Murterbeſchwerung be⸗ 


ſtehet in einer ſchwachen Lelbes beſch affenheit, N 


und in zu kelzbaren Nerven „ „„ „ 
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9 En | Seit, 
8 


urſachen, welche den Koͤrper entkraͤften NE 
Die zu große Empfindlichkeit der Nerven ruͤh⸗ 
ret nicht allezelt von ihrer Schwachheit, ſon⸗ 


dern oft von einer verdorbenen Beſchaffenheit 


derſelben. Hievon eine pracktiſche Anwendung 
auf den Magen und die Gedaͤrme; und daß 
dieſes ohne eine offenbare Urſache oft in kur⸗ 


zer Zelt abwechſelt „„ 


Der Einfluß dieſer widernatuͤrlichen Empfind⸗ 
lichkeit auf die ganze thierifche Oekonomie 
wird durch die Mitleidung befördert = = 


Ein beſtimmter Begriff nebſt einer Eintheilung der 


Nervenmitlei dung - 2:2 = = 
in jene mittelſt der Bewegung = 
— — — mittelſt des Gefühl = =ı = 
— — — mittelſt beyder zu gleicher Zeit 
Kirkland's wahrſcheinliche Erflärung des Me⸗ 
chaniſmus von der Nervenmitleidung - 
Beſtaͤtigung diefer Erklaͤrung durch Verſuche — 
Beobachtungen, Krankheitszufaͤlle, Erſchei⸗ 
nungen . „ 
Erwähnung einiger bewährten Schriftfteller über 
die Mitledtung = = = 22 == „ 
Von Manning 7 angefuͤhrte Veranlaſſungsur⸗ 
ſachen der Mutterbefhwerung = = = = 
Don Zanke 16 angezeigte, und erflärte Veran⸗ 


laſſungsurſachen zu eben dieſer Krankheit. > 


un n 


1) Die Vollbluͤtigkeit — welche entweder aͤcht 


oder falſch iſt; beyder Erklaͤrung und dawi⸗ 
der kurz entworfene Hellan zeigen 


Sighmor haͤlt die unaͤchte Vollbluͤtigkeit fuͤr die 


naͤchſte und einzige Urſache der Hyſterie = 


2) 


90 


R eg üſte 1 


2) Sydenham's Unordnung der Lebensgeiſter 

Was man darunter verſtehen ſoll, und wie er 
dieſelbe heilte ıeN es ve we 
3) Zu ſteife Faſern — wo dieſe am oͤfteſten 


Statt finden — und von welchen Urſachen fie, 


erzeugt weden; sea e 


Pome gab dieſe Steifheit für die einzige Urſa⸗ 
che der Mutterbeſchwerung aus / und Heilmit⸗ 


tel dawider; , , 
worunter warme Baͤder eine beſondere Aufmerk⸗ 


ſamkeit verdienen 37 vorzuͤgliche Wirkungen 


dieſer lezteren hierinfalls N 
4) Die Luft als Urſache der Mutter beſchwe⸗ 
rung. — Lorry's und Caſal's 2 > merkwürdige 

Beyſpiele e , El 
Zanke's Beobachtung, und daß die Engländer 


die Lehre don dem Einfluß Me Dunſtkrei⸗ 
ſes praktiſch benuͤſen. — Wie ei = 


Die naßkalte Luft in Spälern, 15 an Suͤm⸗ 
pin, wenn Sip e und Weſtwinde wehen 2c iſt die 


Sa ſchaͤdlichſte e 5 „ 

Ob die Wirkungen naßkalter Luft von der un⸗ 
terdruͤckten Aus duͤnſtung allein herzuleiten ſind, \ 
wie Revillon und Raymond bebauten zu | 


Barum kaum? ==: a»: >= re 
Sieben vorzuͤgliche Wirkungen der feuchten kal⸗ 
ten Luft pathologiſch erklaͤrt > = = = 


Ob man alfo allezeit ohne Weiters in dieſer La⸗ 
ge zu ſchweißtreibenden Heilmitteln ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen ſoll * TE N a A; 

5) Die Nahrung: als zu häufige, zur Unzelt 

genoſſene, ſchlechte, hart verdauliche, aufblaͤ⸗ 


ia 


bende Speiſen u. fi w. „ „ Rn > 
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64 


94 


95 


95 
56 


98 


Star⸗ 


Seite 
Starke, geiſtige, verſchieden verfaͤlſchte, nicht 
gut ausgegohrne, in Uebermaße gemißbrauch⸗ 


te Getraͤnke „„ „„ ñã „„ 97 
Vier nachtheillge Wirkungen des gemißbrauchten 
geiſtigen Getränks erörtert = » „„ 97 


Die geiſtigen Getraͤnke ſchaden vorzuͤglich bey 
nuͤchterm Magen — reizbaren Frauensperſo⸗ 
nen, muͤſſigen Leuten e.. „ „„ „ 98 

Beſondere Eigenheiten gewiſſer Nahrungsmit⸗ 
tel in Ruͤckſicht auf hyſteriſche Frauen. Bo⸗ 
mare's, Revillon's, Zanke's hieher gehoͤrige 
Anmerkung 35 1 „ „ 12ů ͤů ·er:fN . 1 ve 98 

Der Mißbrauch von Kaffeh und Thee iſt Ber 
Mutterbeſchwerung günfig => = > > 99 

Sieh zugleich Einleitung S. XIV. 

6) Eine lange Enthaltung von Fleiſch-und nahr⸗ 
haften Speiſen; folglich das Faſten, und die 
zu ſtrenge Diät te „99 

7) Das uͤbertriebene Wachen, und ſeine Wir⸗ 
kung auf den menſchlichen Körper = = = 90 

Bemerkung über den erhabenen Lebens ton Tage 

in Naͤchte, und umgekehrt zu verwandeln, 


nebſt Folgen davon = = = „„ „ = 10 
8) Fehler der Organiſazion — ihre Verſchieden⸗ 
heit . / „ 100 


Tiſſot's Beobachtung von einem ſcheinbar hy⸗ 
ſteriſchen Maͤdchen, wo die Gichtſchaͤrfe Kraut ; 
heitsurſache War ici 


Ob ſeine Schlußfolge hieraus von der ee 8 
der Mutterbeſchwerung gegruͤndet fey. 101 


Vier ſehr beherzigungswuͤrdige praktiſche E 
nerungen zur Erkenntniß ſcheinbar unergruͤnd⸗ 
licher sder erblicher Krankhelten „„ = 102 
- S b 9) 


Resiften 


9) Hizige Krankheiten, beſonders Ausſchlags⸗ 
und mit Nervenzufaͤllen begleitete Fieber ıc. 
10) Langwierige Krankheiten, wegen ihrer un⸗ 
ausbleiblichen Folgen; als wegen erzeugter 

Schaͤrfe, verhinderter Ab- und Ausſonderun⸗ 


gen — verurſachter Verſtopfungen ec. = = 
11) Heftige Schmerzen — Janin's, Whyt's, 
Zanke's Beobachtung hierinfallss - „ 


12) Aeußerliche und innerliche mechaniſche Reize 
13) Außerliche Verlezungen als Wunden aller 


Art, Quetſchungen e .. „ „ „„ 


14) Die Schwangerſchaft — Tiſſot's, und Zan⸗ 
kes Beobachtung von ſchwaͤngeren Frauen, 
welche nur waͤhrend dieſer Zeit hyſteriſchen 
Zufaͤllen unterliegen Eur ri 


Dieß ſcheint a) von der Reizung der Bärm utter 


im Anfange der Schwangerſchaft abzuſtammen 
b) Von einer gewiſſen unerklaͤrbaren Veraͤnde⸗ 
rung in den Baͤrmutternerven . 
) Von der nach und nach, wegen der aus ge⸗ 
bliebenen monatlichen Reinigung, entſtan⸗ 


denen Vollſaͤftigkeit. — Ache Nee | 


dieſer lezterennͤ„ = 


d) Von der Zuſammenpreſſung bie Bandjeinge- 
> weide in ſpäteren Monaten der befuͤrchteten 


Baͤrmutter. — Levpret's lehrreiche Veobach⸗ 
tung EHRE = 36K 
Ob alſo das Heurathen allen Ange und ver⸗ 


wittweten Frauen, ohne genaue Unterſuchung 


der Umſtände blindlings als ein Heilmittel wi⸗ 
der die Mutterbeſchwerung zu empfehlen ſey? 
Sehr jungen, zul reizbaren, mit ſehr geſpannten 
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Faſern verfehenen ꝛc. wenigſtens nicht, und 
am?: Mena nslie 
15) Das Kindbett wegen der Anſtrengung der 
Kreiſſenden — wegen des Blutſturzes — wer 
gen der Fehler der Kindbetterinnreinigung, 
wegen Milch⸗und wegen Kindbetterinnenfieber 
16) Ein jeder widernatuͤrlicher Zuſtand der Baͤr⸗ 
mutter. — Erflärung einiger Leichenoͤffnungen 
mit Mutterbeſchwerden behafteter Frauen 
Alle dieſe, und Manning's 7 veranlaffende Urſa⸗ 
chen koͤnnen in 3 Gattungen nuͤzlich abgetheilt 
N E  BE. 
Allein fie kommen aͤußerſt felten einzeln vor 
Die Folgen von dieſer Zuſammenſezung⸗ = 
Vier gewoͤhnlichſte Veranlaſſungsurſachen der 
eigentlichen Mutterbeſchwerung⸗ = =: 
Zehn — — — der Nervenzufaͤlle, welche zur 
gleich auf die Baͤrmutter wirken, wenn 
. dieſe widernatuͤrlich beſchaffen iſt 
Sechs — — — der Nervenzufaͤlle, welche auch 
. die eigentliche Mutterbeſchwerung ver⸗ 


urſachen, wenn ſie dle Baͤrmutter uns 


mittelbar betreffen e 

Vier — — — der Milzſucht, welche oft für 
die Mutterbeſchwerung verkannt wird 

Die Verminderung oder gaͤnzliche Stockung der 
habituellen Aus leerungen — vorzuͤglich der 
monatlichen Reinigung als veranlaſſende Ur⸗ 
ſache der Mutterbeſchwerung betrachtet = 
Erklaͤrung wie dadurch mittelſt der Nervenmit⸗ 
leidung die hyſteriſchen Zufälle im ganzen Koͤr⸗ 
per erzeugt werden ũͤ⸗- „„ v 
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Der Magen und die Gedaͤrme leiden hlebey uns 
mittelbar durch die darin geſchehene Anhaͤufung 
des Gebluͤ ess „„ „ „ 

Erwaͤhnung von Joh. Sothergill's Auffase über 

die Maßregeln beym Aufhoͤren der monatli⸗ 
chen Reinigung Alters balber = = = = 


Schwache, Schlappe ꝛc. empfinden keine ſchlim⸗ 


men Zufälle in dieſem Zeitraume; aber ſtarke 
und vollfſaͤftige Frauensperſonen werden krank. 
Ihre Zufaͤlle ee 


Die Urſache hievon iſt entweder eine zu früßzek⸗ 


tig widernatuͤrliche Beſchaffenheit der auslee⸗ 
renden Werkzeuge zu dieſem monatlich aus⸗ 
zule rendem Blutuͤberfluſſe; oder ein Mangel 
des Bluts fa = er: ũ⸗⸗⸗ 5 = a 


Vollſaͤftigen, blutreichen N ſtarken Frauen nuͤzen / 


vorzüglich kleine oft widerhohlte Aderlaͤſſe, märz 
fige Diät, Erhaltung weicher Stuhlgänge ꝛc. 


Beſchreibung der 19 95 und Merkmahle in die⸗ 


ſer Lage «Ä 


Wieviel Blut bey leber Aderoͤffnung zu laſſen 


iſt? — Die Nothwendigkeit der Wiederhoh⸗ 
lung der Aderlaͤſſe nimmt nach und nach ab 


Scheinhinderniſſe des Aderlaſſes, und ſichere 


Kennzeichen, bey deren Gegenwart derſelbe alle⸗ 
zeit vorzunehmen {fl = FFF 
Bey drohender Wafferfucht, wenn die Geſchwulſt 
an Fuͤſſen hart und entzuͤndungsartig iſt, 
muß Blut gelaſſen werden = +» + = 
Eine vorhergegangene heftige, entkraͤftende mo⸗ 
natliche Ausleerung verbiethet den Aderlaß. 
urfache dieſer uͤbermaͤſſigen Blutfluͤſſe; — und 
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Regi ſt e r. 
„„ Selte 
bey welchen Frauen ſie genannt vorkom⸗ 

5 men? F „ „ 5 117 
Wenn um dieſe Zeit die monatliche Reinigung zu ge⸗ 
ring iſtz ſo entſtehen Braͤunen, Druͤſenentzuͤndung. 117 
Wenn die monatliche Reiniguag jaͤhling aufs 
hoͤrt; ſo kommen ehenerwaͤhnte Krankheſten 
heftiger, und mit Blutfluͤſſen vergeſellſchaftet 
vor. Hier iſt eige gelind aäbfuͤhrende, ſchmerz⸗ 
fillende , kuͤhlende ꝛc. Hetlart — Aberlaͤſſen 
und zuſammenziehenden Heilmitteln vorzu⸗ 
ziehen „% 118 
Boͤſe, drohende Folgen nach jäbling verlorner 
monatlichen Reinigung bey relzbaren oder weni⸗ 
ge Säfte habenden Frauen ne. ITS 
»Hier finden herzſtaͤrkende nährende, die Reiz⸗ 
barkeit vermindernde ꝛc. Mittel Hes Are 
laͤſſe wuͤrden aber ſchaden = = 118 
Wenn mit heftigen Blutfluͤſſen ein Wechſelfieber 
vorkommt; fo heller die Fieberrinde beydes 
Uebel. Wenn, und bey was für Frauen dies 
ſes eintreffe ? , I di 
Zuweilen entfliehen heftige Blutfluͤſſe von einem 
Reize. Wo dieſer Reiz am gewöͤhnlichſten 
herruͤhre? — und Merkmahle dieſes Zuſtandes 1 
Hier ſchadet die Fieberrinde. Ueberhaupt Vor⸗ 
ſicht bey ihrem Gebrauche: : und bevorſtehende 
Uebel, wenn dieſelbe zur Unzeit eee 
wird %%%? N N 120 
Ob die Zubereitungen aus Aloe beym Aufhören | 
der monatlichen Reinigung nuͤzlich ſeyn? = 120 
Wirkung dieſer Arzneyen zur Befoͤrderung der 
monatlichen verminderten Blutausleerung — 
und der goldenen Ver = 2 = a = 10 


— 
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pr Regi ſte r. ’ 
Seite 
Sie muͤſſen 125 wegen ihrer reizenden, erhi⸗ 
zenden Eigenſchaft in dieſem Zeitpunkte ſcha⸗ 
den. Beſtaͤtigung hievon durch die Erfahrung. 121 
Bey zarten, empfindlichen Frauen ſind Rhebar⸗ 
bar, Senfblaͤtter, Magneſia ꝛc. die beſten 
Abfuͤhrungsmittel. — Ein praktiſcher Grund⸗ 
ſaz von Purgiermitteln überhaupt = = = 121 
Die über den gewöhnlichen Zeitpunkt daurende 
monatliche Reinigung, wenn ſie ohne alle Be⸗ 
ſchwerden iſt, darf nicht geſtopft werden; ſonſt 
iſt fie wie ein heftiger Blutfluß anzuſehen ⸗ 122 
Vortheile der oͤfteren kleinen Aderlaͤſſe bey ei⸗ 
ner unordentlichen monatlichen Reinigung — 
gegen die Zeit Ihres Aufhoͤrens Altershalber 132 
Beſchreibung der Umſtaͤnde, in welchem Haar- 
ſeile, Fontanellen ꝛc. gegen dieſe . I 
Nuzen anwendbar find = = > 123 
Diät und Leibesübungen tragen zur glͤcklchen 
Heilung dieſer Beſchwerden vieles bey. Le⸗ 
bensregeln in Anſehung ihrer Speiſen, Lebens⸗ 
ordnung, Leibesbewegungen, Wohnzimmer ꝛc. 124 
Vielleicht daß das bey der unterdruͤckten monatls 
chen Reinigung zuruͤckgebliebene Blut, nach 
und nach verdorben werde, und ſo die Ner⸗ 
ven ;;; 0 ne 
Die Folgen nach der unterdruͤckten monatlichen 
Reinigung, kommen mit jenen der zugeheilten 
alten Geſchwuͤre, Haarſeile — oder gehemmten 
Ausduͤnſtung ec. überein - = „13 
Fünf Umftände, in welchen die verminderte oder 
geſtopfte monatliche Reinigung nicht als eine 
Krankheit anzuſehen ft = =: „ „124 


Hef⸗ 


Regiſter 
le | Selte 
Heftige Ausleerungen der Saͤfte ſind Urſachen 
der Mutterbeſchwerung. Die Urſache davon 13 
Zu dieſen von Manning angefuͤhrten Ausleerun⸗ 
gen der monatlichen und Kindbetterinnreinigung 
gehoͤren auch noch viele Aderlaͤſſe — entkraͤf⸗ 
tende Schweiße — heftige Bauchfluͤſſe, und 
ein ſtarker Abgang des Harns S1 %% 25 
Ferner Fontanellen — große Geſchwuͤre — ein 
ſtarker Milchverluſt, Aber Wan 
leerungen u. ſ. w. =: = 126 
Verſchiedene Schärfen: nähmlich die f ropfuls- 
fe, ſkorbutiſche, Gichtſchaͤrfe ꝛc. als veranlaſ⸗ 
ſende Urſachen der PTR ite be⸗ 


beachten An: 14 
Blähungen find oft Urſachen der Muehe 5 

den e, RE 2 > 92 2 14 
Erklaͤrung, wie dadurch bniterifche Aufale er⸗ 

zeugt werden = * as) 


Dieſe Wirkungen ſtehen mit 5 Empfindlichkeit. 
der Magen - und Gedaͤrmenerven eben in der 
Zeit, als die Winde darauf wirken, im Verhaͤltniße 15 

Der Schleim in erſten Wegen als Urſache der 


f Mutterbeſchwerung. Wirkungen davon 3 16 
Wuͤrmer veranlaffen auch zuweilen die eee; 0 
ſchwerung = „ VP 16 


Die Verſtopfungen der Baucheingeweide als ur⸗ f 
ſachen der Mutterbeſchwerung. — Wle das by- 
ſteriſche Uebel hiedurch erzeugt werde? =. 17 

Heftige Gemuͤthsbewegungen ſind vorzuͤglich oft 
Veranlaſſunsurſache zu Mutterbeſchwerden. b 
Bonnet's Beobachtung hiezu = = = „ 17 

Die Urſache der Sch: Na ber Leidenſchaften 126 

Die 


Regifer 


Die boͤſen Wirkungen des Schreckens und der 

Fürctt ARE 
= der Traurigkeit, Verzweiflung und 
5 Eiferſucht; des Verdruſſes, Kummers, 


Neides, und Grolles. Eine Beobach- 


tung von Sanktorius über traurige 

a Leute „ „ E ͤ M N 
— —— des ſcharfen Nachdenckens, und der 
großen Anſtrengung der Geiſteskraͤf⸗ 


te. — Viridet's Beobachtung. — 3 


Urſachen der boͤſen 1 auf 

das Gehlin = = = = 

— — - des Zorns und der Wuth. preſſa⸗ 
f vin's Muthmaſſung uͤber die Wir⸗ 
kungsart des Zorns ⸗ = „ 


Treffliche Wirkungen der maͤſſigen Freude, der 
ſuͤſſen Zufriedenheit, der beguͤnſtigten Liebe, 


der ſanften Begierden, der Froͤhlichkett, Hoff 
nuülng unf. )))); 
Die Muterbeſchwerden werden zuweilen duech 
eine gewiſſe Mitleidung verſchledener Nerven- 
ſyſteme — bey mehreren Perſonen zu gleicher 
Zeit verurſachet „ ͤ ũ’ . RE a 
Eine beſonders merkwuͤrdige Beobachtung hie⸗ 
von in dem Armenhauſe zu Zaerlen — nach 
Manning's engliſcher 1 deutſch er⸗ 
zaͤhlt 1 e S 


Eben dieſe Bobachtung in latalniſcher Urſprache 
von Abraham Naau umſtaͤndlich beſchrieben 


Um die Mutterbeſchwerung von andern mit ihr 
in Anſehung der Zufaͤlle uͤbereinſtimmenden 
Krankheiten ſicher zu unterſchelden, muͤſſen 
ihre weſentliche Zufaͤlle deutlich eroͤrtert werden 
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Oleſe ſind ein heller Harn — eine Empfindung 1 


von Wuͤrgung — und ein Rückenſchmertz = 
Jimmermann's Behauptung uͤber den Vorzug 
des langſamen Pulſes vor dem hellen Harn, 
als ein pathognomiſches Merkmahl in Mut: 

terbeſchwerung betrachtet * = 
— — — Beobachtung von der Gußerördentli⸗ 
chen Veraͤnderung des Pulſes, in 

einem Mutteran fallt = = = 

— — — Witderſpruch feiner eigenen Behaup⸗ 
tung; und eine ſeltne Beobachtung 

vom gefärbten, rothen Harn in Mut- 
teeranfaͤllen ohne Fieber = = = 

Auf welche Umftände man in jenen überheftigen 
Mutterbeſchwerden aufmerkſam ſeyn müſſe, 
wo die Patientinn nicht antworten faın = 
Nach der Beobachtung von Kiverius ein zuver⸗ 
laͤſſig ſeyn ſollendes Kennzeichen, den Mutter⸗ 
anfall von andern verwandten Uebeln zu un⸗ 

terſcheidennnn n „„ „„ „ 
Wenn die veranlaſſende Urſache eines Mutteran⸗ 
falles unbekannt und unergruͤndlich iſt, dann 
muß man die Zufälle ſorgfaͤltig betrachten 
Drey Unterſcheidungszeichen eines Mutteran⸗ 
falles von einer groſſen Ohnmacht = = 


20 
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21 


Aſtruck's Unterſcheidungszelchen: naͤhmlich eine 


Bewegung im Unterleibe um die Baͤrmutter⸗ 
gegend = = e = = 3 5 = = 
Noch drey Unterſcheldungszeichen eines Mut⸗ 
teranfalles von einer groſſen Ohnmacht = 
Zuweilen ſtellen ſich beyde Uebel zu gleicher Zelt 
ein; — wann gewoͤhnlich?s? ⸗ = 
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Unterſcheidungszeichen eines Mukteranfalles von 
einem Schlag fluſ um 22 
Zwey Unkerſch eidungszeichen . e 0 EL 

Unterſcheidungszeichen — — — von der fallen⸗ 

den Suc tt 2 
Drey Unterſcheidungszeichen von eben der Krankheit 163 
Unterſcheidungszeichen — — — von den Zufaͤl⸗ 
len eines Nierenſteines⸗ñũ 223 
Zwey Unterſcheidungszeichen „„ 136 

Unterſcheidungszeichen — — — von den Be⸗ 
ſchwerden eines Harnblaſeſteines = = 23 


Unterſcheidungszeichen — — — von dem gal⸗ | 
ligten Bauchgrimmen und der Darmgicht 137 
Die hyſteriſchen Frauen bleiben oft lange Zeit wie 

todt. Ein Beyſpiel aus Plinius = 137 
Um Ungluͤcksfaͤlle eines zu frühen Begrabens hler⸗ 

in zu vermeiden, muß man die Kennzeichen des 

vollendeten Todes beſtaͤndig vor Augen haben 138 
Neun Kennzeichen des wahren Todes; und ob 

fie einzeln etwas Sicheres beweiſen? = = 138 
Beleuchtung der vom Eſchenbach fuͤr ein zuver⸗ 

laͤſſiges Todesmerkmahl erkloͤrten Faulgiß 139 
Eine Anmerkung uͤber die ard been Wente 

nißverordnungen = = = 139 
Der Dampf oder die Engbrüſtigkelt if faſt A 

unzertrennlicher Zufall der Mutterbeſchwe⸗ 

rung. — Seine Verſchiedenheit in Anſehung 

der Urſache, des Sizes c. 140 
Der zuckende Dampf, welcher eigentlich bey 

Mutterbeſchwerden am meiſten vorkommt, iſt 


entweder innerlich, oder aͤußerlich = = 141 
Ole Urſache des gehinderten Athemhohlens in 
ehen Faͤ len 8 141 


08 
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Kennzeichen beyder Arten von dem zuckenden 
Dampfe = = = = E = N? 
Beschreibung des am oͤfteſten mit der Mutter: 
beſchwerung ſich einſtellenden, und von Sloyer, 
Millar ꝛc. genau beobachteten Dampfes 
Veranlaſſende 9 und der Siz dieſes 


Dampfes VVV 
Erwähnung von 19 wee Urſachen der 


Engbruͤſtigkeie = = 3 „ 
Hleraus leuchtet eln, wie e die Heilung 
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141 


142 
142 


143 


des Dampfes ſey, und wie vorſichtig ſie vor⸗ 


genommen werden müfe = «„ 
Das Herzklopfen, als ‚gewöhnlicher Zufall der 


Mutterbeſchwerden betrachte 


Wird oft von Urſachen veranlaſſet, deren He⸗ 
bung eine ganz andere Heilart erfordert, als 
jene wider die Mutterbeſchwerung iſt⸗ 


144 


144 


144 


Sieben verſchiedene Arten des Herzklopfens nebſt 
Anzeige der Quellen, wo dieſelben umſtaͤnd⸗ 


lich abgehandelt zu finden ſind⸗ = » 
Zwey Umſtaͤnde, welche in zweifelhaften Faͤllen 
die Erkenntniß der Mutterbeſchwerung erleich⸗ 
kern ⸗ = 9 9 e 2 5 0 5 9 
Allgemeine Kennzeichen der Nerven- und Mut⸗ 
terbeſchwerden klaͤren hierin den aufmerkſa⸗ 
men Arzt auf — als ʒ ²ͤ ⸗K⸗ „„ 
1) Das Dafeyn der Diſpofizlon zu dieſen Uebeln; 
worin dieſe befiebe? - 2 „„ „ 
2) Die Wirkung einer oder mehrerer widerna⸗ 
tuͤrlichen Urſachen; — dieſelben werden ange⸗ 


fuͤhrt 25 2 5 2 5 a 6 5 
3) Der Verlauf und die Eigenheiten — deren 


14 eroͤrtert werden = ev >» 2.0 = 


145 


24 


Regiſt er. 
Sele 
95 Die Wirkung und Eigenſchaften der verord⸗ 
neten Arzneyen n „1345 
Die Mutterbeſchwerung iſt ſelten toͤdtlich; aber 
ſchwer aus der Wurzel zu heben ⸗ 24 
Ihre lange Dauer ſchadet betroͤchtlich — und 
die Urſache davon „ % x20 5 
Vorbothen des ſich naͤhernden Endes in einem 
Mutteran falle 0 0 „ „ „ V 2235 
Je mehrere Verrichtungen, und je edlere Theile 
von den hyſteriſchen Zufaͤllen ergriffen werden, 
deſto mehr Gefar⸗ ⸗⸗⸗⸗ „ „1348 
Schwangern und Gebaͤrenden ſchaden am meiſten 
die Mutteranfaͤlle; die Urſache davoen 148 
3offmann's Beobachtung über die Todesart an 
Mutterbeſchwerden verſtorbener Frauen = 149 


Inhalt 
des II. Ab ſchnittes 
von der Heilung. 


Die Heilart der Mutterbeſchwerung iſt ent⸗ 
weder lindernd, oder gruͤndlich. Die Urſache 


davon 5 „ „ 6 5 2 25 
Einige Aerzte verwerfen den Aderlaß; — ihre 
Bewegungsgruͤndeͤ⸗ũ⸗ͤ⸗ 26 


Andere verfechten den Aderlaß — ihre Gruͤnde 26 
Ob ſich dieſer Streit kheoretiſch leicht e 


laſſe? ee aNSe are = 27 
Die Erfahrung Iöfet auf der Stelle dieſen Kubt⸗ 
ten gu, ß ñĩ ß 
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Anmerkung über den nachthelllgen Einfluß auf 
bie Arzneykunde der hartnaͤckigen Eingenom⸗ 
menheit einiger Aerzte fuͤr ihre Meinungen 

Der Aderlaß iſt nach verſchiedenen Umſtaͤnden 
zuweilen nothwendig, als in blutreichen Koͤr⸗ 
pern — bey einem ſchweren Athemhohlen ꝛc. — 
und zuweilen uͤberfluͤſſigg ᷑⸗⸗⸗ =: 


Die Erfahrung und Vernunft befiättaen diefe 


Debauipfing =) != ai 83 
Der Aderlaß muß auch vorgenomme n werden: 
1) in ſchleichenden verborgenen Entzuͤndun⸗ 


gen; — Einige ihrer Kennzeiche; = = 
2) in Blutanhaͤufungen gegen was immer für 
einen Tyeil; = 2 = = 3 = 


3) wenn während des hyſterſſchen Anfalles das 
Blut gegen Kopf heftig getrieben wird. Tif- 
for? s Beobachtung „„ 

4) in heftigen feſtſizenden Schmerzen; ⸗ = 

5) wenn die ſchwarze Krankheit mit der Mut: 
terbeſchwerung verwickelt = = > 


Stinkende Arzneyen und fluͤchtige Salze ſt ne 


während des Mutteranfalles nuͤtzlich. — An⸗ 
zeige ſolcher Arzneyenn = 2 = „ 
Statt des von Manning empfohlnen Ambers 
muß wahrſcheinlich der Agt- oder Bernſtein 


verſtanden werden az 5 
Bewegungsgruͤnde fuͤr die wahren ie 
fer Meinung = = = .2 = 


Eine Erklarung von der Wirkungsart biefer Hell 
mittel. — Ihre geſchwinde Wirkſamkeit macht 
dieſelben beſonders empfehlungswuͤrdig = 
Ihr Nuzen, wenn die Fafenftant nicht ſchlucken 


kann RE NN 
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Ste barfen nur bey ſchwachen, blutarmen ıc. Lel⸗ 


besbeſchaffenheiten angewandt werden. — Ih⸗ 


re fernere Anzeige als: Tabackrauch⸗ = 


Nießmittel — erweichende, windtreibende Kly⸗ 


ſtlere — Baͤhungen — Halbbaͤder — Saͤck⸗ 
chen — reizende Umſchlaͤge — zuweilen eine 
a Reizung in den Geburtstheilen ze in her 
| Umfanben a lee el = 5 
Blaſenpflaſter — 85 Faͤlle, in eee diefe lez⸗ 
teren anwendbar ſind - 2137 8 
Eroͤrterung von 8 Umſtaͤnden, 1 den Ge⸗ 
brauch der Blaſenpflaſter in der Mutterbe⸗ 
ſchwerung, und allgemein verbiethen - 
Die inneren, waͤhrend des Mutteranfalles ge⸗ 
bräuchlichen lindernden Arzneyen werden ab: 
getheilt in die N und Berubfaeu- 
den e e e . = 


Ob diefe Eintheilung aͤcht nee fen ? Bewe⸗ | 


gungsgruͤnde bawider = = = „„ 
Banke's Eintheilung eben dieſer Mittel in erhi⸗ 
zende und entzuͤndungswidriges⸗ = = 
Ob es wirklich keine beruhigende, krampfſtillen⸗ 
de Heilmittel gebe. Wie Selle behauptet? — 
Die Erfahrung, und Zome's Bete ſtrei⸗ 
ten bawider = = > = 2 
Unter die erhizenden, krampfftilenden Mittel ge⸗ 
hoͤren 1) der ſtinkende Aſand — feine Eigen⸗ 
heiten — und in gewiſſen weiß eee 


boͤſe Wirkungen „ 
2) Der Serapinſaft — ſelten in der Mutterbe⸗ 
ſchwerung gebräuchlich „ 8 ee 


3) Der Kampfer, — und wie feine Wirkung in 


Bome 's Verſuchen zu verfieben ſey = = 


156 


156 


157 


159 


159 


160 


160 


160 
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Kurze Dauer ſeiner Wirkungen in den Mutter⸗ 
eſch werden 
4) Die Baldrianwurzel — zu 3 3 Quentchen vier⸗ 
mahl des Tags mit Nuten von Some verord⸗ 
net. — Seine ſtaͤrkende, wurmtreibende, und 
Merbenk af sulalleh.e 
5) Das Bilfenfraut im Extrakte — fand Some 
einſt unthaͤtig. — Sein Verſuch bey einem 
21 jährigen Mädchen wird erzähle =) ⸗ 


heftigen Magenſchmerzens einen Mutteranfall 
Bekommen hat 8 
b) Von einer Dame, welcher ein heftiger Zahn⸗ 
ſchmerz Mutterkraͤmpfungen verurſacht hat > 
Berwig's Erfahrungen von hyſteriſchen Frauen, 
welchen dieſe Arzney geholfen = = = = 
6) Die China- oder Fieberrinde. Zome's Ver⸗ 
ſuche damit = ⸗ͤ⸗ß ⸗ů „„ 
Sie gedethet reizbaren, ſchlappen, mit aufge = 
loͤſten Saͤften c. am beſten = = = 
7) Das ſaure Elixir von Galler; feine Zuſam⸗ 
menſezung — und Wirkungen = = = 


Zimmermann und 1 empfehlen es. 
156 
8) Der Mohnſaft wirket meiſtens kraͤftiger in 


Banke's Erfahrung damit 


Kraͤmpfen, als in Zuckungen ⸗⸗„ = 
Steh auch S. 170 bis 176. 

Die ohne merkliche Erhizung krampfwidrigen Art 
neyen koͤnnen ſtarken, vollſaͤftigen ꝛc. Leibesbe⸗ 
ſchaffenheiten gegeben werden = = = = 


Seite 


Erörterung einiger Umſtaͤnde, in welchen ſein 


Gebrauch fhadet = > „ = 161 


161 


161 


N 168 
Sante’s zweyfache Beobachtung a) von einer 
Wirthſchaftsbeamtinn, welche wegen eines 


368 
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164 
164 
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165 
165 


166 
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Hleher an 1) der Biefam — James Prin- 
gle's gluͤcklicher Verſuch damit; gome's un⸗ 


nutze Verſuche; und ein praktiſcher en 5 


des lezteren bierüber = -= = = > 
2) Das Biebergeil wird von Spb em⸗ 
pfohlen. dome fand es unwirkſam. Erzaͤh⸗ 


lung eines Homeſchen en Es er dem 


Schlafe guͤnſtig⸗ = 1 E . - 
3) Der Vitriolaͤther zu 30 — 40 880 ge⸗ 


166 


167 


braucht. Seine entzuͤndungswidrige krampf⸗ 


ſtillende Wirkung wird durch Some’s Verſu⸗ 
che dargethan. Einigen Leuten verurſachet er 
Magenſchmerzen c.. 


Er it von Manning's Wipe ai 205 — 


206.) unterfhleden = = 3 
4) Die Wleſenkreſſeblumen dune von Fr. go: 
me mit geringem Nuzen verordnet. Dale und 


Armſtrontz loben dieſelben S e 


5) Der Aderlaß, ein vorzuͤglich linderndes Heil⸗ 
mittel in der Mutterbefhwerung > = >= 

Die er feiner ſeltnern Nothwendigkeit heut 
zu Tage. Zome's auf vielfältige e eee 
gegruͤndetes Urthell hierüber = = = 

Noͤthige Vorſicht beym Gebrauche der e 


den antihyſteriſchen Heilmittel; -- ⸗ 


An ihrer veraͤnderlichen Wirkung ſcheint die wi⸗ 
dernatͤrliche Beſchaffenheit der Nerven Urſa⸗ 


che zu ſeyn. Riverius Erfahrung beſtaͤtiget 


dieſe Muthmaſſung⸗ ⸗⸗ „ „ 


Der Mohnſaft wirkt am beſten, bey elner auſ⸗ 
ſerordentlichen Beweglichkeit des Merke ! 


ſtems „ A e e 
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Sein längerer Gebrauch vermindert dle Skaͤrke 
des Koͤrpers .. 8 
Vortheile eines Aderlaſſes vor dem Gebrauche 
des Mohnſafts in ſaftreichen Leibesbeſchaffen⸗ 
heiten W XVVVVVV a 
Wenn der Mohnſaft den Stuhlgang hemmet, fo 
verſchaffen Albezubereltungen, vorzuͤglich die 
heilige Sinftur, Hilfe - = = 2 .=:.0 
Zubereitung der heil. Tinktur nach dem Londo⸗ 
ner Apothekerbuc hee 2 a =: 
— _  — - — — — e der Edin⸗ 
burger Vorſchrifft = = 2 =: >= 
Erwähnung eines aus Biſam und Drachenblut 
mit Pomeranzenbluͤthewaſſer ee 
eis, = = NEN de 


Solenander's Urtheil über dieſe Arzney „ * 
Umſtaͤnde, in welchen der Mohnſaft nicht gege⸗ 


ben werden darf n TE REN 
Seine vorzuͤgliche, geschreinde Wirkung wider 
toddrohende 1 in unheilbaren Krank⸗ 
heiten NE %%%ͤ aa 


Hyſteriſchen Frauen ſollte er nur bey einem hef⸗ 


tigen Erbrechen und Durchfalle, mit uner⸗ 
traͤglichen Schmerzen, wenn ſchon große Ge⸗ 
fahr da iſt, und zwar dann in einer großen, 
hinlaͤnglichen Gabe verordnet werden = = 


Vor ſeinem Gebrauche, wenn es die Umſtaͤnde 


zulaſſen, muͤſſen Ausleerungen vorgenommen 
werden. Nuzen biefer lezteren hlerinfalls = 


Nachtheile eines zu haͤufigen Gebrauches des 
S 172 


Mohnſafes⁊c / 
2 Maßregeln beym Gebrauche der Mohnſaft⸗ 
arzneyen⸗ „ „„ „ „% „ 3 
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171 
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Selte 
Erwähnung einer merkwuͤrdigen Krankengeſchich . 

te — wegen des unnuͤz mit aller Vorſicht ge⸗ | 

gebenen Mohnſafts = >» „ 173 
Sydenham erzählt faſt einen ahnlichen Fall = 17 
Noch 2 Maßregeln beym Gebrauche Ber Mohn: 

ſafts , „ „ 
Urſache, warum man ſelten oder 115 ſolchen 

Frauen den Mohnſaft gehen darf, welche 

ſchwer verdauen = •P˙7ʒ)ͤ 
Zoffmanns Warnung vor delt Mohnſafte wider 

Bauchfluͤſſe; und [eins Bewegunsägsäniee da⸗ 


„ 175 
Dieſe Warnung iſt uicht allgemein zu alarm 
Warum ee N 176 


Bar. Störck's Wb ng vom Nuzen des 
Mohnſafts in Nervenfiebern dsr und 
milzſuͤchtiger Perſonen 3. 7 8 = 196 

In ſchmerzhaften Mutterbeſchwerden von * 
fortdauernden Reize darf der Mohnfaft nach 
Lettſome's Beobachtung nicht gegeben wer⸗ 
den 2 2 = 2 5 2 E = 176 

Erörterung jener Heilmittel, welche wider die 
veranlaſſenden Urſachen angezeigt find = = 23 

1) Wenn die verminderten oder ganz gehemm⸗ 
ten habituellen Ausleerungen Urſache daran 
ſind; fo müffentdtefe lezteren mit eignen Arzneyen 


hergeſtellet werden 8 
2) Erklaͤrung der Heilart wider zu heftige Aus⸗ 
leerungen der Saͤfte = = 2 3 84 
aD ie ek Säit des 
Gebluͤts⸗ -= 3 = e =: 34 
Anzeige der gewöhnlichen Arzneyen a die 
Hoffe berhau = = =, 


Ob 


Re e r. 
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Ob dteſe Heilart gruͤndlich ſey; und 3 praftifche 
Grundſaͤtze, um die Sthaͤrfen ganz aus der 
Wurzel zu heben = = e 170 

4) Treffliche Wirkung des kuftgeiſtes und des 

Mohnſafts wider die Blähungen = = = 34 

Zubereitung des Luft- oder aͤtheriſchen Geiſtes 


nach dem Edinburger Apothekerbuche ⸗ 179 
Fernere Anzeige wirkſamer Mittel wider die hy⸗ 
ſteriſchen Blähungen = = a „ = 34 


Zubereitung des Luft oder aͤtheriſchen Geiſtes 
nach dem Edinburger Apothekerbuche - 179 

Fernere Anzeige wirkſamer Mittel wider die hy⸗ 
ſteriſchen Blähungen = = „„ 34 

Nach Ked’s und Zanke's unbezweifelten Erfah⸗ 
rungen ſind der Salmiackgeiſt — und das fluͤch⸗ 
tige Alkali — vorzuͤglich gute Blaͤhungswi⸗ 


drige Heilmittel = = „„ „179 
Eine ren Krankengeſchichte von dleſer 
Wirffamflt = = = „„ „ 180 


Die Urſache des Vorzugs der Mohnſaftarzney⸗ 
en, wider die Blähungen vor den übrigen fo 
genannten Windtreibenden⸗ = = a „ 38 

Im Falle dieſe erhizenden Heilmittel nicht gege⸗ 
ben werden darfen; ſo iſt äußertich das antihy⸗ 
ſteriſche oder Magenpflaſter nuͤzlich⸗ = 35 

Zuſammenſezung des antihyſteriſchen Pflaſters 
nach der Edinburger Borfhrift 2 = 180 

— — — Magenpflaſters nach dem Londoner 

Apothekerbuce = = 18 

— — — nach dem Edinburger Apothekerbuche 181 

Zubereitung einer duͤnnen Salbe, aus dem 

ſchmerzſtillenden Balſam = Mus katnußoͤhle 
i T 2 \ und 
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und Minze ebenfalls wiber e äußer- 
lich einzureiben = = „23 5 = 
Zuſammenſezung des fömergfättenben Balſams 
nach der Edinburger Borfhtift = = = 
— — — nach dem Londoner eee 
buche © 3 2 2 Ye 
Ein oͤfteres Relben der Schenkel mit Fleiſchbür r⸗ 
ö ſten iſt ebenfalls windtreibend = ⸗⸗„ = 
| 5) Wenn ein angehaͤufter Schleim in den erſten 
Wegen die Mutterbeſchwerden veranlaͤßt; dann 
ſind Brechmittel nuͤzlich. — Anzeige derſelben 
Bey reizbaren Leibesbeſchaffenh eiten ſchaden oft 
Ausleerungsmittel; der auszuleerende Krank- 
heitsſtoff muß alſo vorher aufgeloͤßt werden 
6) Wider die Wuͤrmer werden Wurmmittel an⸗ 
gewandt e ,, - 
5) Kennzeichen der Verſtopfungen in der Bauch⸗ 
hoͤhle, deren Erkenntniß und Hellart uͤber⸗ 
haupt ſchwer ſind „ R „ 
Ob die Gegenwart der Baucheingeweldeverſto⸗ 
pfungen allezeit ein Beweiß ſey, daß die da⸗ 


mahls ſich einſtellenden Mutteranfälle davon 


abſtammennn;; ee 
Zehn Merkmahle der Verſtopfungen im Unterleibe 
Noch 4 etwas mehr ſichere Aden der Ver⸗ 
ſtopfungen s 2 3 5 3 NE 
Ob man aus dem widernatürlichen Ausſehen 


der Augen mit Zuverſicht auf die Gegenwart 


der Bauchverſtopfungen ſchlieſſen darf? = 
Die von Nämpf beſchriebene Phyſtognomte der 
an Anhäufungen im Unterleibe leidenden Per⸗ 
ſonen 2 2. 5 2 2 25 = 2 


33 
181 


182 


182 


5 ö R egen 

. ir 
Euf Kennzeichen der Wertingen in der Baͤr⸗ 

mutter, welche man 50 ae den 3 5 

oft antrifft . - = 187 
Acht gefährliche eee Umſtände, wenn 

bey denſelben — Infarkten in Bewegung gerathen 188 
Was in dieſen Umſtaͤnden von En Seite des 

Arztes zu thun fe? = = =» = 190 
Nuzen eines Aderlaſſes vor dem a auf⸗ 

loͤſender Arzneyen bey volfäftigen , ſtarken 
Koͤrpern; Anzeige einiger aufloͤſenden Mittel 
Nur im Anfange der noch ſchmerzloſen Verſto⸗ 

pfungen find Brech- und Abfuͤhrungsmittel 

nuͤzlich; ſpaͤter ſchaden fie — und ebenfalls | 

hizige Nervenarzneyen — Warum? = = 37 
Die Viszeralklyſtiere verſchaffen hier einen groͤ⸗ 

fern Nuzen, als alle erweichende, abfuͤhren⸗ 

de, ſchleimzertheilende ꝛc. ſogar als der aͤzende 
Sublimat; — die Urſache davon = = = 190 | 
Vielleicht, daß die große Menge von Unrathe, 
welchen die Klyſttere zuweilen ausleeren, wei⸗ 

terher als aus dem Grimmdarm allein ſey 191 
Anzeige der Pflanzen, welche zu EAN, 


37 


2 


ren anwendbar find = = = Sieh 192 
Die Wirkſamkeit der Viszeralklyſttere, wird 
durch eine Zugabe von Kleyen erhoͤhet = 192 

Drey nuͤzliche Eigenſchaften der Kleyen, als Zu⸗ 

gabe zu Viszeralklyſtleren betrachtet = = 193 
Die faulntßwidrige Kraft beſonders der No: 

ckenkleyen wird dargethan⸗ = „ 193 


Bey Daſeyn einer Saͤure oder Anlage zu Blä⸗ 
hungen muͤſſen die Kleyen geroͤſtet, und im 
erſten Falle die Weizen ⸗ den Rockenkleyen vor⸗ 
gezogen werden „ „194 

N Ya Gute 
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a 16 Seite 


Gute Wirkungen des Kalkwaſſers als Beſtand⸗ 


heit der Viszeralklyſtiere betrachtet — nach 


mannigfaltigen zuverlaͤſſigen Verſuchen = 
Fünf Umſtande in welchen es ficher iſt — ſtatt 
des Kalkwaſſers, ein gemeines Waſſer, oder 
Molke, Pflanzenabſuͤde ꝛc. zu Vlszeralkly⸗ 
ſtieren zu gebrauchen VV 
Wider die nicht tiefen ſchmerzloſen Bauchverſto⸗ 
ſtopfnngen iſt das Reiben ſehr 1 — 
feine Wirkungen « 2 
Elntheilung des Reibens nach e 
Die Wirkungen des ſtarken oder heftigen Nel. 
bens 2 € = a 2 0 „ „ = 
u des gelinden, und mittelmaͤſſigen Rei⸗ 
bens 5 „%% ae 
Eine beſtimmte Eroͤrterung von 8 Wirkungen 


des Relbens überhaupt mit kurzen Beyſpie⸗ 


Alen bestatigen - ar. an 
Urſachen, warum das Relben fruͤh Mor- 
gens am nuͤzlichſten ſey; und ob es auch nicht 
Abends mit Nuzen vorgenommen werde? + 
Die Urſache, warum das Reiben einzelner Thel⸗ 
le ſtaͤrker ſeyn muͤſſe, als jenes des ganzen 
Koͤrpers; — und wie man die Wirkungen des 
Reibens befoͤrder e??? = = „„, 
Die Urſache, warum mit Bruͤchen behaftete Leu⸗ 
te ſich ſelbſt nicht reiben darfen; — A dolphi's 
leſenswuͤrdige Abhandlung uͤber das Reiben 
Baͤhungen aus Wermuth, Kamillen ec. ſind wi⸗ 
der oͤrtliche aͤußerliche Bauchverſtop fungen 


nuͤzlich; — und wie dleſelben am an in 


gebrauchen find? = » = 5 
Die Molke, eine lelchte Di At, se Fe vorzüglich 


194 


194 


38 
195 


195 


196 


397 


198 
199 
199 
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das Reiten als Heilmittel wider die Verſto⸗ 
pfungen im Unterleibe empfohlen = =. 
Sydenham's gegruͤndeter, und mit einer merk⸗ 
wuͤrdigen Krankengeſchichte beſtaͤtigter Aus⸗ 
ſpruch über den Nuzen des Reitens = 
Erwähnung einiger Wirkungen des Reitens in 
Bezug auf die Baucheingewelde; wobey der 
Galopp am ſchaͤdlichſten, und das Schritt 
für Schritt Reiten am nuͤzlichſten iſt = 


Der vorzuͤglichſte Vortheil des Reitens nach 


Celſus 2 z z 9 = = 9 5 2 
Warum traurige und blaſſe Leute beym Reiten 
munter und roth werden? — und einige Maß⸗ 
regeln bey dieſer Reibesübung «+ = = = 
Erflärung von 4 Umſtänden, in welchen das 
Reiten nothwendig ſchadenr „„ 
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39 


199 


200 


201 


201 


202 


8) Die von heftigen Leidenſchaften veranlaßten 


Mutteranfaͤlle find ſchwer zu mäffigen = > 
9) Das Riechen zu flinfenden Mitteln wird in 
jenen Mutterbeſchwerden empfohlen, welche 
von zu durchdringenden Geruͤchen entſtehen 
Die Schaͤdlichkeit des Brechweinſteines in einem 
Mutteranfalle bey reizbaren Frauen — die 
Urſache davon; und wann dieſe Arzney nuͤzen 
koͤnnte? = = E 2 . 2 


Das Bieſam oder Ziebeth in die Geburtsthei⸗ 


le waͤhrend des Mutteranfalles Stecken nuͤzt 
ſelten. Moraliſcher Einwurf dawider ohne Ge⸗ 
wicht; aber gegruͤndete Furcht des weiſſen 
Fluſſess nen na as 
Die Schaͤdlichkeit des Bindens der Gliedmaſſen 
wahrend des Mutteranfalles — aus B:rnunft 


und Erfahrung bewieſen „% 


39 


3) 


40 


8 f Der 
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Seite 
Der Nuzen des ausgeſtreckten Körpers mit 
Mutteranfaͤllen behafteter Frauen- = = 42 
Das Binden des Unterleibes mit einem breiten 
Bande darf nicht feſt ſehnns⸗ ?: „ 42 
Die gründliche Hetlart tilget die Anlags- und ver⸗ 
mindert die Veranlaſſungsurſachen. Man muß 
alſo vorzüglich die widernatuͤrliche Beweglich⸗ 
kelt der Nerven zu vermindern trachten „ 432 
Es gibt zweyerley Heilmittel wider bieferken ftär- 
kende und beruhigende ⸗ = e 
Anzeige der ſtaͤrkenden Arzneyen, ai bittere 
Sachen, Enzianwurzel ıc. S ER 
Die Art ihrer Zubereitung — Zugaben hlezu 
und ihre Doſs :: ee. 
Nicht alle bittere Arzneyen, find ſtͤͤrkend; fon 
dern viele darunter ſogar Gifte = = = 202 
Ein Beweiß hievon = „„ 9 2.203 
Es wird dargethan, daß die bittere Eigenſchalt 
dieſer Mittel nichts weni er als anhaltend und 
dauernd iſt; daher dle Kraftloſigkeit dieſer — 
Jahre lang in Apotheken aufbewahrten Arzueyen 204 
Fuͤnf praktiſche Grundſaͤze beim Gebrauche ſtaͤr⸗ 
kender Heilmittel = =. „ „„ 272004 
Ten der Saure werden nah Suräuven’s und 
ganke's Beobachtung abſorbirende Mittel zu 
ſtaͤrkende n u 3 „ 205 
Die erhtzende Eigenſchaft ſtärkender Mittel wird N 
durch wenige Tropfen von Vitriolelixir gemildert 44 
Die Juſammenſezung dieſes Elixirs nach dem 
Edinburger Apothekerbuche widerſpricht dieſer 
Behauptunggg⸗ = ee „% g 206 


Die Zuſammenſezung des Edinburger fauren , 


43 


And des Londoner ſuͤſſen Vitrislelixkies = 206 
| Die 


x Ben 


Kesiften 


Die Sufammenfegung der Gewuͤrztinktur, welche 
beyder lezteren Vitriolellelre einen Beſtandtheil 
aus machet CCC 

Die Fteberrinde erhiget weniger als die übrigen 
bittern, ſtaͤrkenden Arzneyen. — Maßregeln 
beym Gebrauche, und bey der Zubereitung 
derſelben ) 

Die von der Fieberrinde veranlaßten Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten werden durch das Weintrinken und 
dle japoniſche Erde gemildert = = 

Nicht die allgemein vermeinte areca japonica, 
ſondern mimoſa japonica, oder in der Landes⸗ 
ſprache Coira iſt die Quelle der Catechuerde 

Zufammenfegung eines wider die allgemeine 
Schwaͤche der Nerven von White empfohlenen 
Heilmittel > = 0 2 „„ „ 


Maßregeln beym Gebrauche biefer Arzuey, ih | 


Ahr groſſer inden en „ 


Wenn es die Säure in erſten Wegen zuläßt 5 | 


eine Zugabe von Vitriolelixir hlezu, beſonders 
bey einer Fieberhize, weiſſen Zungen 2c. = 
Dle mit bitteren Sachen verſezte Chinarinde 
wirket allezeit beſſer, als einzeln ohne Zuſaz 
Vertbeldigung eines langen Gebrauchs der Fie⸗ 
berrinde wider Vorurhelle - /⸗⸗ͤ⸗⸗ = 
Eroͤrterung einiger Umſtaͤnde in welchen man die 
Peruvianiſche Rinde mit Nachtheil verordnen 
wuͤrde / * 


Der Stahl, und überhaupt die Zubereitungen dar⸗ 


aus als Mynſichts Dinktur ec. find wider Er⸗ 
ſchlappungen aller Art nuͤzlich⸗ñ⸗⸗⸗ = 
Die Gabe dieſer Arzneyen, — und ihre Wirk⸗ 
ſamkelt in Verhaͤltnit mit der Saͤure in erſten 


Seit. 


206 


44 


45 


207 


We⸗ 
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Seite 
x Wegen der Patientinn, und 19 Feinheit der 
Beſtandtheile ea N „ „ „ 42 
Die Zubereitung der Wonſſche ſchen Tinktur = 208 
Einige Perſonen vertragen nur die gelindeften 
Stahlarzneyen; welche? = = = = 20g 
Man darf auch mit den Stahlmitteln die Arz⸗ 
ney von White, oder andere bittere Sachen 
vereinigen * e e, ß a 
Doppelte Kraft des Stahls — naͤhmlich die zu⸗ 
ſammenziehende und ſtaͤrkende. Wahrſchein⸗ 
licher Siz beyber NN Nr ee 
Es ſcheint, daß bey einer jeden Stahlaufloͤſung et⸗ 
was von der ſtaͤrkenden, den Nerven guͤnſtigen 
Kraft verloren gehe. — Bewegungsgruͤnde dafuͤr 209 
Ob nicht die größere oder geringere Schärfe der 
Aufloͤſungsmittel die Einſaugung in die kleine⸗ 
ren Gefäffe der Stahlzubereitungen verhindere? zog 
Die Wirkungen des ein genommenen Stahls wi⸗ 
derſprechen der Whyttſchen Muthmaſſung, 


daß davon nichts eingeſogen werte + 210 
Anzeige jener Fälle, in welchen die Stahlmittel 
ae ; di 


Die dem waͤſſerigen Blute eingefloͤßte Dichtig⸗ 
keit, Stärke ꝛc. ſcheint die vorzuͤglichſte Wir⸗ 
kung des Stahls zu ens =» = „ 210 
Nuzen der Eifenpfeilfpäne in Krankheiten von 
einem uͤbermaͤſſigen Liebesgenuſſe nach Ca⸗ 
ſim. Medikue, und ganke 's Beobachtungen 211 
Zufaͤlle, welche dieſen Umſtand zu begleiten pflegen 211 
Maßregeln während des Gebrauches der Stahl⸗ 
mittel in Anſehung der zugleich verordneten 
Pursferarznexen; der Zeit, zu welcher ſie einge⸗ 
nom⸗ i 
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nommen werden; der Leibesbewegungen; 
wenn dadurch Beſchwerden erzeugt werden sc. 
In gewiſſen Idloſynkraſien darf die Stahlkur 
nicht vorgenommen werden = = = = 
Zubereitung des Sydenhamſchen Stahlſyrups 


Neun Umſtaͤnde, in welchen alle Stahlarzneyen 5 


ſchaden wuͤrden TEEN W On 
Das Somerſetſhire Bad hat vielen ee 
treff iche Dienſte nelelftet = = = P 


Der Gebrauch der ſtaͤrkenden Arzueyen die lan» 
ge Zeit forfgefe;t werden, um hieraus einen 
weſentlichen Vortheil zu ziehen > + 
Mit dem engliſchen Somerſetſhire Bade kommt 
das alte deutſche Wisbad überein. Boff⸗ 
mann's Zeugniß von dieſem lezteren = 
Das boͤhmiſche Carlsbader Bad verdient — 
ſelbſt nach Rutty's Urtheil — dem Somerſetſhi⸗ 
re Bade vorgezogen zu werden = = > 
Eine genaue Vergleichung beyder Bäder in An⸗ 
ſehung ihrer Beſtandtheile, Wirkungen 1c. 
Wir Deutſchen haben ſehr viele unverbeſſerliche 
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211 


212 
212 


213 
49 
49 

213 


214 


214 


Stahlwaſſer ſo zwar, daß man aller Orten ohne 


große Ausgaben einen nuͤzlichen Gebrauch das 
von machen kann % 


Erwähnung von 34 einfahen Stahlwaſſern in 


Deutſchland mit Anfuͤhrung ihrer Gegend — 


215 


und meiſtens ihrer Beſtandtheile — mit „ 


ſtimmung der Stufe ihrer Wirkſamkeit, zu⸗ 
weilen jener Krankheiten, in welchen man ſich 
ihrer mit Nuzen bedient, — jener Aerzte, 
welche dieſelben chemiſch gepruͤft ce. 


— — — — don 77 alkaliſchen Stahlwaſſern in 


Deutſchland auf eben dleſelbe Art 


215 


222 
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Sette 


Erwaͤhnung von 22 zuſammengeſezten ſaliniſchen 
Stahlwaſſern auf eben dieſe Art = = 
Eintheilung aller Stahlwaſſer überhaupt in An⸗ 
ſehung ihrer Heilwirkung in ſtarke, und ge⸗ 
linde, oder in ſchwere und leichte = = 
Elgenſchaften der ſtarken, und Anzeige der Um⸗ 
ſtaͤnde, in welchen dleſelben nuͤzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich ſind 2 1 = ER 5 2 
— — — — und Wirkungen der leichten — 
nebſt jenen Fallen, in welchen dieſelben den 
ſtarken vorgezogen werden folen = = = 
Boffmann s Empfehlung dieſer lezteren vor den 
ſchweren oder ſehr wirkſamen > ee 
Erklärung von 9 allgemeinen Hauptwirkungen 
der Stahlwaſſer uͤberhaupt „5 — „ 
Sieben eroͤrterte Zuſtaͤnde, in welchen die 
Stahlwaſſer aan vermieden werden muͤſ⸗ 
ſen 5 „5 * = = = = 2 = 
Ein Vorſchlag, wie man bas ganze Jahr hin⸗ 
durch mit verſchiedenen ſtaͤrkenden Arzneten ab⸗ 
wechſeln kann % e 
Die Wiekungen des kalten Bades, — die Beſtim⸗ 
mung der Zeit, in welcher; und der Art, wie 
es zu gebrauchen ſe + = = = = = 
Wenn die Baucheingewelde ſehr verſtopft ꝛc. 
ſind, iſt das kalte ii ſchaͤdlich; die We 
davon = = a S 5 8 >. 
Die Verſchledenheit 15 Wirkungen des lien 
Bades nach der een Stufe ſeiner 
Kaͤlte * = 5 3 N NR 
Die Wirkungen des fühlen Babes „ und Beſtim⸗ 
mung feines Gebrauches ⸗ „ „ 
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N Seile 
Praktiſche Warnung vor dem kuͤhlen Bade in un⸗ 
entſchledenen Nervenuͤbelnnn oe = » = 249 
Anzeige des kleinen Unterſchleds zwiſchen dem 
fühlen und kalten Bade = 249 
Noͤthige Vorbereitung zum Gebrauche des eis⸗ 
kalten Bades; und Anfuͤhrung jener Umſtaͤn⸗ 
de, in welchen es zu gebrauchen, oder zu un⸗ 
terlaſſen te ss = „„ „ „249 
Das kalte Baden in flieſſenden Waſſern iſt vors 
zuͤglich vortheilhaft; — die Urſache davon = 250 
Es iſt nicht einerley, welches immer ohne Un⸗ 
terſchled von den erklaͤrten ſtaͤrkenden Arzneyen 
zu verordnenn „„ „ » So 
Erörterung jener Umſtaͤnde, in welchen die Chi⸗ 
narinde allein; und ſolcher in welchen die 
Stahlmittel mit Ching und anderen bitteren 
Arzneyen nuͤzlich ſind = = = 351 
Nothwendige Aufmerkſamkeit in der Heilung der 
Mutterbeſchwerung auf die nicht natuͤrlichen 
Sachen s 5 BEIDE 5 E = 2 | 6 51 
Nuzen der trocknen Fühlen Luft; und wie man 
im Winker wider die Erkaͤltung den Körper 
ſchuͤzen ER = ) ũ rl! 52 
Anzeige der Speiſen für die Hyſtertſchen 52 
2 Urſachen der Schaͤdlichkelt der Abendpraſſe⸗ 
reyen kurz vor dem Schlafengehen -- 52 
Eine andere — vielleicht nähere Urſache diefer 
Schaͤdlichkeit sg £ 2 8 „ E. = 250 
Erklärung einiger Umſtaͤnde, in welchen das 
Waſſer allein, — der Wein — der Rum — 
und der Porter mit Nuzen gebraucht wird ⸗ 3 
Sanke's 2 Erfahrungen vom Nuzen des bitkeren 
250 
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. He 5 


Verſchledene 8 dleſer Blerart im deut⸗ 
ſchen Reiche, und in Böhmen = „ 
Whit's Erfahrung an fi ſelbſt von dem Nuzer 
des Weintrinkens mit nuͤchternem Magen; — 
die Urſache dieſes Nuzenns =: «„ 
Celſus rathet einen warmen Wein bey Magen⸗ 
beſchwerden nüchtern zu trinfen = =» = 
Die Urfache der Schaͤdlichkeit des Feetulnkene 
bey hyſteriſchen Frauen „ 
Or. Smith's zu Edinburg Verſuche 3 
daß der Thee auch die Beweglichkeit der Mus⸗ 
keln ver mindert, alfo nicht nur als ein wars 
mes erſchlappendes Waſſer wirke 
Percival's Beobachtung von einer größeren 
Wirkſamkeit des gruͤnen Thees, als jenes von 
Bohea. — Lettſome's⸗ Buch wird hierüber 
N ewpfo blen, 
Die Unentbehrlichkeit der Leibesbewegungen zut 


Heilung der Mutterbeſchwerung; vorzuͤglich 


des Reitens, Wirkungen des lezteren = 
Sieh auch S. 39. ferner 199. bis 202. 

Dr. Gilchriſt empfiehlt mit Recht das Sale 
fen — in welchen Umſtaͤnden ? % 
Das Reiten als Verbeugungsmittel wider dle 
Mutterbeſchwerden empfohlen 3 
Zu den Leibesbewegungen gehört auch das Spre⸗ 
chen; Nuzen davon beſond ers nach dem Abend» 
mahle vor dem Schlafengehen 2 
Anmerkung uͤber den Nuzen der einigen Perſo⸗ 
nen — angebornen Geſchwaͤzigkeit „5 
Plempius praktiſche Anmertung oder das unter⸗ 

haltende Abendsgeſpraͤch vor dem Schlafe = 


251 


53 


75 


54 


251 


89 


252 


252 | 


253 


Noth⸗ 


1 Negiſter In 

105 ſt Selte 
Nothwendigkeit gewiſſer Bewegungsregeln in 

Anſehung der heftigen, gelinden und mittel 


maͤſſigen Leibes bewegungen = = 23 
Vier praktiſche Bewegungsgeſeze in Anſehung 

der Wahl der Leibesübungen + = 253 

‚Dry — — — der Zeit „ 254 


Drey praktiſche Bewegungsgeſeze in Anſehung 

der Dauer und des Maßes der Leibesbewegung 255 | 
Drey Maßregeln in Anſehung des Alters bey! 

Leibesbewegungn⸗ = 2 =. 256 
Man muß beym Empfehlen der een eg „ 

gen auch auf das Geſchlecht Ruͤckſicht nehmen 256 
Maßregeln in Bezug auf Leibesbeſchaffenheiten bey 
dem ſanguiniſchen, galligten, phlegmatiſchen, 

ſchwarzgalligten Temperamente ⸗ñ⸗ 257 
Die Jahrszeiten tragen ebenfalls zur Verſchleden⸗ 

heit der Leibesbewegungen etwas bey = 255 
Was nach geendigten Leibesbewegungen zu be⸗ Bi 
obachten fen ? „„ Ne NE 
Ein maͤſſiger Schlaf „und das frühzeitige Aufſte⸗ | 

ben find den Hyſterlſchen ſehr nuͤzlich⸗ 55 
Nuzen der angenehmen Leldenſchaften, und Nach⸗ 

theil der widerwaͤrtigen Gemuͤthsregungen — 

bey Behandlung der Mutterbeſchwerung 55 

Sieh auch Sete 136 — 129 
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Seite. Zeile. 
XVI 1 vermehret vermehren 
XVI 16 Adelgater Aldergater 
XXXIX 1 eine in eine 
XL 7 wannſinnig wahnfinnig 
XLVII 20 größe große 
LVil 23 das Vorbeugen der das Vorbeugen den 
LXX 10 eine angezeigte Arzney angezeigte Atzneyen 
5 12 Krakheit Krankheit 
96 7 Jedem Indem 
28 18 Kramf Krampf 
35 26 Mann Man 
40 25 dieſelbe derſelbe 
44 2⁰ Bauchknipen Bauchkneipen 
51 18 warm arm und klaftlos. 
63 Pitiuta Pituita 
92 16 Khpers Körpers 
104 5 und Atto ne oder Atonie 
18 17 Ur wider 
119 4 Mannig's 0 Manning's 
130 24 covelli convelli | 
13 1 10 uſionis ufionis 
145 15 Baglius Baglivius 
151 ogıs bs eu? 


8 n 
8 nach daher folger: 


in dieſer Bedeutung. 


| Ferner bittet man den Leſer, dle weniger bes 
traͤchtlichen Druckfehler ſelbſt zu verbeffern: 


